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Vorrede« 



IVacbdem ich sciiun seit Jatirzehnden das gesellschafliiche Zusam- 
III eil vorkommen gewisser Mineralien mit Auüaerksamkeil be- 
rückttdiligt und die eiiuelneii Ewch^anngen deiselbeo aaf* 
gesanmelt balle, hielt ich im Jahre 1845 mamneDhängeoda 
Vorträge darüber, welche sehr freundliche Aulnaiime fanden. 
Mit 4er längat gebegtOD ionera VeranUsaung zu gegeawÜrtigBr 
Schrift, verband aicb mm auch Doch eine ünsflere,- und ap erfialgte 
in der jängslen Zeit, ungeachtet sie für die Wissepsehaft wenig 
fruchtbar war, die lezle Bearbeitung. Durgh dies Werk soll 
nicht allein das Interesse mehrerer unter »eh verwandter Doktrin 

m 

nen gefördert werden, es wird auch wohl dadurch die schwierige 
Au%abe des rSalurlorschers mit gelösst werden, seine Wissenschaf- 
leo populär zu machen. Und unzweifelhaft ist es für den Berg- 
mann wichtig, ihm die Anfsuchnng der nntsharen Mineralien zu 
erieiehtem, indem man die ümstMnde anfefihlt, in leMtt fleglei- 
lung für diesen seinen Zweck glückliche Erfolge zu erwarten 
sind. Aber es wird nun dagegen Pflicht der gebildeten Berg- 
leute, dazu beizutragen, dass die Paragenesb der Mineralien, 
besonders die auf Gängen noch mehr Grundlagen erhalte, und 
dies kann und wird durch Anlegung von Revier -Sammlungen 
und durch Gangbeschrtibungen geschehen. Jeder auch kleiner Berg- 
werks -Distrikt soUte eine solche Sammlung haben. Für jede 
Gang - Formazion und ihre lokalen Eigenthümlichkeiten bleiben 
genaue Beschreibungen ebenso wünschenswertb. Den Mangel daran 
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' kann Niemand mebr gefühlt haben als ich, und deshalb konnten 
auch die Gang - Formazionen, in Betracht ihres so ausserordent- 
lich "vielfaehen Vorkommetis in der. Welt, nur ganz unverhäli- 
lUBsmässig berüeksicbtigt werden, wobei aber die Vorkonunnisse in 
Sachsen eine vorzugsweise Behandlung gestatteten. Des massi- 
gen Umfangs dieser Schrift ungeachtet wird man es ihr übrigens 
kaom ansehen, wie viele Tansende von Beohaehtnngen dabei nt 
Grimde gelegt und verarbeitet worden. 

Erwünscht dürfte dieParagenesis insbesondere denjenigen Mine- 
ralogen seyn, welche Sammler sind, denn sie wird an vielen Stücken . 

ein neues Interesse finden lehren. Auch möchten ihnen die 
nicht wenigen hier zuerst bekannt werdenden Pseudomorphosen 
eine beaditenswerthe Zugabe seyn. Dem Geognosten wird die 
Mineralien*Welt zwar meist nur im Kleinen, aber doch in mehr-^^ 
facher Verhindung mit dem grossen Ganzen seines Gebiets von 
einer Seite her mit anfgeschlossen, die bis jezt wohl Zu wenig 
Beleuchtungen erftihr. 

So wie diese Schrift in vielen Beziehungen zu den bereits 
erschienenen drei Bänden meines vollständigen Handbuchs der 
Mineralogie steht, so wird sie auch zu besonderen und gegen- 
seitigen Erläuterungen des demnächst erscheinenden vierten und 
lezten Bandes dienen, in welchem die Kiese, Metalle, Glänze, 
Blenden und Brenze enthalten sind. 

Freiberg im März 1849. 



Au^uA^ Breithaupt« 
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Einleitung. 



längBt aus der bestimmten Art des Znsamnien* . 
voriLonunens von MIneratien die -Begriffe von gewissen Ge- 
bii^gsgestemen oder aueh yon Gang - FormaEionen hergeleitet 
nnd dadurch konstante VergesellsdiafUingett von lEnmlien, 
nach dem Vorgänge von A« G. Werner "anerkannt hat, so 
fimd doeh dieser Gegenstand bisher noch nicht den höhem Grad 
der Aufmerlksamkeit, wie er solclicii verdient. Zwar werden 
oft die Mineralien, welcbe sich zusammenfinden, bei dem einen 
derselben auch aufgezählt, aber nur ausnahmsweise wird mit 
angeführt, wie, in welcher Weise sie nebeneinander er- 
scbeinen, am wenigsten berücksichtigt man die Altersfolge der 
Dinge. 

Unter der ParagenesU der Mineralien ist die m^r 
odw weniger ansgesjirochene Weise des ^usanimenvorkommens 
der Assoziazion derselben zu verstehen. Man hat dabei 
anf das rehftive Alter der Körper, da, wo eine Sukzession 
derselben zn erkennen ist, einen besondem Werth zu legen, 
weil in diesem Verhalten die meiste Belehrung liegt. 

Bei den älteren Schriftstellern finden sich schon in Henke Ts 
Kieshistorie oder Pyritologie Andeutungen des bestimmten Zu- 
sammenvorkommens. — Ueber den Werth solcher Beobach- 
tungen sprach sich bereits eben so schön als treffend B. de 
Dolomieux aus. Dieser setzte gleich ganz riehtig voraus, 
dass jeder Stein- mit der allgemenien Geschichte unseres Erd- 
korpers in Verbindung stehen müsse. Wenn der einzehie Stein 
aber ein nur masigea Interesse gewilhre, so k(hine er, dnreh 
seine Beziehung zu anderen, wiehtige Entdednmgen herbeiführen 
und überrasehende Wahrheiten entochlelem. Parum solle man 

1 



* kei&eD Umstand des Zusammenvorkommens vernachlässigen, 

we9 mit diesen Umständen Thatsachen von grosser Wichtig- 
keil yerlmnden aeyn können. Namentlich scyen es die gemein- 
sten in last allen Ländern vorkommenden Mineralien, welche, 
wegen ihrer Allgemeinheit, die Losung der sonderiiarsten Probleme 
darböten . 

Diese gemeinsten Mineralien müssen, der grossen Ver- 
breitung wegen, allerdings in vielen Fomasionen auftreten und 

geben die ersten Elemente zu den so merkwürdigen Sukzessionen 
und Superposizioneu . 

Aus neurer Zeit haben wir eine lehrreiche und ehrenwerthe 
AUnuidlunir des Un. Fournet : de charact^'e d'association 
en tnineralogie et en geohgie. 

Andere benutzte Werke sind: 

A. G. Werner : Nene Theorie von der Entstehung der 
'yV^^,<.. 1791. 

, G. A. von Weisse»haeh: Ahhüdung merkwürdiger 
Jc^^^tif^) GmigverbiUtnisse, Leipzig 1886. 

8, W. Freih. von Herder: der liefe Meissner Efb- 

stDlbi. Freiberg 1896. 
Bischof: über die Entstehung der Quar^ und Erzgänge 
in Leonhard s neuen Jahrbuche för Mineralogie. 
1844. Heft 3. 

F. K. Freih. von ßeust:- Kritische Beleuchtung der • 
Werner'scheu Gangtheorie. Freiberg 1840. 

Gib.A* von Weißsenbach: über Gang - Formazionert 
vorzugsweise Sachsens in B. CoWi*it Gangstudien 
odfl^ Amtragia etc, h Fseiberg tö47. 

Es hängt wohl sehr gewöhnlich, so weit wir darüber jezt 
sdmn zu u^theilen vermögen, die Existens einer einzelnen 
Spezie eines Minml- Genus voa der Ko- oder PHtexistenz 
eines andern Minerals ab. So ist Epidot zwar ei» schon ziem- 
lieh verbreitetes Genus, aber der Epidotus manganicits Ändet 
sich nur in Gesellschaft des hauptsüt hlicli aus Manganoxyd be- 
stehenden lleteroklin's, Carpoclasius silicifcr, und unter den 
Spezien des wohl noch frequenteren Genus der Titanite tritt 
der Titamtes, roßans^ welcher Manganoxyd enthält, nur mit 
d«gn. SP eben geuHmlftn zwei Mineralien zu- St. Marcel in 



« 

Digitized by Google 



PidMifr «tf. *^ Iv IVacbflen ^er Baflakgi oder FboaeKilieir 
mM nie oinco uidcrai j4wph{hüht9 ftfs basalticusj 
nie einen andern Titanites als den Semeh'nys, nie einen andern 
Granatus als den Melanites, und endlich nie einen andern 
Zirconius als den eumetricus. -~ Der Bon'trs Rhodicitea hat 
sicii zur Zeil nur auf dem Turmalinus rnjerior gefunden. 

Man kennt ferner den Kupferkies, Ckahoj^rites tetragonins^ 
vm vielleicht lausend Fundorten^ und nai |^ es einige 
andere, viel, seltenere Mineralien, von denen nnin Migen feMm, 
daf$ itoe Kadsicnz von der Fküenttenz des KvpferiBieses ab- 
hStogt, nnd die sneh stets neuere Gebilde als dieser si«d. Alle^ 
mal sah ich das Vorkonme» des Wismitglanzes , Mglopkmm» 
btsrnvieus, mit dem SHeren Kupfericies; das des Linneil's oder 
leichten Glanzkobalts, Marcasitfis Linneitcs, mit demselben; 
das des sehweren Glanzkohalts, Marcasites eumoiyhicus\ 
ebenso mit demselben. Auch den Pyrrotimis mangneticus^ den 
Mangnetkies, begleitet der Kupferkies wohl ziemlich allgemein, 
nur ist dann dieser der sukzedirende. — Merkwürdiger wiedei* 
diirfie seyn, dass bei allen grosseren Partieea des Buntkupf«^ 
erxes, des FoieiHUi etqtreus^ auch der später gebildete Knpfer- 
kies mit anftritt, und wieder bei den grosseren Massen- diMr 
Kupferkieses der nodi neuere Eisenkies, MareaBÜes fifretttr 
wohl^ttie' fehlt. 

Solche Bwar aus sehr entlemten Weltgegenden beksMlte, 

aber doch wesentlich «gleichartige Erscheinungen beweisen, dass 
die Vergesellschaftuii*^en der Mineralien ihre bestimmten Regdln, 
ihre Gesetze haben. Wer diesen Ausspruch bestreiten will, 
möge >'or allen Dingen Belege gegen diese Regelinä&rigkeit 
beibringen. 

Die paragenetischen Erscfaeiirnngen beweisen ferner dttttdi 
manche Drusen, wie das unmittelbare Zusanunenvorkominen 
auch von dem Umstände abhängt^ dass neuere Gebilde siolir 
vorzugsweise anf. das eine Mineral aufsetnen, von diesem gldoh- 
sam angezogen' wurden, während sie andere, deren Oberfläctai 
eben bo dargeboten waren , gleiobsam zu vermeiden snoblea. 
Die Drusen in dem Greisen von Zinnwald zeigen, dass Scheel- 
spat h , Pyi awiditos hystalit us ^ liebei auf dem Rauchquarz, 
Quarzwu Capnias, als auf dem Glimmer, dem Phengties hemido- 
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maiieu9^ aufsitzt Von den PUlelieD, welche Biseiddesy Maretuites 
ySrmtif, und Schwenpath, TModmtu kargtosusy anf den 
Gangdrusen von Kurprinz Friedrich Anglist bei Preiberg zu- 
gleich darbieten, wählte sich der später gebildete Kalkspath, 
Carbonites diatnesvs syngeneticus^ lieber den Schwerspath zur 
Unterlage, als den Eisenkies, und er ragt von Jenem aus über 
diesen zum Theil hinwefi;, als wolle er ihm ausweiclien. Auf 
der Grube Beschert Glück bei Freiberg wählte sich das neuere 
HothgiltigerZy Rhodargyrites antimoneus, in den Drusen 
4e8 Bieiglaiizes, der Galena plwmbea, und des WeiMgiltig- 
erzea» des CUnoidrites urgentaus^ lieber den letztem znr Ah- 
ilgemiig, ab den ersten, ja sitzt fiwt nnr auf dem Weissgil- 
tigcfze auf. 

Von dem Zusammenvorfcommen gewisser Bfineralien Uingt 

auch wohl die besondere Varietät des einen mit ab, in der 
dasselbe erscheint. In der (iesellsclialt des Kosenspaths, des 
Carbonites rosans ^ sah ieli auf Freiberger Drusen , die l'reien For- 
men des Bleiglanzes nie anders, als von sehr gestörter Bil- 
dung, von in der Art gerundeten Kr}'stalformen , dass sie in 
die Gestalt übergehen, welche man geflossen nennt. — Kalk- 
spath, Carbonites diametus poij^orphicus, der den Kupfer- 
Üea oder Ckaieapyrttcs teiragomus hegleitet, zeigt wohl 
stets das geqpeinste Skalenöeder, + B^, als vorherrschende 
Foim, nnd Kalkspath, Carbomtn diamesus mednts oder auch 
wohl st/ngeneWcUs^ der auf Eisenkies, MareasiUt fsrretu, 
sitzt, entbehrt wohl nie die lach rhomböedrische Form — 
mit dem Prisma oo R. 

Noch eine auflaliige Frsrlieinung ist auch, dass die in- 
einer Gegend und in einer Forniazion zusaninicnvorkommenden 
Mineralien eine gewisse Physiognomie haben, deren Total- 
Eindruck sich bald einprägt, und au den man sich leicht ge- 
wöhnt, um einzelne Handslücke nach ihrem Geburtsorte so- 
gleich wieder zu erkennen. Jene zahlreiche Mineralien * Gesell- 
sehafl von Arendal in Norw^n an Amphiholen. Pyroxenen, 
Bpidoten etc. hat ein düsteres mehincholisehes Ansehen. Die- 
sdhen Blineralien - Gruppen aus den Staaten New -York und 
New -Jersey erschemen dagegen viel freundlicher. Die alte 
Bleiglanz - und Zinkblende • Fonuazionen von Freiberg, zugleich 
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reich an Kiesen, liefert meist nur Drusen düsteren Ansehens, 
während dieselben Mineralien aus Derbyshire und Gumberland 
in England von lebhafterem Glänze und von lichterem und gen 
fälligerem Ansehen sind. — Wie ausgezeichnet ist auch die 
Mineralieo - Gesellsehaft der Gänge am Andreasbeqf; am Harze ! — 
Aus gewissen Zusammenvorkommen darf man endlich auch 
auf apesifiaehe Verschiedenbeiten der Mineralien sehfiesen» die 
in ein und dasselbe Genus gehciren. Reeht sehr winudUe ich 
im Stande zu seyn, allen Lesern dieses die sahhrcichen und 
instrukiiTen Superposizionen der Kalkspilthe zeigen tu kdtanen, 
welche sich in der Freiberger methodischen Sammlung befinden, 
um die Ueberzeugung daran gewinnen zu können, dass und 
wie sich die verschiedenen Spezien und Subspezien, welche 
unter gleichen Umständen gebildet worden sind, in ihren we- 
. sentlich von einander abweichenden Naturen bestimmt ausge- 
, sprechen darstellen. Allen aufmerksamen Beobachtern, welche 
sich mit dem Studium derselben bis jetzt befassen wollten, 
leuchteten die von mhr genmchten Unterschiede ein, und es 
fmiden dieselben Aneritenmmg. — In dnem tradiytischen Ge- 
steine von Laach in Rhein - Preussen finden sich zugleich 
Nosean, oder AtküHtes Notemms Sodalit oder jilkäHies na* 
tronicus Leuzit oder j4lkalites Leucites porphyrartig ein- 
geschlossen. In gleicher Zeil und unter gleichen Umständen 
gebildet, darf schon aus diesem paragenetischen Verhallen ge- 
folgert werden , dass diese drei Spezien nicht eine einzige 
ausmachen; denn unter völlig gleichen Bedingungen kann sich 
die gleiche chemische Verbindung nicht verschieden, und können 
sich die un|;leichen chemischen Verbindungen nicht gleichartig 
bilden. — Eben so finden sich zu Kienrud in Norwegen An« 
tholith , Antho|ihyllit oder Ampkibolus magnestus und ehie 
schwarzgriine Hornblende, oder Amphikohu macradiagonaU» 
in ihrer ehasakterischen Verschiedenheit unmittelbar neben 
einander. — 

Durch alle diese und viele andere Erscheinungen wird 
dargethan , dass die Paragenesis der Mineralien ein grosses 
Interesse für die Studien der Mineralogie, Geologie und 
Chemie gewähren müsse; denn sie trägt nicht etwa Mos zur 
emj^risehen Kenntaiss der Mineralien bei, sie übt JBinfiuss auf 
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4ie CtM ltm^ Bfineraf- Sfstea's, das aweh «m j^nelisdii« 

mit seyu soll, und brino;t den BelraclitAingeu in den Miiieralien- 
$a0iniiungeii, wie aui den Fnndslätlen manch neues Interesse. 
Sie bietet dem Geognosten neue Beziehungen dar und erleichtert 
ihm in vielen Fällen das Krkennen seiner nur zu oft schwer 
jiesüjuAibaren Gcsteioe. Dass aber häufig chemische Gesetze 
zu Grunde liegen müssen, nach denen sich Minenilieo B08am« 
ni«nge8elilciii, kaiM keinen AugenUiek bezweifell werte, nni 
so fkiff man auch wohl von dieser Seite noeh manofaem sebönen 
Aflfsdiiiisse entgegen sehen, weshalb es denn sdir zu wünschen 
ist, dass Chemiker den in Rede stehenden Phänomenen ihre 
Aufmerksamkeit zuwenden und ihre Forschungen und Mähen 
widmen )iiö«>eii . 

IVach einem überaus wichtigen Ziele hin wird, wenn auf 
diesem neuen Felde der Wissenschaft die Kräfle der Natur- 
forscher zusammenwirken, hingearbeitet werden können, näm- 
lich auf die Kennlniss der Verhältnisse, unter wel- 
chen, d. h. wo und wenn sich auf den besonderen 
Lagerstätten die nutzbare Metalle enthaltenden 
Mineralien vornngsweise finden. So noohle sieb wohl 
dermnst der Seegen des Boghaues auf nclitiges Erkennen 
paragenetischer Verhältnisse mit gründen lassen nnd die Ans» 
beule der Bergwerke nicht blos vom Zufalle des Findens, viel- 
mehr von den Regeln den Sucheiis mit abhängen. Noch sind 
wir treilich von einem sobfhen schönen Ziele weit entfenit. 
Auch gebort mehr dazu, als nur allein die Kenntniss des Zu- 
sammenvorkommens der Mineralien, denn es soll selbst der 
^ Kausal - Nexus der bieber gehörigen Erscbeinungen geftmden 
nnd ergrändet seyn. Aber es scheint an der Z«it zu s^, 
wenigstens die nicht unbeträohtÜebe Summe von Thatsachen 
nnd Erfohningen, auf welche sich Folgerungen fflr jenes obige 
Ziel basiren lassen, ffir's erste ' festzustellen nnd zu ordnen. 
Es ist dann überaus wichtig, die historische Entwickelung des 
einen aus dem andern in der unorganischen Natur möglichst 
genau zu erforschen 5 denn auf nichts kann in der Paragenesis 
ein höherer Werth gelegt werden, als auf die richtige Bestim- 
mung des relativen Alters, und zwar sowohl im grossen Ganzen, 

wie im kkioen Kinzelpcn der Gebilde. Hierbei habe ich, in- 
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* dem die gegenwärtige Schrift als ein Versuch ans Licht tritt, 
sehr rnn Nachsicht im Urtheile zu bitten, holTe aber anch um 

so eher auf dieselbe, als ich «^rösslentheils mir bei mir selbst 
in die Schule flehen konnte und niusste, wril ein f^rosser Theil 
der Beobachtungen neu und selbst die Art der Auffassung der 
Thatsachen eine neue ist. Dabei hat die Aufzählung dieser 
Thatsachen freilich auch eine unumgängliche Troclienheit. Je- 
doch glaube ich voraussehen zu können, dass je länger man 
sich mit scharfsinnigen Beobachtungen dem ZusammenroriLom- 
men der Mineralien xuwendet, um so mehr sich es ei|;eben 
dMle, dw es Regeln seyen, nach welchen sieh i&e Bfibjsnilien 
gemengt haben uiid aufeinaBder Mgeii. Mciafidls werden sich 
diejenigen, welche sich mit derartigen Stadien ernst beschäf- 
tigen, bald überzeugen, dass es auch bei den unorganishen 
Körpern einen gewissen H a n s h a 1 1 der Natur, (es sey hier 
dieser Ansdnu k erlaubt), giebt, und dass die Blicke in denselben 
eben so anziehend als belohnend sind. Daun wird mau aber 
auch bald die Lieberzeugung gewinnen, dass unter sehr TCr- 
scfaiedenen Umständen dieselben Regeln des ZusammenvoriLom- 
mens wiodcriEehren , s. B. dass sie in den Gemengen der €re- 
birgsarten wie in den Ansscbeldangett, in den Blasenränmen 
wie in de» Gängen in Harmonik stoben. 

SdiMssiich wflttsehe, ich, dass andere, wenn sie Ansichten 
hegen, welche mit den hier niedergelegten in Oppostzion stehen, 
sich nicht mit blosen Verneinungen begnügen, sondern dass 
sie wohlbegrün de le Wiederlegungen versuchen mögen. Von der 
Gerechtigkeit aller Leser aber hoffe ich mindestens, (iäss die 
ZusammensteUung der vielen Beobachtungen, die ich seit fidiger 
als 30 Jahren' aufgesammelt habe, und voif denen em grosser 
Theil noch nicht bekannt gemacht war, Anerkenmuig finden 
werden . 
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idwint Btftiiigy sich für*« ente teaa aa eriimeni, dtM 
€8 swel Arten des Festwertes der Miiienlicii giebt, das 
RTysUllisiren nad das Porodisiren. Sonst sah aNB alle 
diehtea oakiystalltBirten Bfineralien wd Mioeral • AbittdcmiigeB 

mir als ans unsichtUeh kleinen, für unser Ai^ ans nnendlich 
vielen krystallinischen Individuen zusammengesetzt an. Oft, 
sehr oft, mag dieses sich wirklich so verhallen. So ist wohl 
der meiste Hornstein ein noch kryslailinischer Quarz und geht 
direkt in unzweifelhaft individualisirten krystallinischen Quarz 
über. £in dichter Kalkstein von unebnem oder splittrigem Bruche 
geht in den krystaUinisch kömigen nnd dieser wieder in Kalk- 
Späth über. Aber von dem Opal, von den man dasselbe an- 
nahm nnd hd ihm aof das toohdncn einor äehten Riystalli- 
saaon warten sn können gbmbte» habe ich es lüngsl erwie- 
sen *) , dass er dvrch Porodisiren entstand « eme Giailinrte« eme 
ganz weiche knetbare Masse war, als welche er, jedoch höchst 
selten, auch noch angetroffen wird. Den Pissophan findet man 
auf seiner Lagerstätte meist noch in einem solchen Zustande, 
formbar wie einen erweichten Töpferthon. Die Zahl der po- 
rodischen Mineralien ist nicht gering, und es giebt ganze Grup- 
jien derselben, wie z. B. diejenigen Metalloxyd Hydrate, weiche 
geneinlun Pecberze heissen, wohin Stilpnosiderit , Kupferpech- 
erz ete. gehören. Alle diese amorphen Gebilde sind in einem 
weichen nnd wässerigen oder doch zahefliissigen Zustande ge- 
wesen. Jedoch giebt es auch fenörfliissig gewesene porodisehe 
Gdnlde» z. B. Obsidian» der ein natürliches wahres Glas ist» 



*) Mrlflea der Oresdoer mlaeralogiBChea Gesellschaft, Bd. I. 
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dessen Erstarrung aber freilich viel schneller erfolgt aeyn dürfle , 
als die Erstarrung, vielmehr langsame Vertrockoiiiig der Gal- 
lerten, derea Vehikel das Wasser war. 

Die prodisöhe Bildung bewirkt kein Festwerden in ma- 
thematiscb bestimmten Richtnngen, sondern die Thdle setzten, 
sieh so an einander fest» wie sie znföllig neben einander lagen, 
nnd sie scbliessen sum Tbeil noeb, wenn sie Crallerte waren , 
kleine Wasser - Partikelchen mechanisch ein. Und dessen iin- 
geachtef sind zum Theil solche Körper so homogen , so glän- 
zend und so durchsichtig , wie nur irgend frische Krystalle er- 
scheinen mÖg:en. Man erinnere .sich hierbei nur z. B. an 
manche Hyalith - Abänderungen. 

Herr Fncbs vemnttbety dass sieh viele BÜneraUen nnd 
Gebirgsarten anfangs in den gaHerlart%en Zustande beAnden 
bitten, und dimn ans diesem halbf^ttten Zustande in den der 
Rrystallisazion nbergegangeu seyen. Er vermatbet dies nameal* 

lieh von den sogenannten Strahlenkellem der Schweiz, in wel* 
eben die feinen Turmalin - Nadeln , wie die grosen Quarz - Kry- 
stalle und andere Mineralien aus opalähnlicher Masse hervor- 
gegangen seyn mögen. Wenn man die grosen schön weissen 
Quarz -Felsen bei Fraunenstein in Sachsen, die Buttertöpfe ge- 
nannt, besonders die nntem Butierlöpfe im Walde, genan be- 
trachtet, so erkennt man deutlich, darä sie aus IViunmeni kry- 
stalliniscben Quarzes bestehen. Sie ersehienen. ids aus sebarf- 
kantigen grosen Bruchslud^ea susammengesetst, von Qoarz- 
misse» völlig gleicbcn Ansehens, wieder 4ieht unflosBen und 
zusammengeleimt. Der Brookenfels von Schwarzenberg, Blter- 
lein und Scheibenberg im Erzgebirge, jene Crebirgsart, die 
nicht bloss aus krjslallinisch reinem weissen Quarz, wie die 
Buttertöpfe , sondern noch aus Hornstein , Eisenkiesel , Jaspis etc. 
besteht, ist jedenfalls ein Bruchstückgestein, wenn es schon 
. dem Gneis- Glimmerschiefer -Gebir^^e ano^ehört. Wenn man auch 
hier sieht, wie das Ganze durch Zerbrochenwerden, Ueberein- 
anderstürzen ,und, mittels neuer ^uarzig^ Substanz, durch Zu- 
sammenkitten entstanden. erscheint, so wird man unwiUkühriich 
auf den Gedanken geführt, dass diese fMun^^ Massen ewsl 
Sitten grSsseren Raum eingenommen haben nu^en. Höchste 
wahrsehenriieh ünderten sich hier ojpidartige Massen in kiTstal" 
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Imischen und kryslalHschcn Quarz um, wodurch sich natürlich 
der Raum bedeutend vermindeni mussic, und die durch die Zu- 
sammenziehung nolhwendig entstehenden einzehien Stücke scharf- 
kantig zusammenbrachen (dies war bei starkem Drucke um so 
leichter möglich) der breiige weiche Opal aber aufs neue nach- 
drang, die Interstizien ausfüllte und späterhin sich aber eben- 
falls zu Quarz umänderte. Wir werden dieser Erklärungsart 
des Quarzfelses und des Brockenfelses späterhin bedürfen . 

Auf chemisch experimenlalem Wege ist nachgewiesen, dass 
ein erster Niederschlag kohlensaurer Kalkerde anfangs weder 
Kalkspath noch Aragon, sondern amorph - porodisch sey, dass 
aber später der eine oder der andere dieser Körper daraus 
werde. Vielleicht war der Kalkspath der bekannten Kalkstöcke, 
in denen wir nun die grosse Gesellschaft von Mineralien, Chon- 
drodit, Spinelle, Skapolithe, Sphengitc, Amphibole, Pyroxene, 
Idokrase, Granate Mangneteisenerz etc. in Krystallen einge- 
streut vorlinden, anfangs eine Art Kalkmilch, welche eruptiv 
eintretend, an den Wänden der Kalkstöcke, die aus Silikat- 
Mineralien bestehen, ätzend gewirkt und Auflösungen ausgeübt 
hat, woraus sich dann die grosse Manchfaltigkdt d^r genannten 
Mineralien krystallisirt hat. — 

Das Krystallisiren ist, im Gegensatze vom Porodisiren, 
die zweite Art des Felswerdens, welches, in mathematisch be- 
stimmten Richtungen erfolgt, mit wirklicher Wanderung der intc- 
grirenden Theilchen, als Folge von Anziehung, in Verbindung 
steht . Aber man darf nicht vermuthen , dass die Kn'stallc fer- 
tig gebildet , auch immer gleich ganz feste starre Körper seyen . 
Allemal findet die Krystallisazion in geradlinigen Richtungen 
statt, wie man bei künstlich dargestellten Salzen es täglich beo- 
bachten kann. Auch erklären sich gewisse Krümmungen von 
einzelnen Flächen, ohne dass jedoch die Axen gekrümmt sind, 
durch Kombinazion mehrerer sehr kleiner Flächen solcher Ge- 
stalten, welche in einer Zone liegen. Man hat hingegen auch * 
Minerj^Hen, wie Gyps, Diatomm Gypsmn, Antimonglanz, Aigh^ 
phanus antimon^tis, et<^., häufig in Krystallen mit nicht un- 
beträchtlichen Axen - Krümmungen und Biegungen. Bei diesen 
Körpern nimmt uns diese Erscheinung nicht sehr Wunder, weil 
sie auch nach vollendeter Erstarrung, milde, ihrem Härtegrade 
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Mfolg6 9tht wsüJw fUld nwicln MHifpclr tisii^ dcncwi noili ein- 

gewisser Grad der V>rschiebbarkeil der Tlieilclicn beiwohnt. 
Schon belreDidiicher ist dieselbe Erscheinung beim Kalkspath, 
weil derselbe etwas härler und spröde ist, wobei ich eine, 
meines Wissens nocht nicht bekannte Thatsache erwähnen will. 
In d€n 70er Jahren des vorigen JabriiuBderts schoss nun w 
S<>hemnite in Ungern eine mit WasMr ganz erdiilt . gewcMM 
Kiikspatlidfvse eines ^iianges aitf, dessen Kiysttlle swtr* mm*- 
gebildet, aber Mch wdeb warai. Der veratorbcae Oberiieig^ 
hauptmann Herr von Tre^« in Freiberg besaas (noch iai 
Mrtf tölT) ein 8tfiek davwi, wo in den Kalka|ialh nnl einea 
Finger ein starker Eindmck gemaebt worden, wodurch ein 
Abdruck eines vordem Kingergliedes mit dem Nagel und selbst 
mit den Rinnen der Epidermis zu selien war. — Aber selbst 
viel härtere , sprödere und steilere Körper , sogar in zum Theil 
dicken KrysU^eu, wie solche von Pyroxen, Quarz, Turmalin, 
Rutil etx;., eeigen nicht selten sebwache, manchmal aber sebr 
starke Krömninngen und Knickungen. In Fig. 8 erkenni nuui. 
die Kröniniang von Qnarz-Kryslallenac, die dnreh die- altere 
Bfldang andttw, b gebogen mcbeiBen, ^oa QnMmUm 
eine frebleheBde Ilnae. Da aan din Nntnr die Kryalalle niebt 
mit krummen Axen krystaDioren lüsat, da femer solehe Krmn» 
muiigcn auch gewöhnlich mit wirklichen Zerbrechungen vor- 
kommen, so müssen also die Krystalle jener Mineralien unmit- 
telbar nach ihrer Bildung, als sie noch nicht völlig starr und 
spröde , vielmehr gleichsam wie knetbar w aren , gewaltsame 
Biegungen erfahren und angenommen haben , die man jezt 
niobt mehr mit ibnen vornehmen kann. Ja man findet auch ^ 
neue Vwwaebsungen eini^iner Stöeke eines zerbrochen gewo^ 
senen Kiyatafls. Die Preibeiger goagiiostiaehe Saannlang be« 
silit ein groaaea in. Cbloril, AsUntes OgcoHt»^ eingebnlhea 
Dodekalider Granat» Grmialm» JUmamimm^ von Fabbin » 
Schweden, welches bei dem Scbierrigwerden der als Matrix 
gedient habenden Gebirgsart in Theile verschoben und doch 
wieder fest verwachsen ist. Dieselbe Erscheinung ist sogar 
an Quarzen von Zinnwald nicht selten, kommt auch an denen 
von Aue bei Si^chneeberg vor. Es verhält sich ja ebenso mit 
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SM gebogen oder zerknidLl und wieder fest venraehten. 

Endlich gehen bekanilicli auch Krystalle aus dem einen 
festen Zustande in einen andern festen Znstand über, und es 
möge hier nur der einzige Fall angeführt werden , wo aus dem 
Aragon der Kalkspath entstanden ist. Es giebt dafür viele 
Fundorte. Aber von einigen derselben, als vom Erasmus- 
Stolln* b der Leogang zu Salzburg, von Herrengrund in Un- 
gern und von Boitza tritt noeh der merkwürdige Umstand 
Unstt, dass aaf deni so entstandenen Kalkspatbe auch RiyitaUe 
nm Zolestin oder Tkhdimu ttrantünu aufsitzen, wobei sieh 
aMBehmen fänst» dass während jener Umwandfaing wohl etwas 
gegenwärtige Schwefelsäure mitgewiHit haben möge, welche 
den Stronterdegehalt des Aragons gebunden hat. Wir wissen 
zwar, dass Stronterde nicht ein wesentlicher Bestandtheil jeden 
Aragons sey, aber immerhin bleibt es eine Merkwürdigkeit, 
dass, nach Herrn Stromeier's Untersuchungen, in den mei- 
sten Aragonen etwas Stronterde enthalten ist. Leicht möglich 
noi) dass überall da, wo sich Zölestin bildete, dies aus eineni 
Smmterde hakigen Aragon erfolgt sey. VielleKht ist noch 
manebes« was wir für Kalkstein ansehen, ein Stronterde balli- 
ger Aragon, aus dessen Umwandelung zn Kalkspath an ande- 
ren Orten der Zölestin- als ein Nebenprodukt hervorging. So 
viel ist gewiss, dass «llerwärta, wo sich der Zölestin findet, 
er stets mit Kalkspath oder Kalkstein zusammen vorkommt und 
stets neuerer Bildung als dieser ist. Durch diese Erklärung 
der Bildungsweise wird zugleich die Parageiiesis beider Mine- 
ralien mit erklärt *). Die Schwefelsäure des Zölestins kann 
aber leicht von einem in der Nähe befindlichen Eisenkies her- 
rühren, und wirklich besitzt die methodische Sammlung zu 
Freiheit einen Eisenkies in hohlen Pseudomorpbosen nach Ara- 
fgmti aus der Leogang in Saheburg, woselbst bekanntlich Kalk- 
spath , Zölestin 9 auch Gypa im erzführenden Gange yorgekon- 
men sind« ^ — , 



*) Is Ist sopur alebt uwahndieiBlidt, ius 09 grossen Drusen voa 
2ölestta, Gyps, Kalkspalii und SdnveM in der Gegead von Gligenti In 
Sizilien aas Aragon entstanden seyn können. 
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Das Zusammenvorkommeii 4er Mineralien hängt nicht im- 
mer vom gleichseitigeD Zkisamme&eiitsteheii derselben ab, wie 
letzteres wohl einige kSniige Gebii^gsarten am besten zu bewei* 
sen scheinen. Sie hSngt auch von fgua anderen UmsfündeB 
ab, vnd, während gewisse aneinandersitsende Bfin^ien in ih- 
rem Aller gar nicht oder wenig verschieden sind, findet auch 
wieder ein Aneinandersilzen anderer Mineralien auf eine Weise 
stall, dass ein zweites wohl ersl nach Jahrlausenden des 
Entslandenseyns eines ersten erzeugt wurde. Für die Fälle 
der letzten Art haben wir namentlich das Heer der Zersetz- 
ungsprodukte und die Gebilde der Kontakte. Während man 
in jenen Fällen eine genelisehe Verwandschafl der Mineralien 
im engem Sinne des Wortes annehmen darf, verhiH sich es 
ndl den in fernen Perioden auf einander erzeugten Mmerallenr 
ganz anders, obwohl bei diesen eine chemishe Yerwundtschafl 
noch geblieben, wie z. B. ans geschwefelten Knpferminem, 
Kiesen und Glänzen, die in gesäuerte Kupferoxydhydrat ent- 
hallende Chalzile, namentlich in Malachit, Kupferlasur und Pra- 
sin, umgeändert sind. 

Für gleichzeitige, für simultane Bildung spricht 
auch die regelmässige Verwachsung verschiedener Mineral - Spe- 
iSien, wenn nnd wo eine Juxtaposizion, nicht eine Superpnsi- 
zion besteht. Jn&taposizion haben wir z. B« bei Disthen, 
DUihemis obüquus^ nnd S^tmoMkf SUmroi^us diagonaNsf 
vom St« Gotiiard $ bei Dolomit , CarhmiUeM dimerietu, Bipidblith , 
jiitrite$ B^doHAm^ nnd efaiem berggrtinen Amphiboht* aas 
dem Plitschlliale in Tyiol, m. s. Fig, 3tt im dritten Bande 
meines vollständigen Handbuchs der Mineralogie. Vielleicht 
darf man auch den sogenannten Schrift - Granit, edendaselbst 
Fig. 300, von Penig in Sachsen, Ulö in Schweden nnd vielen 
andern Orten hierher rechnen. Simultan hat man ferner Ei- 
senspath, Carbonites ferrosus^ und Eisenkies, Marcasites fer^ 
rms , die in Lamellen derber Massen mit einander abwechseln , 
z. B. in Lebenstein im reussiscfaen Voigtlande. Wenn jedoch, 
diete Mengongen in freie KrystaHe ausgehen, so findet sich 
doch allemal, dass das eine etiles frfiher, das andre etwas 
spMer, gelnldel ist In Gninat- Drusen erscheint von den drei 
Gcmenglheilett desseften der P^gmatofith, FeMies FegmaHH-* 
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thmsy aU das älteste Glied, der Quarz, Qmrstum CäfmmSf 
neuer upd dcar Pken^'tes kemidowatus^ Glinimer, wieder neuer 
als Quarz. Ferner in demsetben Gange zu Lobeiwleio, wo 
in derbes Mmea die ntir angeführte Lunetlen - ANrechneking 
filattfindet, ^scheint der Eisenkies neuer^ als der Eisenspatli, 
wenn beide freie Kryvtalle embeinen« — Für gleicbceitige 
Bildung spriobt endlieb nocb der UsMibind, wenn sieb MineFa- 
lien gegenseitig Eindrücke geben. Hr. Fournet führt dieses 
z. H. vom Granat und Gümmer in dem Vorkommen aus der 
Wähe von Lyon an. 

Die regelmassiji;e Verwachsung von zweierlei Mineralien 
in der Superposizion ist mitunter auch wohl eine in der Periode 
der Bildung sich sehr nahe stehende, jeilech nicht ganz gleichzei- 
tige, so z. B. ist das haplotype Eiseners« Bexagonitet haplöijff^ 
euäf etwas älter als der damit verwachsene Bnlil, Ti^rmffomtes 
ÜUmietfSy Vorkommen ans demTavetscbthale in der Sebweis, darum 
haben sieb die HanptajLen der Rutil - Individnen nach den Quer- 
axen des Hexagonits gerichtet, dieser mlisste also znersl ge- 
bildet sein. Aehnlieb verhSlt es sich ferner mit dem Eisen- 
kies, Marcasitcs Jerreus, welcher regelmässig auf Spärkies, 
Rhombites ferrens, verwachsen ist, von Littmitz bei Klhogeu 
in Böhmen; endlich mit dem Chlorit, Astrites Ogcoites y wel- 
cher ebenfalls regelmässig über und mit Mangneteisenerz, Tes- 
teranus ttiagneticusy verwachsen ist, von Fahlun in Schweden. 

Auch scheint es, besonders in Gangbüdungen, nntunter der 
Fall xn sein, dasa da» eine Mineral «war naerst dagewesen^ 
ein andres sieb aber später, jedoeb in einer Zeil anflagerte, 
ah die erste Snbstanas noch im Waebstbume begriffen war^ 
Auf diese Weise «Rscbeint das nweite von dem erstenv wann 
anefa nicht ganz, doeb mm Tbeil siit umhülll. So sitsi %, B. 
Kupferkies, ChaicopyrUes tetragonius, auf und etwas im FlttSS- 
spath, wie Drusen aus Derhyshire mehrfach erkennen lassen. 

Eine Regel noch des Uebereinandervorkommens scheint, 
wenn au(;h nicht aJiemal an verschiedenen Mineral - Spezien , so 
doch an verschiedenen Abänderungen ein und derselben Spezie, 
ziei^iUit'ii oder wirklich ganz allgemein mi seyn, die nämlich^, 
dass auf das Unkrystallinische oder weniger Krystallinische die 
KryslaUe^Cilgen. Bei Bimumisenem, Bekmiß» 9tf^«m, Mgl 

/ .... ^.^'.'^-^i • 
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die faserige der dichten Varietät, bei Quarztm viti^emu lolgcn 
die Kiystalle desselben dem Hornslein ; bei Carbonites dinma- 
suSy dimeincus^ fcrrusus u. a. m. liiidet dieselbe Aufeiiiaii dt r- 
folge lausend talllg statt, ferne r bei Graualus Aplomus sitzen 
oftmals die Kryslalic auf der dichten, derben, sonst AUodiroit 
genannten Varietät. Diese Regel fiudei bei Gebilden aus einer 
Bildungs- Periode statt ^ — 

~ i III - 

Gehen wir zu den Mineralien - Gemengen über, welche 
hauptsächlich die konstansteren gemengten Gcbirgs arten 
ausmachen, so ist in den körnigen, schiefrigen und porphir- 
arligen Strukturen eine gewisse geognostische Verwandtschaft 
in den jene Gebtrgsarten konstituireiiden MineraHcn zuerkennen. 

treten folgende zwei Mtheikmgien parageneliach a»t vielfv 
Entscbiedaifaeii auf« 

1) Silikate mit Silik^aieB wobei ein Febii dn das 
lune Silikat fast nie fehlt, nXmlidh nur in fldtenen FÜten dwch 
N^helin, DiaeHmts N^heHnw Tikaiiirl wM. 

2) Silikate mit Quars. 

Namentlich für die eruptiven Gesteine ist der Unterschied 
von quarzleeren und quarzführenden ein überaus wich- 
tiger, und, was die VergeseUschaflung mancher Mineralien 
betrifft, ganz wesentlich, so auch £ur ine Jio- und Nonezisiena 
anderer Mineralien sprechend. 

Die frequen testen Genera von solchen SiltkiHSBL sind Pelsils 
PyroKen, Amf^kikol, Phengit» Astrit etc. 

Besonders wichtig ist das Genna der Felsite v wegen- *pr 
Ijur hänfigien Erscjwinnng nnd weil wir dann sonroU Tri als 
aneh Bi - nnd Singulosilikate finden, welche fint gine leer an 
MetalloaEyden nnd an flfanipMiM, dagegen rekb m nenevio 
und Alkah'en sind. Damit kommoi be» jener ersten Aiitheilnn^ 
Silikate der (jJenera Pyroxen oder Amphibol vor, welche schon 
oft viel Eisen enthalten und dann deshalb meist schwarz und 
dunkelgrün erscheinen, dabei ferner ganz, oder fast leer an 
Thonerde und Alkalien sind. Wir dürfen nicht übersehen, > 
dass Pyroxen und Amphibol zum Theil gleich gemischt und 
dann .dimorph sind, und dass millnn Dimorphie selbst in G^- 
bifgsarlen von ifiinihiss mfm ktfnnB.. In der That völlig gleich 
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gemischt sind z. B. Bronzit, Pyroxenus magnesiui^ ond strah- 
liger Antbophyllit, kürzer Antholith, Amphibolus magnesius\ 
beide entsprechen in der Haaptsache der chemischen Formel 
Si -h Jvg« Si^. Es iSsst sich hiernach die M ögBchkeil 
nieht lengnen, dass die Sabstanz^ der noch ongeslaltete Brei 
mSdite ich sagen, der auf mptivem Wege dem Erdimeva 
entstiegen, eben sowohl ein Diabas als ein Diorit werden konnte. 
Wirklich hat Hr. Milse herlich ejnen Amphibol in hober 
Temperatur geschmolzen , und aus der geschmolzenen Masse 
Pyroxeu - Krystaüe erhalten. Dagegen weiss man mehrfach aus 
Beobachtungen, namentlich aus denen des Hm. G. Rose» an 
natürlichen t'reistebendea Hr> stallen, dass die Kerne aus Pyro- 
xen und die theilweisea Besetzungen, die sieh auch wohl bis 
stt Hiillai aBhänta, ans Amphibol bestehen, z. B. Saht, Py- 
rowemu kmmiiom^tieuM ^ mngeben von ghisigem Strahlstein, 
Ampkibohu Cmkmdiggj von Arendal in Norwegen. In solchen 
PsUen isl wohl nidH eo bezweifeln, dass der Pyroxen in der 
höheren Temperatnr ans en nnd demselben Vehikel zu krystal- 
liren begann und der Amphibol bei gesunkener Temperatur en- 
digte. Wir haben keinen Grund zu bezweifeln, dass auch im 
'Grossen der Natur aus der Substanz des Diabases, bei de- 
primirter Wärme, Diorit entstanden seyn könne. Es ist 
hierbei wohl merkwürdig, dass einige Spezien der Pyroxene 
nur in den unzweüelhaft vulkanisch und ' fenerflüsig entstan- 
denmi .Gebifgssrtmi, wie z. B. in Basalt, Lava etc., auftreten; 
andere aber nicht, ond in jenem Falle auch Astrite oder optisch 
«luuqge GlinmMT, niemals Pbengite oder optisc zweiaxige 
GUmmer, fiaglmler d ef selben sind. Blan trift zwar in solchen 
Gebiifiartai zaweilen Pyrox«n nnd Amphibol als Nadi- 
bMn zvsammen an ; allein letzterer beschrtlnkt sieh hierbei auf 
eine einzige Spezie, Amphiolus öasallicus, welche eben nur 
hier, dagegen nie anderwärts, wo Amphibolc frequent erschei- 
nen, gefunden winl, nnd von allen anderen schwarzen Spezien 
dieses Genus so wesentUcb yerschieden ist*). 



*) Uetorlianpt Manen die UaterscheMuagen von Spezien. welche 
Icl^ namentlicti bei des Gattungen von grosser Ansdebnuag, lo deoea 
Wir sogleidi die wiehttgitea KonsHmtnien nasersMenlrdUrvenb^ 
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Bei den Silikaten mit Quarz treffen wir, zum gröseren 
Theile wenigstens, auf die allerältesten Gebirgsarten, welche die 
Geognorie kennt« Wir stosen hier ferner auf Nachbarschaften 
von Mineralien, welche wir, nach dem jetzigen Stande der 
Naturwissenschaften y besonders dem der Chemie, schwerlieh' 
als gleichzeitig entstandene zu eridSren vermögen, wenn dies 
schon, von der Geologie sehr bevorwortet werden muss. So- 
bald der Quarz als wesentlicher Gemengtheil anzusehen ist, 
koexistiren keine Pyroxene, mit einziger Ausnahme der Spod- 
umene^ welche freilich mineralogisch für Pyroxene zu erklären 
sind, aber doch auch eine von allen übrigen sehr abweichende 
Mischung haben, indem in ihnen die Thonerde ein ganz wesent* 
lieber Mischangstbeil ist. 

fiiS geht uns übrigens bei der Erforschung der ältesten 
Gebirgsarten wie bei dem Studium der Weltgesohichte der Men- 
schen» dasjenige, was in fernere und innner fernere Zeiten Mb«* 
auf geschehen ist, Ueibt uns am dunkelsten. Sö auch sind die 
ältesten Glieder der festen Erdrinde unseres Planeten, hinsieht^ 
lieh der Art ihres Entslehens, ihrer Gemengtheile etc. die pro- 
plematischsten^ wie verwegen auch der Geolog mit dem Finger 
an die Pforten der grauesten Vorzeit klopfen mag. Man muss 
hierbei zugeben , dass die Bedingungen ihrer Entstehung unter 
Zuständen unserer Krde 6ffolgt seyen, welche von ihrem jetzi- 
gen Zustande am meisten abweichen, und dass die Ursachen 
— Materien und Kräfte — welche zur Bildung späterer Ge- 
Inrgsarten gehörten, auf das, was schon gebildet vorhanden war, 
oftmals wieder verändernd mit einwiriLlen. Also, je älter, nur 
8% häufiger mussten die Glieder der Gebirge ganz oder theü- • 
weisse Aenderungeu, Störungen erfahren haben. . Das Alter * 
hat Ja allenthalbeo die meiste Erfahrung für sich. 

sitzen, festgestellt habe, bei den paragenell sehen Betrachtungen ganz 
' erwünscht und zu ätalteu. Ich muss mich überhaupt bei der hier ge- 
brauchten mineralogischen IS^omeuklatur auf mein vollständiges Hand- 
buch der Mineralogie berufen, dessen letzter Band unter der Fresse Ist 
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Die porpliyrarligc Bildung und die ihr älinlichen 
drscheiaungen der Knollen und Konglomerat* 

Bildung. 

Man versieht bekanntlich unter der porphyrartigen 
Siruktar der Gebirgsarien diejenige » wo bei Mineral -Ge- 
MBgen ein Mineral die Hauptmasse ausmacht, ein 
an^erea oder mehrere aBdere aber in Kryatallen 
dart« liege»» gleielnam darin sobwuMaen. Selbst aas ver- 
aeUedenen Hiiieralicii gldehCMig gemengte Oebürgsartea nennt 
flMin in deai Falle aneh porphyrartige , wenn sie noch einzelne 
grösere Kryslalle einer Substanz enthalten, welche sogar iden- 
tisch oder doch von demselben mineralogischen Genus mit dem 
einen Gemengtheil seyn kann. Porphyr - Strukturen kommen 
nicht lediglich hei GebirgsarteTi*, sie erscheinen auch in 
Gängen und gaogartigen Stöcken aus solchen Mineralien ge- 
bildet, welche nirgends als Gebirgsart massig genug auftreten 
und mithin auch nicbt als Gebirgsart eingedrungen sind. Diese 
4BaBg* Porphyre werden nagkieh mit in die Betrachtmig geso- 
«gen. Ja aelbsl Hiltenprodnfcte sind mit beriicksichligt worden; 
Von A. 6. Werner war angenommen worden, daM bei 
den Porphyr - Gesteinen die in Krystallen und krystalUniscbeft 
Körnern in einer Hauptmasse sitzenden Mineralien früher ge- 
bildet gewesen seyn möchten^ als diese Hauptmasse. Dagegen 
führe ich in Folgendem Argumente auf, welche beweisen, dass 
die porpbyrartig eingestreut vorkommenden Mineralien , mit ge- 
ringer Ansnahmc , neuerer Entstehung seyn müssen , als ihre 
Hauptmasse, in der sie schwimmen. Dass es , wie gesagt, je- 
doch nur in ebzelnen,- seltenen Pillen anders gekommen seyn 
könne} dafür lassen sieh folgende Beobachtongen anführen: 
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Hr. Darwin sah in dem Granit der kanarischen loselo, Hr. 
Nöggerath im Trachyl, zerbrochene Kryslalle , auch vom 
Hr. Credner sind dergleichen im Granit beobachtet worden. 
£s ist allenUpg« 4as Zerbrocbenseyn ein Umstand, welcher da* 

'für zn sprocheii seiieint, 4^ Fekit in diesen Fällen früher 
bildet and erstarrt geweaen aey, als die iha mgdieiide Masse, 
Auch hat map in einer Lava des Aetna wahrgenommen , dasa 
sich die darin enthaltenen Pyroxen-Krystalle» vermöge ihres 
griisern spezifischen Gewichts , nach der Anfiageumgsiliche der 
Lava hin^ gesenkt und zusammengedrängt hatten. Uebrigens 
dürfte die Zeitdilferenz , in welcher die eine Matrix und die 
* anderen Körper einiger Porphyre fest geworden^ zuweilen eine 
sehr kleine gewesen seyn. 

Erster Beweis. £s gibt KrystallCy welche 
Kerne derjenigen Masse einschliessen, in welcher 
sie sebwimmen. Der Krystali wäebat hekannilich naeh ans* 
sen» niefit nadii inm^i und nicht von innen heraas, wie Thier« 
' nad Pfannen wachsen 9 und deshalb mnes sein Kern dmr da 
gewesen seyn ^ als seine Snssere Oberiliche , sdn letzter Um* 
riss*). Grösere Rhomboeder des Carbonites brachytyptcus^ 
welche im Tiroler Talkschiefer liegen , schliessen nicht selten 
Blättchen desselben Talkes ein. Die Krystalle des Leuzit's, 
Alkalites Leucites, der alten grauen Lava vom Vesuv, zeigen 
nicht selten in der Milte der aufgeschlagenen deltoiden Ikosites* 
aaraeder dieselbe Lava. In den bekannten ZwiUingen des Feg- ' 
matolith's, F^iiUeg Pegmaioiitkua , von Elbogen in Böhmen» 
finden nah nieht allein rnnzehw üthafifnn von Phengift nnd 
Kfimer von Qnam» aondem anch wirUiehe Kerne ve« Oranil, 
welcher 'dasselbe Ansehen hat, als der die ZwflUnge nmaehfies- 
sende. Sehr schön ausgebildete , ausserlich meist ganz glatt- 
Hächige^ domatische Dodekaeder des Eisenkieses, Marcasites 

ferreus^ von Osterode am Harze, enthalten Kerne desselben 
Gypses) Diaiomus G^fpsumf worin sie liegen. Grössere Kry-« 

•) Bei den Pseudoraorphosen vorkommende sclieinbare Ausnahmen 
von dieser Regel sollen - sogleich befracljlol worden. Mit Höhlungen 
versehene achte Ki^sUlIe, wie z. B. die von Rothgllllgerz, Rhodargyrt' 
inMimmuu», neigen aber stets, dass die Höhlungen nie ganz gesddos- 
ae% vletanehr, aass sie nacn einem Pole meist nodi melir erweitert sM 
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stallgrnppen des Eisenkieses, welche von Thon umgeben sind, 
eDtbalten manchmal in ihrer Milte etwas von diesem Thone. In 
den Homsteinen von Schneeberj? in Sachsen finden sich zuweilen 
Hexikii(\tr von Sj^eiskohdlif Marcus ttes arsenocobalteus, mit Ker- 
nen desselben Horosteins , in welchem jene Krystallc schwimmen. 

Was die Anflnahmen betrifft, wo jän^peres Gebilde als Kern 
erseheint, so ndgen hier einige Erklärongen Fiats fiodon. Es 
bat sieh z. B. Rotheisenerz fiber Kalkspatb gebildet nnd dessen 
skaleno^drisehe Form als Ueberzog mantelförmig angenommeo. 
Der Kalicspalh wurde nachher zerstört und in die dadoreh 
entstandenen Räume legte sich wieder Rolheisenerz. In die- 
sem Falle ist der innere Theil des Hotheisenerzes der später 
gebildete. Allein hier haben wir -f^s mit einer Pseudomorphose 
zu thun, welche^ als sie balb so weit gebildet war, als sie es 
jetzt ist, innen hohl gewesen seyn muss. — • Aebnlich verhält 
es sieh mit den bannten Psendomorphosen to« Rothenberge 
bei Schwarzenberg in Sachsen. Hier war Flussspath, Fluor 
imhariu9^ zuerst vorhanden, von dem, als soleben nnd anf 
derselhen Lagerstitte jetzt anch keine Spnr mehr finden ist, 
in Hezaifdern und hexa^'derkanligen Ikositessara^'dern. Daruber 
bildete sich faseriges Uolheiseiierz. Aber nun verschwand der 
Flussspath ganz und Quarz legte sich in die Räume desselben, 
iheils kryslallinlsch körnig , theils in kleinen Diploeder-Drusen. 
Das jüngste Gebilde, der Qoarz, wahrscheinlich Quarzum Arne- 
ihysius , erscheint nun mitbin als Kern, das ältere Gebilde 
aber als Hülle. — leb kenne sogar einen Fall doppelter Meta- 
morphoeen- Bildung, bei dessen Beurtheilnng man in Zweifel 
seyn kannte, welches flfineral ffir das jüngste gehalten werden 
mtfebte. leb selbst habe von der Grobe Arme Hilfe zu UUers- 
renth bei Uirschberg im Reuss^scben Voigtlande ein Gangstüek 
aufgefanden , wo die Rhomboedcr des Eisenspalhs , Carbonites 
ferrosns, in dichtes ßrauneisenerz , Belonites vulgaris, um- 
gewandelt sind , auf denen aber eine dicke Haut von Malachit, 
Malachites hemidomaticm , aufliegt. Der letztere , ein Zer- 
setznngs-Produkt des Kupferkieses^ Chalcopyrites tetragonius, 
muss jedoch jünger se^rn, als das Brauneisenerz , weil auf der- 
selben Grube Rnpforkies über Risenspath silaend vorkommt, 
nnch weil der Mtlaebit die Rhomboifder nur zum Theil nberdeckl. 
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Zweiler Beweis. Man findet in Alluvionea 
so wie in terziären und Flötzgebirgen Krystalle, 
welche wegen ihrer Scharfkaaligkeit, nicht als Ge* 
röUe an ihre Fundorte gekommen seyn können, son» 
dern sieh daselbst erzengt haben müssen. An dieae 
Brseheinnng schliessen sieh viele ähnliehe VorkomuH 
nisse» bis in die ältesten Gebirgsarten hinanf, an« 

Der Thon von Ldtbbain bei Meissen enthielt fräfaerhin 
(und vielleicht noch jetzt) zum Theil scharf auskryslallisirle 
wohlerhallene Krystalle von Eisenkies, Marcasites ferfetis^ 
unmittelbar neben abgerundeten Gerölleu von Quarz. Solche 
Eisenkies -Krystalle mussteu, wenn sie an die Stellen ihrer 
Fundstätten y wie der Qaarz, hingescbwemmt worden wären» 
vielmehr abgerandet seyn^ als der Qoarz» weil dieser härter 
ist \ sie sind jedoch gar nicht abgemildet, sondern schdn scharf* 
kantig. Wir finden aber auch in dem Eisenkiese gleich den 
Beweis för seine Entstefaong an dem Orte seiner Lagerung. 
Der Eisenkies enthält nämlich meist einen Kern von Roble, 
welcher rcduzirend gewirkt hat, uud schwefelsaures Eiseuoxyd 
und Eisenoxydul dürften in dem Thone enthalten gewesen seyn, 
wie denn schwefelsaure Salze vielorts aus Thoncn blühen oder 
chemisch darin nachgewiesen sind. Jenes wichtige Faktum 
steht nicht isolirt da. Wenn ich nicht irre , war es der Ghe- 
nnker Hr. Tennant, welcher, indem er sein Laboratorinm 
einstmals und nach Ablauf mehrerar Jahre aufiränmte, in einem 
grossen Glase, worin eine AnflSsnng von Eisenvitriol, Fürh» 

' htmfuTOSum, enthalten war, eine zn Eisenkies umgewandelte 
Maus vorßind. Im vorigen Jahrhundert fiel ein Bergmann in 

' das ersotfue Tiefste der grosen Grube zu Fabluii in Schwe- 
den. Erst nach 60 Jahren wurde dasselbe aufgewältigt und 
man zog den Bergmann, vollkommen zu Eisenkies umgewan- 
delt, wieder heraus *). Man bewahrte diesen verkiesten Men« 
Sehen sieben Jahre lang in dem fiergamtbause zo Fahiun an^ 

♦) Diese hier nach der Wahrheit angeführte Begebenheit hat auch 
zu Gedichten Veranlassung gegeben, wobei man sich freilich starke 
poetische Lizenz erlaubt bat. Der Bergmann war Bräutigam einer Per- 
son, die, als t r wieder gefunden worden, wirklich noch als ein 8Qjäh- 
riges Mütterchen lehte» 
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bis <lass er vitrioleseirle und zerfiel. Nach Hrn. Mein ecke 
fand sich sogar Eisenkies an lebenden Schiiten einer sumpfigen 
Gegend bei Halle an der Saale. — Aus allen diesen Beispielen 
geht oBzveifiBlball hervor, dass die redtaireade Kraft des Kob- 
lenstoffii gros seyii mäast. 

Jene 'ersterwlhnte EitenkiesbUdang » ant kohfigoB Kemeii 
und ohne dieselben, isl im Alluvial- Thone viel&eh beobäebtet 
worden, zaSkoplan bei Koldilz in Sadifen, zn Grosafanerode 
in Kurbessen etc. Sehr häufig im Staate Alabama in Nord- 
Amerika. Doch sind es nicliL allemul deullicbe Krystalle des 
Eisenkieses, mitunter auch Knollen (davon unten), niemals aber 
Geschiebe, welche im Thone liegen. 

Man beobachtet auch bei den gröseren Eisenkies -Gruppen 
im Thone, wenn derselbe geschichtet ist, eine Biegung der 
Sehiebtc^i; weiehe, wie die Zeiebnnng Fig, 2. beweiset, nieht 
«rsprünglieh , sondern von der KiesbUdung erst .vernrsaeht ist. 
Wenn dieser Umstand hier beweisend ist, so muss er diess 
Wohl aueh an einem andern Orte seyn. 

Die rednzirende Kraft der kobligen Substanzen bestätigt 
sich noch durch andere Umstände, lu dem Braunkohlengebirge 
in Sachsen (besonders in der Lausitz), in Böhmen, in Preus- 
seu (namentlich in der Gegend von Halle an der Saale) an vie- 
len Orten, ebenso in anderen Ländern, zeigt sich der Eisen- 
kies vorzugsweise im Dache der Kohle, also da, wo die Kohle 
mit den gröseren Thönmassen vorzugsweise im Kontakte war, 
ol»wohl aueh'Bisenkies-KnoUen inmitlen der Kohlen vorkommen. 

Oftmals ist in den Eisenkiesen keine Kohle -zu bemerken;, 
allein dies lässt sieh sehr verschieden erklären. Denn eines 
Tbeils ist es immer noch möglich , dass , wenn man einen sol- - 
eben Eisenkies zerschlagen hat, dass das Fünkchen Kohle, wel- 
ches die Redukzion beginnen liess, wohl noch in einem Bruch- 
stücke enthalten seyn könne. Andern Theils bemerkt man in 
den Eisenkiesen einen Kern von Leberkies, der bekanntlich el- , 
was Schwefelkohlenstoff enthält, wo also die Kohle nicht mehr 
mechanisoh inne liegt, sondern mit dem Schwefel eine chemi- 
sche Verbindung eingegangen ist und femer diese wieder eine 
solche mit dem Bchwefeleisen. — Uebrigens kann ja eine und 
dieselbe Wirkung von verschiedenen Ursachen heirühm« l]«d 



Digitized by Google 



in der Tbat sind es nicht allemal kohlige Kerne , wenn man 
überhaupt Kerne ia den Eisenkiesen findet, um welche sick 
diesa «^;eiagerl haben. In der Allu?ion des Pyrop's, Grana» 
tns Bifrofna^ zu Meronitz bei Biliit in Böhmen ist es dieser 
Pyrop, vm weicheo sich der £iseiikie$ allgelagert bat. Ir 
rnndoin aasgebildelen donatiieheo Dodeka^ern desselben , voft 
eiBeai nur unbekannt gebüebeaen Fundorte, die mir ein unge« 
wdbnUeh niedrigiM spesUisehea Gewicht gaben , fand ieb , nach 
dem Zerschlagen derselben^ Kerne durchsichtigen Quai zcs. Zu 
Kleiu-Augesd bei Tejdilz liegt ein 4 bis 6 Zoll mächtiges Flötr, 
aus Qiiarzgerölhjii bestehend und durch Eisenkies zu eiucm 
Konglomerat verkittet, eine Erscheinung, auf welche wir unten 
zurückkommen und .sie dort erklären werden. 

Durch die porphTrartige Eiscnkiesbildung in Thene wird 
Mgleich die Wanderung der Tbeücben bewiesen $ denn wäk* 
rend die Atone dazu weil vertheiit und böehst wabrscbeinlieh 
zienüicb gleicbnMUig durch die Matrix vertheiit waren, ersebei^ 
nen sie nun in einzelnen Kryatallen und selbst lu Krystatt« 
Gruppen bis zu der Gröse eines Menschenkopts, wie z. B. zu 
Grosaliiierude in Kurhessen, kouzentrirl^ welches durch nichts 
anderes als durch Attrakzion erklärt werden kann. Es ist aber 
der Umstand^ dass die Eisenkies -Theilchen gewandert seyn 
müssen, ein in mebrfächer Beziehung überaus wicbiiger. 

•0le porpbyrisirende Aiidung des Eisenkieats geht, mau kauft 
. sagen ebne Unterbrechung» bis in die ältesten Gebirgsglieder 
hinauf. Von' dem Vorkommen im firannkohlengebirge führe ich 
. nur das eine von Littmitz bei Elbogen in Böhmen noob an, 
weil hier der sogenannte Spärkies, RhomÜles /errevs , und 
der gemeine Eisenkies, Marcasites ferreusy zusammen aoftre- 
teu. Wir finden fenicr Eisenkies - Krystalle : im Lias-Mürgel 
z. B. zu Krauthausen bei Eisenach in Thüringen , zu Boll in 
Wirtemberg u. a. 0. Im Keuper von Vlotho und Mindeii in 
Westphalen u. a. 0. Der Pläner-Kalksteiu, besonders der von 
Teplilz in Böhmen , ist mebrkcb durch Eisenkies porphyrartig 
stroirt, und in den gröseren Krystail-Gruppen inden sich selbaC 
hier noeh Spuren von Kohle. In dem grauen Konglomerat» 
dem Friadeuatürer des alten Steinkohleogebirgs« treten wieder 
z. Tb. zwischen groben Gerdllstücken scharfkantige Oktaifdar 
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mify besbaders ia to €i«geo4 von Zwifllum ki Siehsesi et wir 
ilies z. B. im Seegen Gottes Sehaehte der Fall. In den Schie- 
ferlhonen des Stcinkohlengebirgs siiid die Eisenkies -Kryslalle 
vielorts und sattsam bekauol; ich will nur Polschappel und Ko- 
schitz .bei Dresden anfuhren. Ferner krliren dieselben vielfach 
wieder in den Grauwackenschiefern, Thouschieiern, Alaunscliie- 
fern, welche den Uebergangs- und den Urschiefergebirgen an« 
gehören, wie z. B. in Thüringen zu Schwarza in Scbwarzburg-. 
Rudolstadt; zu SaalfeM, Probstzella, Lehesten im Herz. Mei- 
ningen^ an der riesenhaften GöldsehtbalbrueHb bei Reiehenbaeh 
in Sachsen ; im Ghloritschiefer von Hartmannsdorf bdl üof in 
Baiem, von Fahlun in Sehweden; im Talksehiefer von St. 
Gotthard in der Schweiz, von 31auleru in Steiermark. 

Von einigen Abänderungen solchen Thouschielers z. B. 
von Schw^arza, Probstzella, in denen sich Eisenkies findet, habe 
ich wahrgenommen, dass zwischen dem Eisenkies und Thon- 
schiefer, meist hauptsächlich nur nach einer Seite hin, Qnarz 
liegt, der dann manchmal wieder dünnstänglich zusammengesetzt 
ist. . Dieser krystallinische Qnarz mnss zum Eisenkies hinge- 
wandert seyn, und diese Erscheinung gibt einen neuea Bewms 
dafür, dass sieh diese beiden Mineralien emander ansieben» 
In dem devonischen Schiefer von Recht in der Eifel ist der 
Kies ganz ausgewittert, nur die hexaifdischen Räume deuten 
seine frühere Anwesenheit an und die dünnstängliche Zusam- 
mensetzung des Quarzes tritt um so deutlicher hervor. Wie 
häufig aber in den Schiefergebirgen Eisenkies, wenn auch sehr 
xart vertheilt, vorkomme, geht auch wohl daraus mit hervor, 
dass ich in Dachschiefeibrüchen längere Zmt gestanden haben- 
des Wasser stets vitrioliseh fiind, worin auch kein Fisch zu 
leben vermochte. 

In len kernigen Kalksteinen und Dolomiten, die jenen 
Schiefern einverleibt sind, tritt gleichfalls der Eisenkies porphyr- 
arlig mit auf, wie z. ß. zu (larrara in Italien und u. a. 0. 

Ans Norwegen lernte ich au einem sehr grosen Stücke 
Magnetkies, Pyrrotiuus magneticus, folgendes Verhallen ken- 
aen. Es waren porphyrartig darin ziemlich grose Hexaeder 
des Eisenkieses I und diese wieder enthielten Kerne von Blei* 
glänz* 
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Wenn wir aber nun, nach diesem allen, eine solche porphyrw 
artige Neubildung des Eisenkieses anaeboien müssen, -so ist 
aneh wohl kein Grund abzusehen , warum den anderen krystal- 
lisirten Mineralien, welobe in denselben Gebirgsarlen and zum 
Tbeil in unmittelbarer Nibe des Bisenkieses porpbyrartig ange- 
troffen werden, nicht dieselbe Neubildung zukommen solle. In 
einigen der lltesten der angefäbrten Sehiefer treten zugleich 
nebcu den Eisenkies -Kryslallen aui häufigsten Oktaeder des 
Magneteisenerzes , Tesseranus superior und inagneticus , auf. 

Selbst in körnigen Gebirgssteinen , die eruptiven, pluloui- 
schefi Ursprungs sind, fehlen die gleichen Erscheinungen nicht. 
So sind z. B. der Granit Ton Kirchberg und Saubersdorf im 
Voigtlande, der Syenit von Zscbitocbewig zwischen Meissen 
und Dresden, der Porpbf r der Umgegend yon Freiberg und der 
Diorit von unsäglich vielen Fundorten, Beweise dafür» Im 
Granit von Saubersdoi;^ ist der Eisenkies zum Tbeil zerstört 
und daraus krystallisirles Glanzeisenerz, Hexagonites fem'cus, 
entstanden ; der Granit selbst ist in diesem Falle verwilterl. 
Im Syenit von Zschitschewig liegt zugleich neben dem Eisen- 
kiese Titauit porphyrarlig inne. Es ist aber aus chcuiisciien 
Gründen nicht denkbar , dass in einem eruptiv und feuerflüssi- 
gen Gesteine Bisulpburet des Eisens, was doch der Eisenkies 
ist, als ältester Gemengtbeil erscheinen könne. In den Schmelz- 
ÖliBn der Hüttenwerke entstehen nur Singulo- und Sobsulpbu* 
rete. Also auch hier dürfte der Eisenkies neuerer Entstehung 
alsjiieiae Matrix, und- diese selbst nicht hei sehr hohem Hitze- 
grfde gebildet worden,' oder schon merklich abgekühlt gewesen 
seyn, als die Bildung des Eisenkieses eintrat. 

Da der Eisenkies hiiiifig in Brauneisenerz umgewandelt er- 
scheint, so gehören natürlich die Vorkommnisse der tesseralen 
Pseudomorphosen dieses Körpers in den oben aufgezählten Fäl- 
len mit hierher. ' 

Dass die Ursachen der Erscheinung« von Eisenkiesen in 
Thonen auch andere gewesen seyn können, als die bereits an- 
gefibrtett, dürfte i^ns den Beobachtnn^n des Herrn fiunsen 
in Island hervorgehen. Nach •dessen Angahe treten als Be- 
gleiter der Dampf* und KoebqneUen namentlich zwei Gase auf, 
Schwfijehraasersloff und schweflige Säure, und ihre gegenseitige 
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Zersctzuug ist tlic Ursache der mit ihn Wasserdämpfea subli- 
mirlen Schwcfelmasseu , die früher einen HandelMrlikel Islands 
bUdelea. Zwischen beiden ist ein steter Kampf; wa derSohwe* 
fSslwasrarstoff die Oiierband bebäll, geht das Eisenoxid imter 
den ElnfliiMe sieb bAdeoder SchwefelalkaUen in Ebenkies aber, 
der in den Tbonnmssen eingesefalossen isl. . 

Es wiir hier Vit den zweiten Beweis hauptsMeUieh darauf 
abgesehen, dass au einem Minerale die porpbyrisirende Neu- 
bilduug desselben nachgewiesen ^erde. Jedoch mögen ausser 
dem £isenkiese noch einige andere, aus besonderen Gründen, 
Berücksichtigung erfahren. Weiler unten werden übrigens die 
wicbtigsteu Gebirgsarten und auch einzelne Mineralien anfge- 
fiibrt, in denen porpbyrartige Eioschlusge voriLommen. 

In AUnvial-Tbonen ersefaeint anch an versebiedenen Orten 
krystallisirt GypSy Diatamms Gifpsum, porphyrartig eingewaeh- 
sen» und zwar in scharfkantigen wohlerhaltenen KrysUUen^ z. 
B. zu Klein -Fafaner im Herzogthnm Gotha, za Tftchermig hei 
Saatz und zu Kolosoruk bei Bilin in Böhmen im Braunkohlen- 
Gebirge, nach Hrn. von Warnsdorf sehr schön in den 
Schieferthonen der Brauneisenerz - Ablagerunf^ zu Wehrau in 
der Lausitz, im Kimmeridge Glay bei Cambridge in England, 
za Hocoaro in Ober - Italien , am Monte GastelUni in Toscana, 
seihst im schiefrigen und geschichteten Thoneisenerz in York- 
slure ete. Es kann anch keinen Angenbliek daran gezweÜBk 
werden, dass solcher Gyps nicht mit zu <fer Anlhehittangs- " 
messe der sedimentären 6d»ii^e nnd der AHnvionen geliert 
habe, denn man sieht diesen sehr weichen Krystallen keine^ 
Spur von Reibung an, sie sind vielmehr so wohl erhalten, als 
wären sie nur erst vollendet worden. Diese Gypse müssen 
also auf der Fundstätte entstanden seyn. — Es ist sogar nicht 
unwahrscheinlich , dass ihre Bildung hie und da von Eisenkies 
abgehangen habe, wie solches vom Hrn. Hausmann in sei- 
nen Bemerkungen über Gyps upd Karstenit 1847 S. nach- 
gewiesen worden. 

Za Querum im nördlichen Deutschland erscheitten Nieren 
des Wasserkieses^ HjfirojfyriUs^ von einer Gypshfiile umgeben. 

Da Quarz eines derjenigen Mineralien ist, welche den 
gemeinsten und ältesten Porphyren hauptsächlich die Porphyr-^ 
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straktnr verleihen , so scheint es endtieh niebl äberfltiasig sn 
sefn, aveh von diesem einiges anzuRibren, wie er fliefa'nameni« 
äch in jfingem GeHrgsgliedem eingefunden bat. Porphyrarlig 
eingestreuten Quarz kenne ieb in Millionen von sebr kleinen, 
aber aueh äusserst scharfkantigen Diplof^dem in einem Märgel,, 
aus dem sie sieb sebr leichl auswaschen lassen, ^ Stunde süd* 
östlich von Pösneck in Thüringen. Mehr kann ich über das 
Aller des Märgels nicht angeben , als dass er jünger als» der 

• 'unterlagenide Zechsteiu sey. In einem ni'arglichen und bis 
dichten Kalkstein von Pforzheim in Baden, welcher jedenfalls 
Plötz- oder terziärer Kalkstein ist^ kommen sebr deutliche, 

- scbarfkanlige und selbst bis FingergUed grose Quarz- Krystalle 
vor^ welche, merkwfirdig genug, meSst etwas Schwefel einge- 
schlossen enthalten. Auf Qen Feldern von Hovinia Rrieska 
im Samborer Kreise GalHziens finden sieh die vielen losen 
durchsichtigen Bergkrystall- Quarze (welche man gewfifanych 
als aus der Maiuiarosch iu Uugern herstammend ausgibt), zwei- 
felsohne in einem Märgcl oder Thone liegend. Der nur an- 
geführte Quarz von Marmorasch sitzt auf Gängen eines marg- 
. lieben Sandsteinschiefers. Im Gyps von Gräfintonna in Thü- 
ringen, von St. Jago di Compostella in Spanien tritl gleich- 
IsUs Quarz in Krystallen auf. Selbst einzeluc Körner von Sand- 
. steinen , z. fi. des Quadersandsteins im Tharander Walde in 
Sachsen, sind nicht immer Trifnuner und Rollstücke gHiser ge^ 
wesener Quarzstficke , sondern zum Theil wirkliche Rrystalle, 
Diplo^der. 

In dem Thonsteine von Flöha zwischen Freiberg und 
Chemnitz in Sachsen kommen kleine Drusen von Felsit vor. 
Wenn nun dieser daneben auch porphyrarlig in demselben Ge- 
steine inne liegt , so lasst sich's endlich wohl nicht bezweifeln, 
dass selbst Felsit — wenn auch nicht in allen Fällen — der 
porpbyrartigen Neubildung mit angehöre. — 

Dritter Beweis. Oftmals kommt ein Mineral, 
welches porphyrartig in einem andern (als Haupt- 
masse dienenden) Minerale Hegt, In Drusen amff 
demselben aufsitzend vor. 

In der Gegend von Schwarzenstein im Zillertbale in Tirol 
koinmeu au zwei Fundstätten Epidule (Pistazite)^ uauieutlich 
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Epidotus inferior porpbyrartig im Aslritschiefer vor , uod die^ 
selbe Gegeod, sowie Piemont, liefern schöne Exemplare des 
Epidotus nobilis in freistehenden Krystalieo» welebeanl^^/rtiM 
R^oUtiau. ao£nlxetf. 

Der Chondrodit^ Ckon^oHtes magneshu, von Boden 
. bei Marienberg in Sachsen^ von ThierBbeim bei Hof in Baiem, 
von Pargas in Fioland, von Aebmatowsk und von den Sefai- 
sciiiüiäk'schen Bergen bei Slatoust in Sibirien, von Amity im 
Staate New-York u. a. 0. mehr, liej;t in kryslallinisch-körni- 
gem Kalkstein und Kalkspath ; in den Drusen der Auswürflinge 
vom Vesuv sitzt er aber auf Kalkspath. 

Der Zeilanit, Spinellus ferrosys , von Slanswick in 
Finland, von Amity im Staate New-York sitzt im Kalkspath| 
in den Drusen der Auswüringe vom Vesuv aber auf Kalkspath. 

Gelber Titanit vom rothen Kopf im Zilierthale in Tirol 
kommt im Cblorit, AttriUs Ogcoites, vor; am St. Gotthard 
in der Schweiz auf demselben. Brauner Titanit-,- Titämt0s 
hemiprismaticus , ist mir aus dem Stubeithale in Tirol i m 
Ampbibolscbiefer (Hornblendschiefer) bekannt, in den bekannten 
Drusen der gemeinen Hornblende, Amphibolus ferrosuSy von 
Arendal in Norwegen sitzt er a u f diesem Minerale. 

Ein ungemein häufiges Vorkommen ist das porphyrartige 
des Eisenkiese 89 Mareasites ferreus^ im Kupferkies, Chal' 
' eaj^Htes teiragamw, namentlich wenn lesterer in grSserea 
derben Massen erscheint. Beispiele dafür haben dargdwiten: 
Saalfeld und Kamsdorf in Thüringen, Reuth im saebsiehen, 
Ldienstein ete. im reussisohen Voigilande^ Herrenseegen im 
Wilden Schappacbthale in Baden, Bodenmais in Baiern, Vil- 
landers in Tirol , Herrengruud in Ungarn , die englische Insel 
Anglesea, Monte Gatini in Toscana etc. etc. Einige Male lässt 
sich diese paragenelische Erscheinung sogar in der Art mit 
Kaumüberschuss beobachten, so, dass der Eisenkies ganz locker 
im Kupferkiese liegt. Sind jedoch ^Kupferkies und Eisenkies 
in Drusen vergesellschaftet, so erscheint jener als das ältere^ 
dieser abermals als das jüngere aufsitzende Glied, wie Vor- 
kommnisse vom rothen Berge bei Saalfeld, ungemein häufig 
von den Freiberger Gängen , von Salach in Salzburg , vom 
KaaQord in Wcstfinmarken etc. zeigen. 
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Ich keünc drei Fälle nnr, welche Ausnahmen der ansge- 
sprochenen Regel zu seyn scheinen, und deshalb besonders be- 
leuchtet werden solien. 1) Auf der Grube Himmelfahrt bei 
Freiberg fand sidi vor drei Jahren £isenkies als Psendomor- 
phose des Kapferkieses, (gerade so, wie Mabichit in Form der 
Ropferlasur aoftritt, z\ B. zu Gbeasy bei Lyon), wobei jenem 
meist Doeh eine zarte I|ant von diesem geblieben. Diese Um- 
wandlang ist also eine der so merkwürdigen , welche von den 

-Saalbändern ausgeht, wie sie auch bei Manganit m4 Belonites 
manganicus, Polianit, Polianites manganicus, stattfindet, wenn 

' dieselben zu Weichmanganerz, Pyrolusit, umgewandelt sind, 
und ferner wie bei Freiberg auf Junge hohe Birke, alte Mord- • 
grobe ähnliche jedoch unvoUende Umwandlungen des Eisen- 
kieses in Rolbeisenerz gleichfalls von den Saalbändern beginnend 
zvL beobachten gewesen* Jene JPsendomorphosen des Eisenkieses 
«ns Kupferkies , dieser in der' Kombinazion von P nnd %P', 
bemtzen also znm Tfaeil noch eine Haot von Kupferkies , und 
im Innern der Krystalle erkennt man sogar, besonders deotlicb ^ 
in einem gröscrn Individ , kleine Drusen des Eisenkies , deren 
Individuen ohne regelmäsige Anordnung aufeinander sitzen, 
und wodurch zugleich eine bedeutende Raumvermindcruiig nach- 

• gewiesen wird. Sitzt nun auch iu diesem Falle Kupferkies auf 
£isenkies, so ist doch der leztre das jüngere Gebilde und eine 
Ausnahme von der R^gel findet hier nicht statt, man vergleirhe 
' übrigens oben Kommt am nur angeführten Kaaifiord 

ein dem Rupferkiese sehr- ähnliches in flachen Spheno^dem 
krystallisirtes Mineral aofßsoikies sitzend vor$ allein dasselbe 
Ist noch nicht bestimmt als Kupferkies erkannt und wahrschein- 
lich eine neue Spezie. Bestätigt sich leztres, so kann wieder 
von einer Ausnahme der Regel keine Rede seyn. 3) In der 
Sammlung des Herrn Kolbing zu Herrnhut in Sachsen sah 
ich bis jetzt den einzigen wirklich unzweifelhaften Fall, dass 
in einer grosen Eisenkiesdruse aus Mejico kleine wenige Pyra- 
midoSder von Kupferkies sitzen. Weit davon entfernt , ein 
Beispiel, wdches einer aufgestellten Regel widerspricht, zu 
verschweigen, föhre ich diese Ansnahme geflusrädHch an. 
Allein man mtfge hierbei daran denken, dass sich. eine be> 
stimnteSnkzession der Minenilien nur da nnaehmen IXsst, 
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wo die derselben angehörigea Mineralien gleichzeitig in 
einer Auflösung enthalten gewesen , damit sie. sich nach che- 
mischen Gesetzen einander folgen konnten. Wir werden .iber 
unten» bei den Gang - Formazionen, sehen, dass es nicht ganz 
MHeD aey^ wie in die nämlichen Gaugränme solebe Anflösmigea 
In yerscbiedenen Perioden wiedergekehrt aind. 

Uebrigena folgen dem Knpfergliose , Mtg^ku c$ifreuif 
/ iaa Bontkipfererz 9 PaiciHUs eftprmu^ der Knpferidea wid 
Biaankiea, nehrorta aofeimuider ; and dieae Eraehebug iiaal 
. sich chemisch wohl erklären. Denken wir uns namlieh Knpfer^ 
. ' oxyd und Eisenoxyd zugleich in einer Anflösung, so rcduzirt 
das durcligchende Schwclelwasserstollgas das Kupferoxyd so- 
gleich zu Schwefelkupfer; das Eisenoxyd hingegen muss erst 
zu Bisenoxydul reduzirt worden seyu, bevor ein Ooppelschwefei- 
eisen entstehen kann» und dies fordert längere Zeit. Dass in- 
swiaehen Verbindnngen von Schwefelkupfer und Sehwofoleiae« 
sa Stande kommen» iat non gkicbfalla aebr begreifliab. 

Die direkteaten Belege tm den dritten Bewda aind nuwoi- 
idhall die folgenden, bei denen aowobl in als an ein nnd dem- 
adben Geateinasttieke ein Mineral zugleierh porphyr- 
artigeiugcwachsenalsauchinGängenanfgewachsen, 
ja mitunter seihst als ganze Ausfüllung der letztern erscheint. 

Wir haben im Chloritschieier aus dem Zillerlliale in Tirol 
Krystalle von Talk, Talcum pyropkanunii in dünnen Tafeln 
nnd Biättchen^ einzeln inneliegend^ und denselben Talk in dem 
aelben Chloritschiefer Gangklüfle nnafnllend. 

In den AnawürfUngan dea Veanva findei aieh kleinkörnig 
^xnatwmengeaelcterKalkapatb, osdaowobl darin ala darauf 

, In dem Porphyr von Scharfenstein bei Zschopaa in Sachsen, 
Hegt, wie Ilr. von Gutbier zuerst gefunden , Epidot (Pistazit) 
porpliyrarlig inne. Derselbe Porphyr wird -aber auch von 
Gängen desselben Epidol's durchzogen. Es ist dabei noch die 
Merkwürdigkeit mit anzuführen, dass der erste Epidot um kleine 
Kerne von Eisenkies gelagert eraebeint. Wirklich sehen wir 
auch, wenn in den bekannton Droaan von Arendal in Norwegen 
fipidot nndJSiaonkiea snsammettTOfkomman^Uicaon nnter jonom 
aiUend. Naeb Hm. Haidinger kommt noch andarwftrU Bpidol 
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als ein sehr junges Gebilde^ namentlich bei Pseudomorphosen 
mit erscheinend, vor. Es stehen übrigens diese Erscheinungen 
mit denea oben Seite ^ angeführten Vorkommea in guter 
-Korrespondenz. 

JNaoh Hm. G. Rose kommt der Chlorospinell vonSktoust 
sowohl porphyrartig in als gangweise anf dem Talksdbiefer 
*Tor. 

Sowohl in als aitf dem Ripidollth, Astrites RipidaH0nu, 
von Achmatowsk in Sibirien erscheinen die Krysialle e r sc bein e ft 

ein und desselben rothen Granats. In dem Serpentin von Dob- 
scbau in Ungern sitzt ein Granat von lebhaft grüner Farbe, 
(dem Ouwarowit etwas ähnlich und wahrscheinlich auch chrom- 
haltig)^, porpbyrartig ione, und zugleich erscheinen die Wände 
der Serpentin - Klüfte von denselben Granat - KrystaUen he* 
setzt. 

Tormalin - firystalle finden sieh im Talksehfefer and in 
Astritschiefer porphyrarlig eingewachsen, setzen Ginge in diesen 
Gesteinen auf , so bildet der Turmalin 0msen auf solchen. 

Krystalle von Zinners> Tetrtigwnieg simmicus, liegen por- 
phyrartig in dem orthoklastischen Felsit von den Zinngängen am 
Wilsberge und am Martersberge bei Marienberg in Sachsen, 
und eben so auf den Krystallen desselben Felsiles. 

Von gleichem Verhallen sah ich zu Probstzella im Herzog- 
thume Sachsen - Saatfeld im bomogenslen Tbonscluefer, welcher 
zu Schreibtafeln Verwendet wird, nur sehr vereinzelt Eisen- 
kies*Hexa<{der porpbyrartig eingewachsen und suf einem \Gange 
jenes Gesteins, der ein rechtwinkliges Profil desselben gah, 
war der Raum theils von* gann gleichen Eisenkies - He^aSdcra 
theils von Quarz erfiüU. Auf der Grube Morgenstern bfd 
Freiberg kam vor etwa 20 Jahren eine beträchtliche Masse 
Kupferglanz vor, und es lagen Eisenkies - Krystalle sowohl 
auf als in derselben. Zu Bodenmais in Baiern finden sich der- 
gleichen mit 31agnetkieSj PyrroUnus magneiicus^ zugleich ein- 
und aufgewachsen. 

Ein 0.^ bis O.g Prozent Nikel enthaltender Arseakies'^), 

*) Hiensu will Ich bemerken, dass es mir gelungen Ist voosdeii 
meiHeu Arsenkieiiea welche In der QeseUsChaft ehlarltlMherMiaerallen 
elniirechenf einen Nltelgekjdt mümmtiaietL oder nacliimiBen zu lauen. 
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Rhombites medius , im und gangweise auf Cbloritschiefer vom 
Schlosswalde bei Sparnberg im preussischen Voigllande ver- 
hält sich genau so zu diesem, wie der nur erwähnte Talk zu 
demselben. 

Im dichten Brauneisenerz, Belonites vulgaris von Nisebne- 
Tagilsk in Sibirien Hegi gediegen Koffer in Krystallen per- 
pbyrartig eingewaebsen und xugleich anf den RliUten in Plat- 
ten aof. 

Aneh iti wesentlteh gemengten Crebirgsarteh wiederholen 

sich ähnliche Ercheinungei; , wie folgt. Nephelin, Diacrinus 
Nephelinus y und Apatit, Pollachites calamtnus , leztrer als 
jüngres Glied , werden zusammen im Granit von Miask in Si- 
birien , im Syenit von Fredrikswärn in Norwegen eingewachsen 
gefunden, und auf den Gängen des Grausteins zu CapodiBove 
bei Rom nicht allein, sondern auch in den kleinen Drosen des 
Nephelin - Felses yon Meigen in Hessen - Darmstadt und am 
Löbaner Berge bei Löban in Sachsen--, ingleichen in deiien des 
ynlkanischen Felsit - Gesteins vom Laacher See in Rhein- 
Preossen, erseheinen sie ebenfalls nebeneinander und als die 
jüngsten Gebilde. Bei gleicher hexagon - prismatischer Kry- 
stallisazion zeichnet sich dann der Apatit durch die nadel- und 
haarförmige Beschaffenheit seiner Individuen vor denen des 
Nephelin^s aus. 

Zinnerz, Beryll^ Berylltu heofagomus , Koiumbit, l^y^ciW- 
rttes syntketicuSf Bavarinus etc., TantaUUs in allen Spe* 
zien liegen im Granit oder in Greisen porphyrartig inne, nnd 
sitzen in den ürnsen und Gängen dieser Gebirgsarten wieder 
aof den Gemengtheilen derselben aof. Zwar wird Beryll ohne 
Rolumbite nnd Tantalite gefunden^ nnd diese sind aneh jüngere 
Gebilde als jener, aber, wie Hr. von Nordenskidid zuerst 
nachgewiesen , Kolumbite und Tantalile nie ohne jenen. Es 
ist mithin nicht zu bezweifeln , dass ihre Existenz die Präexi- 
stenz des Berylls erheische. Sollten Nioh , Pelop und Tantal 
einst irgend welcher Anwendung halber, technisch wichtige Me- 
talle werden, so hätte man dann* auf den Fondstälten des Be- 
rylls darnach zo soeben. 

Eisenkies, Arsenkies Mispicl^el^ Bhmhües fMdiim , Blei- 
glanz, Gahna pkunöea, Zinkbleiide, pimda Mineea, welche 
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die gewühiilichern Miner der Gänge bei Freiberg sind, impräg- 
niren auch das Nebengestein derselben , den Gneis , bis zur 
Entfernung von mehreren Lachtern. Obwohl die Wandungen 
dieser Gänge sattsam Fläche zum Ankrystallisiren geboten zu 
haben scheinen ^ so ist denn doch eine manchmal bedeutende 
Wandernng der Atome jener Körper aus den Gängen in das 
Nebengestein hinaus unxweirelhaft. . Die Gebirgsart ist in die- 
sen FSUen zwar nicht allemal» aller doch sehr gewöhnlich in 
einem xerstorten aufgelössten Znstande. Gegenwartig, wo ich 
iKess schreibe, kommt ^. ß. der Mispickel auf Morgenstern 
15 — 20 Fuss weit vom Gangei^^ ab gerechnet, und sehr häufig 
porphyrarlig im Gneise eingemengt vor, so, dass man ihn mit 
Nutzen bergmännisch gewinnt. Dabei ist der Gneis in Taik 
oder in ein dem Talke nahe stehendes Mineral umgeändert. 

Man darf hierher auch wohl die £rscheiouDgen zählen, 
deren Hr. von Weissenbach in seiner zweiten Schrift er- 
wähnt , wornach in dem Zecbstein, z. B. von Saalfeld, Kalk* 
spath zugleich eingesprengt und in GangtrOmmem enthalten ist. 

. Schlusslich sey gestattet, hierher bezugliche Phänomene 
von hüttenmännisch erzeugten Rrystallen anzufahren. In den 
schön homogenen nnd glasigen Blanofenschlacken sowohl von < 
Hockeroda hei Leulenberg im Fürstenlhume Schwarzburg- Ru- 
dolstadt, als auch von Luisenthal im Herzogthume Gotha, kom- 
men tafelartige tetragon- prismalische Kryslalle einer dem Ido- 
kras sehr ähnlichen Substanz porphyrartig vor und in den grö- 
seren Blasenräumen dieser Schlacken bilden diese Krystalle 
Drosen. Genau so verhält sich^s mit niedrigen hexagon- pris- 
matischen Krystallen eines dem Nephelin sehr ähnlichen Kör- 
pers in der schön geflossnen Schhicke von der rothen Hütte bei 
Osterode am Harze«' Das von den Huttenlenten KupfergUmT 
mer genannte metallisirende und in dünnen hexagonalen Tafeln 
krystallisirte Produkt, ebenfalls ein Silikat, welches sich zuwei- 
len beim Garmachen des Kupfers bildet und dasselbe verdirbt, 
liegt zwar gewöhnlich auf dem Kupfer, es kommen jedoch 
dergleichen tafelartige Kryslalle auch in dem Kupfer, wenn 
schon seltner, vor. Von diesen Silikaten, welche Hüflenpro- 
dnkte sind, finden sich ausgezeichnete Belegstücke in derSamm- 
long des Hrn. Hausmann in Göttingen. Es sind jedoch ge- 

3 
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rade diese Erscbeionngen an Schlacken voft 4er Art , dnss man 
hei ihnen zogestehen mns&, die Zeitdifferenz der ßildung bei- 
der Sabslanzen '(der glasigen Scblaciie und des krystallisirten 
Silikats), könne nur eine kleine gewesen seyn. Diese Sub- 
stanzen musslen sich in wenigen Minuten bilden, während bei 
der Bildang der Mineralien die Natur viele Zeit halle, ihre 
Produklc zu >ollcnden. 

Vierter Hcweis. Einige Mineralien, die por- 
phyrarlig vorkommen, s in d u n z w e i f o Iha f l Produkte ^ 
der chemischen Zersetzung d&rjcnigen Masse, in^ 
der sie vorkommen und folglicli junger als diese. 

In der Braunkohle von Ariern in Thüringen sind Uonig- 
stein, Meintet alumwieus, und Schwefel, dieser jünger als je- 
ner, tfaeils in einzelnen Krystallen, theils in Krystallgruppen 
Torgekommett , welche man unzweifelhaft als Zersetzungspro- 
dnkte, und ans der Braunkohle entstanden ansehen muss. Wäh- 
rend sich das ziisammengeschwemmte Holz und andere vegeta- 
bilische Theilc zu Kohle umwandelte, schieden sich jene aus. 
Zu Luschitz bei ßilin in Böhmen erscheint der Honigstein und ' 
der Oxalit, Oxalites ferrosus, auf gleiche Weise, obwohl 
lezlrer nicht in isolirten Krystallen $ zu Mirka in der sächsi- 
schen Lausitz der Schwefel^ hier wieder in drnllichen* Kry- 
ställchen. Die humusart^e Substanz der Braunkohle bewirkt, 
nach Hm. Bischoff, eine Bedukzton des schwefelsauren Sal- 
zes und es entsteht Schwefel-Calcium. Trifft diese im Wasser 
gelöste Verbindung mit der vielleicht durch Kieszersetzung ent* . 
standenen Schwefelsäure zusammen, so entsteht Gyps und Schwe- 
felwasserstoff wird frei ; dieser aber giebt mit Sanerstoir in 
Verbindung zur Bildung von Wasser und Schwefel Veranlas- 
sung. Mit dem Schwefel der Braunkohle von Langenbogen bei 
Halle a. d. Saale in Prciisson hat es aber wohl eine andere 
Bewandniss, da er höchst wahrscheinlich ein Produkt der Sob- 
limazion ist. Die Kugeln des Wasserkieses, HydropyritßM 
/erreus^ welche eine Gyps^HuUe. haben, deren Krystall-Spilxen 
nach innen gerichtet sind, haben eich zersezt, vitrioleazirt, und 
bei der Bildung des Eisenvitriols wurde bedeutend WSme frei» 
so, dass der bei dieser Bildung überflüssige Schwefel, indem 
durch das Wasser der Eisenvitriol aufgelöst und weggeführt 
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worden, ancli sattsam freien Raum fand. Jezt sind ^ie Kugela 
dos Gfpses hohl und aaf den Krystall-Enden desselben si^t der 
Schwefel. Die Erhitxung des Kieses hat hierbei in dem Grade 
stattgefunden, dass die den Gyps .umgehende Erdhöhle in eine 
Art Stangenkohle; Anthrazit» umgewandelt worden. Auch kennt 
man Fillei wo dieses Erhitzen ein GUnmen^ der Kohle* veran- 
last hat. 

Bei diesen Beispielen lässt sich zugleich noch der zweite 
Beweis mit in Anwendung bringen. 

Es ist nicht unwahrscheinlich , dass sich's noch mit man- 
chen auderen Porphyr-Gesteinen ebenmäsig verhalle, nur dass 
* wir hier nicht wissen, in welchem Zustande. sich die jetzige 
Matrix der Krystalle, vor der Bildung dieser leztem, befanden 
haben möge. — - 

In Sandsteinen, z. B. in dem von Charlottenhrnnn in iScUe"' 
sien, kommt Graphit porpbyrartig eingestreut vor. Es 'ist sehr 
wahrscheinlich, dass der Graphit als solcher nicht ursprünglich 
darin enthalten, sondern dass er erst aus organischen Theilcn 
umgewandelt sey. ist es doch vom Keuper an verschiedenen 
Orlen bekannt, dass er Kohle eingemengt enthält. — Wenn 
o^an ferner das herücksicbligt, was unten von der ersten Gruppe 
der gemengten Gebirgsarten gesagt ist, dass sie zum Tbeil 
wirklich melamorphosirt seyn müssen ; so dürfte dieser vierte 
Beweis noch viel, sehr viel mehr an Ausdehnung gewinnen, 
wenn uns auch freilich die evidenten Erklärungen in einigen 
Fällen noch dazu fehlen. 

Fünfter Beweis. Es treten in einer altern 
Gebirgsart nur da gewisse Mineralien als porphyr- 
artige Einmengungen auf, wo man einen Kontakt- 
Rayon mit einer Jüngern Gebirgsart nachweisen 
kann. 

Mehrere Geognosten führen an, dass sich das Vorkommen 
des Dislhen's, Dütkenm obüpeuSf und des Slauroliths, Stan- 
roUihus diagonalis^ dieser mehrfach in freundschaftlicher Nach« 
harschaft auftretenden Mineralien, im ältem Schie&rgehirge 
auf diejenigen Stellen beschränken , wo leztres, im Kontakte 
mit einer neuem eruptiv gebildeten Gebirgsart, z. B. mit Gra- 
nit stehe. Hier bat also eben so sichtlich als unwiderleglich 
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eiDO Einwirkong des neoem Gelnrgsgliedes aaf das Sltere stalle 
gefonden , in Folge dessen sich in diesem die porphyrartig aus- 
geschiedenen Krystalle erzeugen konnlen. Hier, und dies k^nn 

kaum bezweifelt werden, bat bei der Erzeugung derselben eine 
Wanderung ihrer Atome wesentlich beigetragen. 

Der Andalusit, Andalusites prismaticus, der nach Hrn. 
Bunsen ganz richtig mit dem Chiastolith in eine Spezie 
vereinigt werden muss, erscheint gleichfalls im Glimmerschiefer 
und Thonschiefer unter gleichen Umständen. Im Xhonschiefer 
der Wbealkind-Grnbe in Comwall halte man ihn an der GrSnze 
des Granits- sehr ausgezeichnet gefunden und der Thonsehiefer 
war dabei anffallend hart. .0iese Erscheinung wiederholt sich 
hei Munzig in Sachsen in der NShe von GHmmerschiefer und 
Gneis. Ebenso tritt er als Chiastolith in Thonsehiefer von 
, Gefrees in Baiern dicht am Granit auf. 

Von dem sogenannten Fruchtschiefer, einem Thonschiefer, 
in welchem undeutliche Krystalle einer Substanz liegen , die 
jetzt umgewandelt und dem Serpentin ähnlich auch wohl eisen- 
schüssig und selbst okerähnlich erscheinen, und früherhin un- 
zweifelhaft etwas andres, nämlich ein frisch kryslallisirtes Mi- 
neral waren^ findet sich zu Treuen im sächsischen Voigtlande ein 
kranzförmiger Rayon um eine sphäroidische Granitpartie. In dem 
Schiefer von Airolo in der Schweiz kommt ein ganz ähnlich geform- 
ter schwarzer Amphibol (mit Granat) vor, und deshalb darf man 
vermulhen, dass auch die Krystalle des Fruchtschiefers Amphibol 
waren. Ferner bei Schneeberg in Sachsen hat man denselben 
Fruchlschiefer in der Nähe des Granits. In den Gruben dieses 
Orts ist aber sogar die Erfahrung gemacht worden, dass der 
Thonschiefer in der Nähe des Granits fester und kieselreicher 
wird, ja diese Kontakt- Wirkung .dehnt sich dort bis za 
800 Fuss vom Granit abwärts hinein in den Thon* 
schiefer ans-. So weit nnd höchst wahrscheinlich noch wei- 
. ter vermochten die Atome der Mineralsnbstanzen aus eineps 
jüngem Gebirgsgliede in ein älteres hinüber zu wandern t Der 
sogenannte Hornschiefer, der eine Art Mantel des Granits des 
Brockens am Harze ist, gibt ein fast ganz gleichlautendes 
Zeugniss. Wir sehen zwar in diesen veränderten, zum Theil 
wesentlich erhärteten Schiefern nicht allemal porphyrähuliche 
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Ausscheiduugeu , aber entweder exislirt sie dessen ungeachtet 
ia mikroskopischen Theilchen, oder es ist in den veränderlea 
Schiefern eine neue chemische Verbiudüng geschaffen worden. 

Die Einwirkungen , welche eiae jüngere Gebirgsapt auf 
eine 'ältere geübt haben , dürften nur selten blos mechanische, 
Mos den Aggregat •ZosUad betreffende, sie scheinen vielmebr 
ehemisehe gewesen zu seya. In dieser Beziehung kann man 
aocfa von der vom Hro. von Bneh ausgesproehenen Ansicht, 
•dass unler gewissen Umstinden der Einwirkung des Melaphyrs* 
aaf Kalksteiii aas diesem Dolomit hat werden kSnnen , sagen, 
dass sie in den Gränzen der Möglichkeit erscheint, und bei 
einer Bedingung sogar viele Wahrscbeinlicbkeil für sich habeu 
mag. 

Der Glimmerschiefer von Scharfenstein im Erzgebirge, wel- 
cher vom Porphyr durchbrochen ist, zeigt in der unmittelbaren 
Berührnng mit diesem eine sehr merkwürdige Verändernng auf 
nnr knrse Distanzen sieh erstreckend^ eine Verändernng nSm- 
lieh in Gneis. - Hier ist der Felsit ans dem Porphyr in den 
'GlimmerschiefBr eingewandert and insofern könnte aneh dieser 
porphyrartig genannt werden; allein wir sind gewohnt, ein 
scbiefriges Gemeng ans Felsit, Quarz und Glimmer bestehend, 
Gneis zu nciuiea. 

Die nur erst erwähnten Einwanderuugeu des Mispickcis aus 
Gängen in den Gneis gehören mit hierher. Eben sowohl wie 
eine neue Gebirgsart hat auch eine neue .Gangmas&e auf das 
ältere Gestein einen Einfluss ausgeübt. 

Dem fünften Beweis hStte nooh eine grösere Ausdehnung 
gegeben werden künnen, aber er ist von der Art, dass er 
wohl nirgends Widersprneh erfährt, und so liess sieh hier 
Raum ersparen. 

Sechster. Beweis. Wir haben oben S. 13 gesehen^ 
dass bei ein und derselben Mineralspezie die unkrystallini- 
sehe Varietät zuerst, die n)i tvorkommende kry- 
stallinische Varietät zulezt gebildet worden. 

In der That sind viele Porphyre ein Geraeng von dichtem 
Felsit, Feldstein, als Hauptmasse, mit Krystallen des spaltba- 
ren Pelsits. Ich sehe auch hiernach keinen Grund, bestreiten 
xn wollen 9 dass leslrer oft das jhngere Glied sey; Ferner i^t 
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bekannt, dass in körnig oder scbiel'rig gemengleii Gebirgsarien 
wieder größere Krystalle des einen Gemenglheils oder anch 
zweier Gemenglheile porphyrarlig cingestrcnt liegen. Diese 
Krystalle sind dann sehr merklich grüscre Individuen und geben 
ebeu dadurch eine Aebnlichkeit mit eigenllicheu Porphyren zu 
erkeoDeo. Es dürflc nicht sehr zu bezweifeln seyn, dass die 
grSsereo Krystalle die neueren Gebilde sind^ denn niobt allein 
ersebeint daflir der oben S. 19 angefihrte Gmnd, da ne Herne 
des Gemenges enthalten, es kehrt hier in sehiefrigen Gesteinen 
die aagenfunnige Biegung, m. s. iV^ . 1, wieder, z. B. in dem 
Gneise- von Sehwarzenberg in Sachsen, welcher auch deshalb 
den Namen Augeugiieis führt. Ein süIcIjcs Auge hestehl hier 
aus grösereu Individuen, vorzüglich von Felsit, zum Tbeil auch 
von Quart, Diorit z. B. vom Wiesbühl bei Lobenstein im 
Fü'rstenthume Reuss etc. Granit z. B. vom Giösberge bei 

i^cbneeberg in Sachsen , von Elbogen in Böhmen. 

So wäre denn wohl aus allen diesen Gründen nnd Um- 
ständen bewiesisn» dass die porphyrartigen Einschlüsse nener 
als die Massen isind, von denen sie nmbifllt werden. MägKebe 
Ausnahmen davon sollen, ich erUäre es ansdrncklicb , nicht 
a priori gel^a*gnet werden. — Vielleicht lassen sich den hier 
durchgeführten Beweisen noch einige neue beifügen. Wenn 
dieses audi nicht kommen sollte, so scheint es mir doch ge- 
wiss , dass sich die Thatsachcn , die sprecdefideu Belrgc für 
die hier gebotenen Beweise, in kurzer Zeit sehr mehren werden, 
sobald mau nur dem gewiss nicht unwichtigen Gegenstande 
die verdiente Aufmerksamkeit widmet. ~ Unten folgt übrigens 
noch eine Uebersicbt der mir bekannten porphyrartigen Erschei- 
nungen. 

Koukrezioiis- oder KooUen-Büdiuig^ii« 

Eß ersebeint manches Mineral gerade so in eii^ewachse- 

uen iinollcn und Kugeln, wie anderwärts in Krystallcu, also 
gleichsam porphyrarlig eingewachsen. Der Begriff von Por- 
phyr, welcher nun einmal festslcht, erheischt jedoch Krystall- 
Bildnng^ und dies ist der eine und erste Grund, weshalb ich 
die Knolleu-Bildung nicht unbedingt zu der porpbyrartigen zäh- 
len will. Aber unzweifelhaft bleibt die Entstehung maieher 
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Koottm ia lÜBmlMo oier io gniiMglMi Gdnfgitvt«i» te 

EatstohsDg^ der KrytltUe io Porphyren ganz gldcb. So tritt 
dies bei dem eingewachscBeB Eisenldes deallich hervor, der 
ilicht selten Gruppen von Kryslallen und, wenn sich diese run- 
den, Knollen zeigt; ja, mau hat wohl gar ia derselben Thon- 
bank den Eisenkies in Krystallen und in Knollen.' 
Was das Alter der Gesteine betrifi't, so habe ich solche Eisen- 
kies-KnoUea bis zu den ViMmschiefer hinouf beokichtet, z. B» 
SU lioboileo im ümofiknm Saalfeld, wo sie in Form md * 
' Grüie im firodaa vorgokoMea ulid auch Rtesbrode geoamt 
worden. ^ . 

Wobt luil man maoebe aodere kooUenfiirmige MisoralioB 
tüc später gebildet anzusehen , als die MaMon , in denen sie 
liegen ; jedoch ist es auch bekannt genug, dass Geschiebe^ nach- 
dem sie die KnoUeuform angciioiiHuen , sich auts neue betteten 
und so in erstarrende Massen eingeschlossen und belestigt wur- 
den. Iniglei«heu nehmen Agathkugeln KnoUent'orm an, sind je« 
doob , wie unten die Betrachtung derselben zeigen wird , von 
pmn anderer EuUtebung. Dies ist der zweite Gnind| weshalb 
die, KnoUonbildnng, in Bezog auf Art der Enlskohmg, mit gro>« 
fior Vmiohl bonrlheiil w er d a ü mnas. 

Endlich drittoaa gibt es viele BünoraKoDy die, als rm |n>* 
rodiseber Bntslobung, sieb nie zn RrystallOtt ' ansbiiden^ also 
nie Porphyre geben können. Man gedenke z. B. hier des Me- 
nilits von Menil - Montant bei Paris, welcher ein Opalgebilde 
i/a hiebschiefer ist. 

In knolligen Gestalten^ welche spaterer Bildung sind, als 
die Massen, in denen sie liegen, und weiche sich mithin an 
die porphyrarligen Gebilde anreihen, wenn sie auch ihrer äus- 
sern Brsobeinung nach damit wenig Aehnliebheii haben, sind 
mir aosser den bereits angeflibriott Beispeien, noeb folgende 
bekannt. Bei einigen dieser Beis|nele koinnien aueh wirklieh 
zQgleicb andere Mineralien in porphyrartig aosgesebiodenen Krf- 
stallen niil Tor. So bähen wir den SpbSrolitb, weleber im 
Pechslein , Perlstein und Obsidian liegend , meist aus kleinen 
aber ausgezeichneten Kugeln , Knollen und nierentörmige Zu- 
sammenhäufungeu von Kugeln besteht^ daneben aber sitzen im 
Gesteine Krystälichen von Astrit uud Felsil. Dieses Vorkom« 
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«Ml jMt iMB In PmMn von filMÜhte M Mnuais.m Ua- 
g0fii, im Pe«hftoiii von Sptchlsbaiucii Mohorn iwifldwn 
Ureadott oni Frdberg »ni in Oboidian von laUnd, hier ohne 

Astrit. 

Eine merkwür(li<^e Kugel- und Knulleubildung ist die der 
Kupferlasur, Asurum cuprosum, voa Miedczana Gora ia 
Polen. Eingewachsen in Märgel und Sandslein sind die rund- 
lichen Gestalten äusserlicb glanzlos und raub, die Kapferlasur 
selbsi erdig, innen aber und namentlich in den gröseren Ge- 
stalten zum Tbeii bohl und die Höhlung mit Krystallen besexti * 
den Amelhisi-Kogehi niebt unähnlieh. Selbst die kugotig in- 
sanuttengohlitthe KopforlMiir ans dem bonten Märgel Yon Gbessy 
bei Lyon zeigt snweilen ein gleiches Verhalten nnd eben poleho 
Kugeln sind insserlieb weniger und nndeatlieh krystallisirt. 
Unzweifelhaft hat hier die Krvstallisazion eine Raumverminde- 
rung verursacht und die Atome der Kupferlasur, die sich zu 
einer Kugel versammelt hatten , mussten noch längere Zeit in 
krystalliäabeln Zustande verweilt haben und die Erstarrung nicht 
mit einem Kerne im Mittelponkte^ sondern an der Penpberie 
bigonnen haben. 

Im Uebergangsgebirge , besonders im Sobieler^ hat man 
nngemein hinfig knollenförmige Ansseheidmgen von K alk a t e i n, 
z. 0. in Tbäringen zn Obernitz und Gamsdorf bei Saalfeld, 
znwdien so hSnBg, dass sie in fest reine Kalksteinhinke Iber* 
zugehen scheinen, welche sebSnen Ban-Marmor geben. Zuwei- 
len sieht mau auch iu MärgelUötzeu Knollen eines sehr festen 
Kalksteins oder Dolomils, deren Inneres dann gewöhnlich Adern 
von Kalkspath, darüber auch wohl noch Zöiestiu , Thiodinus 
strontosus, enthält. — Höchst wahrscheinlich gehören hierher die 
Oolith- oder Rogenstein- Bildungen der Kalksteine des Jura und 
dar Kalkbönke im bunten Sandsteine am Kiffbäuser in Thürin- 
gen. Dass es an andern Orten eine Oolith -Biidnng, ähnlieh 
der des Erbsensteins von Karlsbad, nämlich mit einem fremden 
'Kerne, giaben künne, soO hierbei nicht gelengnet werden. Dem 
Kalksteine ähnlieh ist der sogenannte thonige Sphäroside- 
rit, zu Corbonites ferronu gehörige häufig im Scbieferlbone 
des alleren Slcinkohleo^ebirges , so wie auch in den Letten 
Y$r^obiedeiier jüngerer Fiötz-Formazionen, Die Freiberger 

i 



Digitized by Google 



SfMikng batbl cim. Mklm KmUm •im mhligir du 

Kugel von VeraiMglick bd Zwinksity wakber 5| Conlaar 
wiegt. Jedenfalls soditen sieh die AlonM des koUeneenren 

EiseQoxyduls und vereinigleo sieb, kieselthonige Theilcben mit 
forlreisseod , zu Kuoilea und selbst zu kurzen Platteu. Nach 
Hrn. Freieslcbeii kommt dem krystalliDischen Eisenspaihe 
an eiuigen Orlen im Mansfeld'schen die Oolith-Siruklur zu. 

Es muss jedoch ausdrücklich bemerkt werden« dasa nifibt 
alle i&nnU^abildiuig der beiden lezt^^cnannten Körper mpröag- 
Ikbe waren. Es gibt auch durch V'^erwitlerung entstandene 
nnd nodi nntatebende kugdign Absnndernngen» wdebe Ursprünge 
lieben KnoBen aehr «bnlidi werden küuien. So ist der PI«- 
nnikniksleki (Hrdde-Fornasion) sn Obemn bd Dresden« da, 
wo er den Einflösse der ataospbiriseben Körper lingere Zeit 
aulgesezt gewesen , kugelig abgesondert. Khenso der ihoiii^e 
Spbärosiderit von Stron an der Eger in Böhmen, der im Sand- 
steine eine Bank bildet. Ferner weiss man, dass gewisse Sand- 
steine, Grauwacken etc. durch Verwitterung sich abrunden und 
dadurch Knollen- und' Kogel-Formen annehmen. 

Die sonderbarsten gerundeten Gestalten , welobo aur nooh 
vorgokonMion, aind die eines Aragon s ans Mähren; denn, sie 
a e hd n e n aas der Werfcatfttle eines Dreebden bnrvofgngai^ett 
an seyn. Hille ieh Fignr } alldn nnd niebl nneh FÜgnr 4 nn- 
gleioh kennen gelernt, so würde leb jene Gestalt fiv dne knnsl- 
. liehe gehalten haben. - Es scheint mir wahrscheinlicb, dass diese 
Drchgestaltcn in dem Märgel, in wekhem sie liegen, durch 
eine Art Wirbel der Flüssigkeit mit hervorgerufen worden seyn 
können. 

Der Schwärs patb , Thiodinus barytosus, kommt knollig 
in Thonen vor zu Nenkersdorf in der Gegend von Ldpsig , zu 
Bologna in Ober*ilaiien (hier der sogenannte Bologneserspath). 

Gelbniaenerz, MUy ferriami findet deh nehr&ob in 
der Brannkoblen-FomMdon BShmens , s. B. sn LnaebttB bd 
Biin » m Tsdwrmig bei Saatx elK in flaeben Knollen nnd 
kidnen Platten, ganz äbolidi wie der tbonige SphXrosiderit go- 
slallet, nur sind die Gestalten um vieles kleiner. Bd Tsdier- 
mig sah ich das Misy in kurzen knolligen Platten nicht blos 
den Schichten parallel, sondern auch zugldch als Ausfüllung von 
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CUlageo^ TW wvMmb tee SdühteB tediMhMllmi WMiea. 

Die Stoffe -zu ilwtr fiiUmij^ gebSrten MsaweifeNUtft ursprüng- 
lich der Braunkohlen -ForaiBKi«!! an. 

Mau liat auch Kuoüengebilile vüu einigen GlimpierarieQ. 
— So kenne ich einen braunen Aslrit in Huollen und Kugeln, 
im Innern von einem Mittel zwischen körnig und schalig zu- 
safluneMf^esezi ) aber wieder von blassgrüuem zarten Asbest, 
«ktaeo Fasern radial zum Mittelpunkte steim^ vettig wnbölU. 
Aomrlulh ditsM Aabeate nnd als Fortselsimg vm ^eaaeB Pa^ 
am crsdieioen zam Theil wieder eiii weisse^ Gliaiiwr atii^ 
Beb saaaoioieiigeaezl und daa Ganse wird wieder tw grdaere« 
SebnppcD deaaelben braiiaeii GMauneray der dea Kenl bildet, 
umgeben. Findet aieb, nach Hm. Ma^atralsratb Ja p p zn Brimi, 
zu HermauDSchlag bei Gros-Billesch in der Grafschaft INamiest 
in Mähren , auf einem sumpfigen Wieseugrunde , gleich unter 
der Dammerde , ziemlich häufig. Es ist hierbei zu beklagen, 
daaa man das geognostische Verhalten nicht näher kennt. ^ 
Ferner kommt der Astrites Chrysophanus in der Abänderang, 
welche auch den Naaaen XantbepbyUit fuhrt, in Knellea vor« 
snni grüeten Tbeile veaUagneteiaenerz, IWmm «afiartor, 
oaigaben. Die HryalaHe dea Cbryaepbana aind naeb dem In* 
nerm der Kudleo gekebrt «m1 der DraaiBiiraiui iat entweder 
irei oder mit einem liebte berggrünen, de« 8er|»enlln Sbnfieben, 
Mineral ausgefüllt. Von dem Schischimsk sciieu Bergeu hei 
Miaak in Sibirien. 

Der V a r i 0 Ii t , dessen kleine in dichten Aphauit eiugewach- 
aenen Kugeln genügiich bekannt seyu dürften , ist wohl nichts 
anderes als ai» eine Felaitkontrakzion und gehört sehr wabr- 
icbeinlich mit an FeUües fohfchroinatimu oder^ Labrador^ da 
aein Fuhrer von erbizter HydrocblorsMnre zeneit wird» Dea 
Ä}knalL aeMisI hatte ieh fiir eine Abindernag dea Dioril'a. 
Vom Bemeck im Fiehtelgebirge in Baiern ; ia Geaebieben ana 
der Gegend roa Genf in der Sebweiz. 

In einem grauen dichten Kalkstein aus dem ßauat sah ich 
Kugeln und Knollen von grünem Epidot, nur wenig krystal- 
Knisch. Au mehreren Fundorten kommen Epidole und Feisite 
zusammen vor, aber jene erscbeinea dann stets als die junge- 
m Uchiliie, 
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Vielfoeh trk« Qaarz, jedixdi ailtBer krysuUiBisch 
und häußger unkiyslalliniscb^ in KDoHeoformen auf. Von der 
erstea BescbaffeDheil sah ich im Glimmerschiefer des Erzgebir- 
ges mehrfach Knollen, die in keinem Falle als Gescliiebe ange- 
seittn werden dürfen und können. .Sebr merkwüffdig «ttd wie- 
der die Quarz-ManddB uttd Wolgern iui Sudakmmt tob Kmat- 
mendorf iu Schlesien» welebe im Innero eine ZBclberähBÜdMi 
köraige ZcsBaiBieDMbHiBg zeigCB. A. G. Wer »er Basale 
diese GettalteB, wohl BnetgeBllkik, eine weadelföffnig liönuge 
Ahsondornng. 

Zu Eicfastedt in Baten» eoMII der Jura Kalkstein Horn- 
stein-Kugeln zum Tlicil von bedeutende! Gröse, deren Inne- 
res konzentrische Farbenstreifen, ja auch manchmal konzent- 
risch schalige Zusammensetzung und selbst Zerklüftung zeigt, 
auf welcher leztrer sich selbst krystallisirler Quarz ßndet. üier 
dürfte sich der BnddiBgsion, der eigentlich ein Kugeljas- 
pis geBannt werden kann, vob Herdfordsbire iu England an- 
reibea, desB er hesilBt ebeDBidsig koDMntnseM FarheBieieh- 
nnng. Sein Kitt ist eia feiBkäraiger fester. SaBd<[aavs. £s 
gebürt feraer hierher det Hageljaspis bob Bidea, der Baten 
BBgleich nit den Bohters ia Belfaclilang koaiBtt. Es ist wei* 
ter interessant wahrzunehmen , dass die meisten mit unbewaff- 
netem Auge zu erkennenden Petrefakte der Kreide aus Feuer- 
stein bestehen , nnd dass die grosereu Knollen desselben stets 
besonders zahlreich Tbierreste enthalten. Hier hatte wohl die 
frühere organische Substanz Anlbeil an der Zusasaieuziehaag * 
der Tbeilchen der Kieselsänre, da diese bbi jeie TefBenaieb 
ersebeinft. 

OUtib, FeHdokts OHvüm$, ist weithSaiger iBKaoUefr- 
laad Hagel- Fenaea^ ab porph^^rartig ia isolirtca HrystaUen, ia 
dea Basaltea ealbaftea. ieae Gestellea hestebea wieder aas 

krystallioisch körnig zasammengesezten Stocken, zum Theil - 
auch noch mit muscheligem Augit, Pyroa^^cinis trappicus , und 
Bronzit , Pyroxenus rnagncsius , gemengt. Da wir dieselben 
Olivin -Kugeln und Knollen im Basalttiilf wieder antreffen, sie 
selbst aber, wegen ihrer lockern körnigen Zusammensetzung 
. leiobt zerlrümnert werden konnten, so müssen wir sie um 
se Biebr ür neagahildet im Basalt uad seihst aeeh im Tai^ 



Digitized by Google 



aosebeB, ab wir nebM ilen grosmi'Kiigeb Mat Rtoier oder 
Mkige Bracbsiäke dsTon vorfiodeo. 

Vom Opal ward schon ein Beispiel erwXhnt. Ja den 
Trachylcn Ungarns sind Knollen neuer Opalbildungcn häußge 
Erscheinungen. In der Alluvion von Meronitz bei Bilin in 
Böhmen kehren sie wieder, hier zum Tbeil den Pyrop, Gr€tr 
natus Pyropus, einschliesseud. 

Des Spbärolilb^s geschah oben schon. Erwähnung. 

Aooh die sogenannten Tbongallen, jene rundlichen Klim- 
pen tboniger Substanz, znoi Theil wohl schon ia reine poro- 
disehe 'Gebilde , welche noch nSher mineralogisch und chemisch 
nntersncht zu werden 'verdienen , flbergebeiid nod welche in ' 
den Tuffen der Gegend von Kassel und am Habiobtswalde in 
Hessen vorkoäimeu, gehören hierher und ich halle sie für eine 
durch Allrakzion erfolgte Anhäufung homogener Theilchen. 
Dagegen dürften, nach Hrn. Cotta, die Tbongallen des bun- 
ten Sandsteins, des Braunkohlen-, vieliercht auch des Schwarz- 
kohlen-Saudsteins, anderer Enistehang ond als Bruchstücke an- 
zusehen seyo. 

Sehr merkwürdig sind die Kogel- und Kuottengebilde in 
den Btulzenwerken und Trichtern, welche Bohnerz^ Fieites 
pissiformü, darbieten. Die Botzenwerke sind mit SeUamm 
ausgdRflIte Hdhlen, vorzüglich im jurassischen Kalksteine. In . 

solchem jezt verhärteten Schlamme, Thone, hat sich, vorzugs- 
weise da , wo er von Farbe dunkel erscheint , das Bobuerz 
gebildet. An der schwäbischen Alp in Wirtemberg sah ich 
noch an einem steilen Felsen eine kleine Höhle von etwa einer 
Kubikelle Kaum, worin einige Bobnerz -Kügelchen frei lagen. 
Der Thon mochte nach und nach weggeschwemmt worden seyu, 
wie man ihn zn Liel künstlich wegwäscht > m das Minerai 
zum Schmelzen an&ubereiten. In anderen Fundstitten erseheiiil 
das Bohnerz durch neogebildeten Ddomit oder Kalkstein sn- 
«smmengeleimt. An einzeben Orten, wie z. B. zu Lid bei 
Schliengen in Baden ^ kommt da, wo der Thon lichtere Farbe 
zeigt, gleichartig der Kugcljaspis mit vor^ der abermals 
die konzentrischen Farbenzeicbnungen im Innern darstellt, 
welche, ohne irgend einen Infillrazions-Punkt zu haben, so viel- 
fach die KooilcDgebilde mit cbarakterisireu. Walirsi^heioliQb - 
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rerlillt sieb*» mit dem Rogeljaspu aos Aegypten auf erster La- 
gerstStte ebenso. Es erleidet wolil keinen Zweifel, dass Mde 

kugelige Mineralien^ Bohnerz und Kugeljaspis , sehr neue Ge- 
bilde Seyen, und selbst Zähne und andere Knochen von Land- 
tbieren werden , von der Natur in den ehemaligen Schlamm 
eingepackt, zuweilen mit vorgefunden. 

Zu Charkow, Swoszowice und anderen Orlen in Polen 
(in der Nachbarschaft von Krakau) findet sich der uukryslaili- 
niscbe Schwefel oft in der Form von Knollen nnd Kugeln im 
Märgel« Diese Gestallen baben meist einen den Scbicfatungs- 
klfiften parallelen» benrorstehenden Rand, wodurch mitunter 
eme fest linsenlhnlicbe Form resnltirt. Da, wo der Mürgel 
nn einem diehten festen Kalkstein umgeindert erseheint, zeigt 
er Blasen, grose Poren, in denen dann Sehwefel und RaHupalh 
kryslallisirt sitzen. 

Kleine Knollen und Platten des Oxalit's, Oxalites fer- 
rosus, verhalten sich in der Art ihres Vorkommens genau so, 
wie es oben von dem Misy angegeben worden. Vorgekommen 
in dem Braunkohlengebirge von Luschitz bei Bilin in Böhmen 
^ und am Meisner in Hessen. 

Bei allen diesen KnoUenbildnngen ist eine Wanderung der 
vertheilt gewesenen Atome eines Minerals zu einseinen Massen 
anxnnehmen. Wie liess sieh*s denn auch denken, dass s. B. 
die Theilcben der RieselsüUre gleich so zufällig nebeneinander 
angeschwemmt worden und gelegen hätten , welche jezt einen 
grosen Knollen des Kugeljaspis konstituiren? Uebrigens sind 
auch in vielen Knollen noch kleine Theile der Substanz, in 
welcher sie iiegeo, mit enthalten. 

Einschlösse in (lesteinen^ wetehe Xlter sind als ihre RüHe. 

a.) Ruhige Konglomerat-ßiiduug samt Bildung der 
sogenannten Sphären-Gesteine. 

Man erlaube zunächst eine Vorausschickung von durch das 
Eis bewirkten Gebilden auf Aeckern mit Erdklumpen und sonst 
mit Steinen, welche in unserm Klima in den meisten Wintern 
wiederkehren, wenig bekannt und doch so belehrend für ahn-, 
liehe Mineralgebilde sind. Auf den Sturz- oder Felge-Aeckem 
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siebt man, weim nach eioem längeru durcbweiGbeiifleii A-egeu 
xi«nlach starke Kälte eintritt , die füseneagnog zwiseluB und 
■nter den Erdklnoipen mcb, und von oben nach nnten in pa- 
rallcleii strabligenj neblig in stinglicheB Partien vor ^ch 
^hcn. Das Eis trennt die BrdUnmpen mehr von einander, 
als sie es erst waren, ja es serreissl wohl dieselben und solext 
werden einzelne Stäeke nur noch vom Eis getragen. So stellt 
in Fig. 5 a die Erdklumpen, b (ins Eis vor. 

In den Flüssen, in welchen sich Grundeis bildet^ ruhen die 
obersten Geschiebe des Flussbettes nicht alle mehr unmittelbar 
aufeinander, es hat sich vielmehr das Eis zwischen denselben 
erzeugt und die Geschiebe selbst gehoben. Dies ist auch wohl 
die wichtigste Ursache, weshalb Steine hei Eisgängen durch 
das Eis mit fortgetragen werden- können, und auf diese Wahr- 
nehmungen gründet sich das bis 200 Meilen Enlfernvng hetra- 
gende gmsartige Fortschleppen der emtischett BUfflke« In den 
FüUÖrlem einiger Schichte des Sanherges hei Ehrenfneders- 
dorf in Sachsen , welche durch den niedrigen Stand der Tem- 
peialur so merkwürdig sind, werden ebenfalls im Winter beim 
Gefrieren die losgewonnenen Gesleinstücke durch die Bildung 
des Eises von einander getrennt, und mithin wird hier durch 
das Eis ein Konglomerat gebildet, das aber freilich bei steigen- 
der Temperatur wieder als solches verschwindet. Diese £r- 
scheinnog kehrt in den Schlackenhalden der Tburmhofer nnd 
JMnldner Hütten hei Freiherg wieder. 

Gans genan anf dieselbe Weise Uldet sich im fieUe des 
Neckart in Wirtemherg ein Konglomerat noch täglich. Bei 
Kanstad* finden sich die Gesteiügesobiebe im Flosshelte nor snm 
kleinem Tbeile noch lose übereinander. Mau wähnt Iiier hand- 
grose Steine am Ufer an den Stellen des seichtesten Wasser- 
standes leicht aufheben zu können , allein das geht , wie ich 
selbst versucht habe, oft nicht mehr, weil sie meist schon wie- 
der fest angewachsen sind, ond, bei näherem Betrachte, erkennt 
man, dass sie nicht mehr ganz unmittelbar aufeinander ruhen. 
Das Neckarwasser, welches kohlensaure Magnesia nnd Kalk^ 
erde an^elösl «nthSlt, beflndel ^sich swischen den Steinen« um 
soviel ruhiger, dass sich Dolomit ahsetsen kann, welcher die 
Geschiehe zusammenleimt und aeUtot etwas heM. Fig. 6 stellt 
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die Steine vor, wie sie erst unmittelbar aufeioaiHlerlageD, Fig. ' 
7 wie sie durch Bpäterbiii dazwisohen gebüdeten Dolomit von' 
einandergetrennt sind. Da kohleiMaare Kalkerdo aar bei Ue- 
bersehass von Kohiensilttre im Waaaer aofl^lieh ist, so bleibt 
keine andere cfaemisehe BrklSrimg för die Neubildung des Do- 
loDuls Übrig, als dass derselbe als solcher, d. h. als eine Ver- 
bindung der kohlensauren Magnesia, zugleich chemisch verbun- 
den mit der kohlensauren Kalkerdc, aufgelösst enlhalleu ist. 
Das sich noch täglich fortbildende Flussbelt - Konglomerat ist 
• doch schon so beträchtlich, dass ein Theü der fianstader Brücke 
darauf ruht« 

■ 

Jch komme aof das £iseiikieslager von Klein -Aogesd bei 
Teplitc, welches berdls oben S. 23 erwähnt worden, snräck. 
UnraiUelbar ober der Braankoble .erscheint dies Konglomerat- 
Lager, in dessen Eisenkies die kleinen Gerolle von Qoarz eto. 

eingebettet sind. Es ist wohl nicht zu bezweifeln, dass dieses 
meist 4 auch bis 6 Zoll mächtige Lager, jiiugcr als die darun- 
ter lagernde Kohle, und, was den Eisenkies bclrilTt, dieser wie- 
der jünger als der darüber befindliche Thon seyn müsse. Die 
Kolile hal die Redukzion zur Kiesbildung bewirkt, die Atome 
des Eisenkieses sind mithin ans dem Tbone hinabgewandert 
und haben die Quarzgeschiebe nmgeben^ sie in ihrer früheren 
Berührung von einander getrennt, gehoben nnd zn einem Gan- 
zen verkittet. 

Auf der Halde der abgeworfenen Kühschacbtcr Wäsebe ^ 
Stunde von Freiberg bildet sieh seit etwa 35 Jahren ein Sand- 
stein. Nach der Aufschüttung des feinen Wäschsandes zer- - 
sezten sich noch namentlich die einzelnen an Eisenkies reiche- 
ren Lagen und das daraus entstandene Eisenoxydhydrat leimte 
die quarzigen Wdschsandtheilchen zu kleinen Haldenfelsea zu- 
sammen, in Handstückea kann dieser Sandstein, der sich noch 
fortbildet, von einem andern eisenschüssigen Sandsteine nicht 
nnterschieden werden. Gleich dabei im Wäsehscbhimme des 
von 8 iahren ausgerissenen nnd schon fiist ganz trocken ge- 
Icigten Nenteiohes ist in den Sprüngen (des Schlammes) einn 
Branneisenerz-Gangbildnng dermalen begriffen. 

In der Allavion von Meronitz bei Bilin in Böhmen bat 
der Eisenkies, ganz gleichartig, Körner von Pyrop eingeschlossen 
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imd auf diese Weise, wenn ancli sehr im Kleinen , ein Kon- 
glomerat gebildet. Eben daselbst ist gleicbartig aoeh der Pyrop 
im grünen Opal, selten aber in Gyps eingescblossen. 

Sebr riehlig bemeikt Hr. Ponrnet, dass viele gesebicb- 

lete Gesteine wegen der Knollen -Einschlüsse nicht immer den 
jetzigen Zustand der Kohäsion, der Verdichtung, gehabt haben 
können. Er führt namentlich die ihonigen, märglichen, eisen- 
schüssigen und kalkigen Gesteine an. Da, wo die Schichtung 
Lagerung einer sedimentären Bildung ausser allen Zweifel selzti 
moss man doch nicht wähnen, dass blos mechanische Ablagerung 
die Bänke fertig gemacht habe, viehnehr scheinen die chemi- 
schen ThStigkeiten oft erst begonnen zn haben, nachdem die 
meehanisefae Anfochfittnng geschlossen war. Verhält sich's so 
in Plötz- und terziären Gebildeni warnm soll sich^s in älteren 
Gebirgsgliedem nicht" eben so vetbalten, die wahrscbeiDlteh 
lange in einem erweichten Zustande beharrten und denen jeden 
Falls noch viel mehr Zeit geboten war, chemische Kräfte wir- 
ken zu lassen. 

Wesentlich nicht anders ist es, wenn auch unter etwas 
veränderten Umständen, auf vielen Gängen. Hier sind es 
besonders Bruchstücke des Nebengesteins, welche in einem oder 
in mehreren krystallisirten Mineralien schwimmend erscheinen,. 
Gang-Konglomerate bilden. In meiner Jugend sah ich ih 
den Graben des rothen Bergs bei Saalfeld Ralkspathgänge im 
Zeehslein, welche viele scharfeckige Brocken des nämlichen 
Zechsleins unverändert eingeschlossen zeigten. Angeblich von 
Eichstedt in Baiern erhielt ich Kalkspath, Carhonites diamcsus 
polymorpkicus , aus meist klaren und dicken slängligen Indi- 
viduen bestehend. Diese Slängel liefen in radialen Richtungen 
von den nirgends unmittelbar aufeinander ruhenden Kalksicin- 
bruchstttcken aus. Bruchstücke von Glimmerschiefer in den 
Gängen zn Bräunsdorf bei Freiberg, zum Theil bis zn 2 Fuss 
gros^ sind durch krystallinischen Quarz völlig von einander ge- 
trennt, der stängelig znsammengesezt ist, nnd dessen Stängel 
rechtwinklieh von den Wandungen der Bruchstücke auslaufen, 
wie die Strahlen - Glorie um den Kopf eines Heiligen. Das' 
Ganze dieser Erscheinung ist es wohl^ welches vom Hrn. von 
Weissenbach Sphärengeslein genannt worden, wahrscheiiiiicb 
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ITflil (jüt BcnebtMiduB , besonders . jgröf^ren, oft i/ohi^' tjkß 
ißnk A)ißUmag raiiilMch# Foraj ang^imvi^ l^cf^.. ipifi^j^ 
BBBiMctlii ^ffSill .feweseneo jGänge von, Schloifcfjriu ioi .JMtSfl^ 
UulliJe bei Dresd^i «rfiihren, wabrscjbftinlich 4ar?b firdb^tp, 
(Wiederholte. Aufreissungen, dadärch wurde der Baad-Agath in ' 
sehr scharfkanlige Bruchstücke zertrümmert, die aber nuu wie- 
der durch Amethist zu einem Ganzen fest venkittct erscheinen. 
Diese Bruchstücke ruhen nicht unmittelbar auf einander, sie 
schwimmen gleichsam im Amethist. — Auf den Rotheiseiierz- 
^ (»äugen des obern £rzgebir||es ist, auf völlig gleicha. We^e, 
nicht selten das Roiheiseaerz durch neue Aufreis8Qi||^ der 
Gäage sserstückt worden uod diese Stücke sob^iauiieii mtn ip 
i^ofra. ,-7 ip den Eragangen von 'Freiberg fndel man, ^nar 
m^Uich uacb dem Hangelnden derselben. an» sogar sehr liMa$g 
«grose Brnehstfieke des Nebengesteins, des Crneises, TgUig los- 
gerissen nnd wieder von einander getrennt, an welche sich die 
Gang- und Erzarleii in derselben Folge angelagert haben, als 
an den eigentlichen Saalbändern der Gänge. 
^)Kuollen und kugelförmige Einschlüsse, zumTheil 
krystallinisch, welche älter sind als ihre Hülle. 
Der von Um. Hausmann beschriebene und von Hrn. 
Schnedermann analysirte glasige Felsit vom Hohenhagen 
bei Göttingen liegt, ini Basalt, in einzelnen kleinen Stocken, 
.gernndel wie Nüsse, nnd wie sonst nirgends ein Felsit per- 
«pbyrarlig eingewachsen erschienen sejn dnrfle» Piese Pelstl- 
Nosse sin4 höchst wahrsebeinlioh Fremdlinge in dem BasoU 
.nnd dann ilter als dieser. 

Hier in diese Rubrik muss man höchst wahrscheinlich ei- 
nen Theil der Agath-Kugeln aiifuelimen. Es gibt jeden 
Falls nach den ersten Entstchun<^sarsaclien wenigstens zwei 
Arten der Agalh- Kugeln. Indem bei der einen Art die Aus- 
füllung- in früher dagewesene , durch Gasontwickelung entstan« 
dene Biasenräome mittels ruhiger Infiltrazion kieseliger Flüs- 
sigkeit entstanden nnd hierbei auch lofiltrazioosponkte zu beob« 
ladhiett sind, kann man bei der andern Art keine nrspronglioho 
BlasenrSnme aaffinden, sondern der Agath sitzl in Forpbfr» 
kugeln, die nach aussen eine so cbarakteristisebe nierenförmige 
nnd warsenfthnllehe Oberfläche iiesitzenj nml es ist sogar in 

' -4 ' ' 
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cinlgtB liierher gehSrigoa FäHen'to Porphyr diaier Kugeln 
TOD amieM Bes«balfoobeil , ja selbst von einer im Vergleiefce 
Bit der Masse , in der sie liegen , ganz fremdartigen Beschaf« 
fenheit. ßei der ersten Art waren die Blasenräume anfangs 
schon geboten. Bei der zweiten Art finden sieb zwar auch 
mitunter Drusenräume im Innern vor , diese sind aber wohl 
nur erst durch Zusammeoziehung opalartiger Substanz^ ähnlich 
wie bei den Septarien , entstanden , und an ihnen zeigt ficli 
nicKt seilen Susserlich noeb ein Ring; bei ihnen ist mitbin, wenn 
ein Lnftraum darin vorlLommti dieser zolezt entstanden. Die 
erste Art m6ge mit dem Namen lIlMeiiniOttl-Agatb* . 
kugeln nSber bezeichnet werden, nnd ihre Betraebtong folgt 
später unten. Dagegen wellen wir die zweite Art Parphyr- 
Agath- Kugeln nennen, und diese sollen hier betrachtet 
werden. Es lässt sich der Fall als möglich denken , dass sie 
unter gewissen, wenn schon seltenen Umständen neben einen« 
der erscheinen können. 

KoBtrakzion opalartiger Körper zu Quarz-Drusen habe ich 
besonders deutlich in folgender Weise beobachtet. In, aof 
Gängen zu Jobanngeorgensladt in Sachsen yorkommenden, grau- 
braunem Hornstein' finden sich ganz kleine eingesprengte Per* 
tieen weissen Opals. Unmittelbar dabei liegen 'in demselben 
flomsteine etwas f^rösere eben so einzeln vertbeilte und ge- 
staltete, auch vollkommen abgeschlossene Quarzdrüseben und 
Doch zum Tbeil mit einer äusserlichen Haut von Opal, welche 
Drüschen selbst sogenanntes Urwasser enthielten, als man die 
Hornstein-Massen zerschlagen hatte. Hier ist wohl unzweifel- 
hafl aus den gröseren Opalbrocken krystallisirter Quarz ent- 
standen, nnd das aus dem Opal ausgeschiedene Wasser in den 
Drusen, zum Tbeil wenigstens, noch resenrirt worden. Die 
Rontrakzion des Opals zu Quarz yerorsacbte mitbin die klei* 
neu Drusenräume. Wenn irgend ein Vorkommen für die Fuchs • 
•ehe Theorie, dass aus dem Opal der Quarz entstehe , . recht 
anschaulich spricht, so scheint es mir dieses zu seyn. 

Die Bildung der Porphyr -Agath -Kugeln dürfte zum Theil 
wenigstens damit begonnen haben , dass Fremdlinge eines an- 
dern Gesteins in dasjenige eingebrockt und eingekneiei wurden, 
in welchem sie sich nun vorfinden , heisse Wasserdämpfe und 
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Midtre fitürimi oMclitM gewMM ebeauMlie BwUBdihali« 
dagebradUm M aasw aus-, "und «ndtre «bfiir MfübreB. Be- 
toadart dfirftea durah FoaMiralaD ihnlieba PhiaaiiaBa dia Rie- 
aalsliara harlieigekamaM seyn. 

Hr. A. Yon Gutbier, der bekannte Wahrheit liebeade 
und scharfe Beobachler, batle die Giile, mir seine originelle Ansicht 
von der l^nlstehung der bekannten im Pechstein von Zwickau vor- 
kommenden Felsit-Agatb-Kugeln milzutbeilen, wonach dieselben 
aua Bruchstücken des Rothliegenden gebildet worden sind. 

„Die Fddatein- (dichte Felsit-) Porphyr- Kugeln mit Kal- 
«»tadan- Kernen im Pechstein bai Zwickau imd aba« so gut 
»yPramdliaga in der Paehsteinmassa » als die, weea auch sall- 
,«Bar darm varkaaMDaapao FragMaota von Malaphyr (Parplif- 
,yril «ad Mattdaktein)« Dar flfelaphyr arsebamft biardurek IKer 
„als dar Paebslaki, obaakon dia Spaltaa-Ernpaia« diea laatar» 
schnell auf die des erstem gefolgt seyn mögen.** 

,,Die (uacli Hrn. Na unjaiin) untere Abtheilung des Roth- 
liegenden war mitten in der Bildung begriffen^ als der Pech- 
„stein unter Wasser an den Stellen herabfloss, welche die 
),Ströme des Melaphyrs freigelassen hatten. — Die^e kicselige 
fyLava verhärtete den rothen Schlamm im Liogaodeo, sowie den 
„auf ihr Dach sieb niederschlagenden, zu einem mebr oder 
„minder dem Thonporpbyr SbuMcben Gesteine. 1>ia to ^bü- 
,»dala^ Kmstea im Hanganden und liegenden mnsstan in dar 
,^ba das baissQiissigan Peohstains eine Menga Waaserdämpl» 
„enlwiekaln and einsebliassan. Diesa Pimpfe waren. abar Wia- 
rder geeignet, dem Pechsleine eineti Tbeil seiner Rteselsinra 
,,K(i entführen, ihn dadurch mehr oder minder zu zersetzen, 
,,die gelöste Kieselsäure aber anderen Massen zuzuführen. , 
,,Dies waren herabsinkende Schollen des eben gebildeten Dach- 
„gesteins, sie tauchten in die beisse Pecbstein-Lava*), wurden 
" 9»in Feldstein-Porpbyr verändert und in deren durch die Hitze 
„aKisl racbenAHrmig aufreissenden Spalten trat die Kieselsäura 
««du, diese Ränma mil Kalzedon oder Karneol ansfuUand. Waa 
,yVOB dar Kiaselsinra hier niebt aulganommen varda» k^mii> 

♦) Lava? Eruptiv allerdings, aber nach der Ansicht des Herrn FucUs 
ist jedoch der Pechstein, seU>st weseotUch Wasser eaibalteod, wissrir 
g«r EDtstebnog. 

i* 
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'^ylrirte sieb wM^siens w Batten um jene kieseligeo fterife. 
>^Dies» tUlloi wnrdtii, wenn sie sieb von der Hauptmasse ab- 
,>tKBirtea, d^m Feebstaaslreae wied«» «imelii «Uilily 
^yond mit fortgerissen, so, dass die ftalndoD-Nalit. (der Aa^* 
„tor gleioteaa) dieser oft sehr flaeben £iypsoide stets wage»- 
,,reebt im anstehenden Peelstein gefanden wird. Erslere simI 
,,vom umhüllenden Pecbstetn stels durch einen deuUichen Slea- 
„tit- ähnlichen Besieg gelrennt/' 

„Wurden die Eingangs erwähnten Melapbyr-FragmeiUe in 
-„den Pechstein gehüllt, oder waren dergleichen nur seinen 
«yKrostea zunächst abgeJageri, so fand ebenfaiU eine (Jeberr 
fffühmg der Kieselsäure in deren Blasenräumen statt, denn 
»ittor «nWr seleben Verbültaissen fahren die MandalsleiDe bat 
fÄmkkwä 'm ihren Blasenrättneit tbeilweise Kalsedott md Rir- 
„neol, ansserdev herfliebeaKaflupMtiie und krf stalfisirter Qaars 
„vor.** 

Von dem Peehsteine von Spechtshausen bei Tharand sagt 
Hr. Cotta in seinen geognoslischen Wanderungen /. S. 97, 
dass die darin liegenden Feldstein- Kugeln Analogie mit denen 
von Zwickau hätten, nur dass ihnen der erhabene Rand fehle, 
dagegen stets durch Eisenoxyd rötbltch gefärbt seyen. Auch 
die im Pecbsteiae von Spechtshausen enthaltenen Quarz- nnd 
Felsit-Krystaüe, sowie die darin liegenden Gneis- ond Thon- 
sehiefer^FraglneDte ha^n eine , belirothe Rinde , woraes Hr. 
Cotta sehliesM, es kihinten die Feldstein ^Kugeln mit jenen 
-RrfsCsUen 'aw dem darebbroobenen Porphyr aargenoameiie 
Tbeile deyn. Bei der FiebtenmSble im Triebiseblbale , eben- 
daselbst S. 105, erreichen die kugelähnlichen Blöcke dichten 
Felsits im Pechstein die Gröse von 10 Fuss und zeigen wieder 
die Warzen- uqd nicrcnrörmige Oberfläche, wie sie auch an 
'vielen andern Orten gefunden werden. 

Bei der grosen Aehnlicbkeit , welche die Felsit - Agatb« 

fCtt^ln aas dem Pechstein von Zwickau mit den gewöhnlicbeii 

lAgdth- Kogeln amygdaloidischer Gesteine haben (und sie ent- , 

H^eii aadb im Innersteii noeh znweiten krjrstallisirten Qm», 

Ralkspath und stXnglicben Flossspath), sind jedoch einige Rri- 

teriea ünterscbeideod , dennTman erkennt an ihnen keine Infil- 
Irazions-Pnnkte, femer haben sie die bervorstebende boriien|a|e . 
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Naht (wie die oben angefHIrtoB fichwefelkugeln, was eine ebe- 
maiig schwimmende ond kreisende Bewegung andeutet und end> 
lieh sind die quarzigen Substanzen zunächst wieder von Felsit- 
Ballen umgeben, die von der Pcchstcinmasse, worin sie liegen, 
ganz wesentlich abweichen. Jedoch was den darin befindlidMii 
krystaJIisirteo Quarz betrifft so bezweifle ich , dass er sidk 
aogieiab mii erxoiigt liabe. Bei weitem waiirscbeiBliehflr scheiiil 
et mifi M teju, daaa derselbe erst aos eiaer opalat ligeo Mmm 
eaisUiiideii< aeyn könne , wesbalb maii Meist aveb klene Oraseit 
miadet, sokaU «eb der Qüan kryatalliairt zeigt. Wibraai 
der Weichheit^ in der sieb die ganze Masse befunden bat, 
bei dem gewalligen Drucke würden wohl die Drusen Räume 
nicht entstanden seyn können. — Es werden übrigens diese 
Felsit-Kalzedon- Kugein unten bei den Biasenrä amen nochmals 
mit betrachtet werden. 

Anders- durfte es sich, nach den von deal Herrn Credner 

* 

mir geftHigst gemachten Mittbrnlnngen , ' mit dem Homalein* 
Porphyr am Tbunnger Walde verbalten, in welchem Rngeht 
mit mid ahnt eingeseblotaben Ralzedon und Quarz voHcommen, 

die gleichfalls warzenförmige Oberfläche haben. Herr Credner 
sieht solche nur als besondre Struktur des Porphyrs an. Zu- 
sammenziehung lind Rundung der kieseligen Substanz ist hier 
jedoch jedenfalls auch erfol«,^! und als Iczte Gebilde erscheinen, 
Amelbist, Glanzeisenerz auch wohl Scbwerspath. So in der 
Gegend von Tambach , ferner und sehr ausgeseichnet am Re« 
gvttberge bei Fried ricbroda und am Hopfenberge bei Wioter- 
stein, in d«r ebemen Kammer bei Bisenacb kennen wirdiie'Rogelit 
mir in der nnmiUelbarei» Nähe des Rothliegenden* Der Agath, 
liegt jedoeh hier znm^ Theil aneli In Porphyr-Kogeln , die nach 
anüsen keine warzenfitoi ge und flacbmerendSrmige Ober- . 
fläche haben, als wären sie Ausfüllungen von Blasenrnumen. 
Am Thüringer Walde giebt es überhaupt, nach Hr. Credner*) 
drei Haupizüge dieses mit Recht sogenannten Kugelporphyrs : 
1) von Oberhof über den Schneekopf bis zur Ilm; 2) vom Mos- 
berg bis zum Runipclsberg bei Elgersburg; 3) von Gräfenhain 
Iber den- Barsei bis Oörrberg. 

; ♦> hl drtttsn Banae veg gahala^ BelmaMishand»! fltth» ISy; 
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Porphyr-AgatlhRiigelii VM fc wiw r FraelMl, wAi wwns^ 

und nierenförmiger Aussenfliiebe , aus eiaeoi verwilterodeo Por* 
phyr abstammend 4 finden -sich nach Herrn Marquese Floresi 
in sebr groser Menge bei Lolotlan auf dem grosen mejikani- 
sehen Plateau. Geradeso soll sich's, nach Hr. von VV eissen- 
bach's zweiter Schrift, mit dem Vorkommen der Agalh-i&agelii 
zn Oberstein am Rheine verhallen. Es ist darum wofalMrabr- 
sobeiniieh^ dass solche Knollen und Kugeln io der HaoptSMhe 
ali GSste mofaeiBca, iB^em der Porphyr deo jange» Wirlb 
dftraelben maobl« Ob sieb's mit den AgatboKufefai von Korgo 
am Harse, von Oppenaa in Baden, ans dem Mandeiitcine von 
Deerkansendorf , Pinkenbfibel nnd Smfertdorf in Sehlesieo etc. 
ebenso verhält, darüber weiss ich nichts zu sagen. 

Unmittelbar am Basalle des Hohenhagen bei Göttingen 
kommen Hornstein- und Jaspis-Kugeln im JMuschelkalkstein vor, 
weiche diesem übrigens allenthalben fremd sind, deren Ent* 
atebung mithiA von dem Aoftreten dea Basaltes abinbängen 
Scheint. 

Jedenfalla iai es eine aebr merkwnr^e Tbatiaebo data 
•in Gestein hanp'taiebüeb dann nnd da in blaaiger- 
Form auftritt» wenn nnd wo es aieb mit einem an- 
dern und namentlteh mit einem ernptiven Geatoine 

im Kontakte befindet, wofür es eine grosse Zahl von 
Beweisstellen giebt. Es scheint mir diess auch aus dem Grunde 
sehr erklärlich zu seyn , weil bei eruptiven Bilduugeu gerade 
an den Kontakt - Wänden des dagewesenen und des sich neu 
erzeugenden Gesteins, die Gasarten und Dämpfe am beqaem* 
sten noch entweieben konnten. — Nach Hn. Sartorius von 
Waltershausen leigen sieb jedoch die amygdaloidischen Ge- 
«steine lalanda binfiger and grfiaer blaaig, mgleiob mit Ana* 
füttnng von Zeolitben, wenn sie dem Niveau dea Meeres nabe 
liegen, kleiner und aeltner w;erden die Blasen in den obereu 
Partieen ibrer gansen Empzions - Höbe. 

Unzweifelhaft fremdartige Einschlüsse, an denen 
der ursprüngliche Zustand zum Theil noch etwas , zum Theil 
gar nicht mehr zu erkennen ist, sind in eruptiven Gebirgsarten 
zur Genüge bekannt. Der sogenannte Basaltjaspis oder 
Byatyl in Basalten beatebt aoa eingewickelten firoekea nnd 
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Ballen ffmii GeMeiof. D«r 8t » <tf ip ler Uaim Rappe bei 

Kscbwege in Kurhesseo ist im Kontakte mit Basalt weniger 
und mehr verändert, und nähert sich im lezlern Falle dem Cha- 
rakter des Basalljaspis. An dem Bnsaltjaspis vom Rabeuberge 
bei Jobaongeorgeusladt und von der Slopfelskuppe bei Eiseaach 

' Irin Mbon mehr Uomogeneiiät ein , jedoch erkenal^ Mtt dfirt 
mdfl noch die Streifen , denen des Gneises äholicb, wn(* 
•hem n den Fnlle BnsalijMpM fgemvtim. In den Abindernngen 
f«a Gnbel in Bühnen und to« Heben BerfctnMem in Beiern, - 

/ siebl man nieiil mehr, worine die fribere Snbetens bMlandei 
beben möge, und die Heeiegenellil k t eine se VelUteninine ge*« 
worden ) dass der Glanz scboo recht deutlich ist, ja in der 
vom Hoben Borkenstefo liegen wieder in den Brocken des 
Minerals nicht undeutliche ausgeschiedene Felsit - Kryslalle, 
welche dem Basalljaspis ein porpyrartig^es Ansehen verleihen, 
iedocb bleibt es sehr wahrscheiniiob , dass die Umänderung^ 
Ten Geeleinen, die hauptsächlich aus Kieselsäure und Thonerde 
Ibeitehen) in Basaltjaspis, nicht allein dnreb die ▼ulkaniscbe 
Hitie dee Basilts benrerfdmfen, sondern wwentüdk dnreh Ein- 
vandernng von TbeilelMo anderer Snbstansen, nns dem Beseite« 
nRt bewirkl wefden My* 

Neeb eile diesen e r e ehein t es sehr b egr eM K eh , dase bei den 
Erscheinungen des Eiiigebrocktseyns des einen in das andre, 
welche so eben betrachtet wurden, von einem bestimmten 
Charakter des Zusamroenvorkommens die Rede nicht 
geben kann , denn es dürfte wohl nur die Sache des Zufalls 
seyn, wenn bei der Bildung eines dorcbbrecbenden Gesleine- 
aneb BrucbstöeiLe des durobbroebnen in jenen liegen* gebliehen. 
Nnr ineofera gehören die engesteilten BeCraebtnngen bieriierf 
ek die Uebemengnng in gfwinniro war, dais die Binsehltoie 
in geneogten Gesteinen oder m einiiidien Hjneralien gar sehr 
ferepUedenen Ursprungs sind. Wir Sberseogen ans- debei, 
dass eine im Aeossern, besonders in den Gestalten stattfindende 
ApJinlichkeil noch nicht berechtigt, eine gleichartige Entstehung 
anzunehmen. Wir finden z. B. im Basalle gleich grose und 
gleichgestaltete Knollen von Olivin und von Basaltjaspis und 
doch sind diese beiden von nnzw^if^lbaf^ v^rsebiedon^a tfih 
ptfihnngayeiaen, 
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n. ParphyribftlioJie. Bdmvnge^ in WvUbvtt Bf«' 

scMfisse älter alt die Halle sind. 

Schon üben S. 18 ist gesagt, d^ss nicht immer porphyrite'^ 
*• liebe Gesteine solche Einschlüsse hegten, welche jüngerer Bil- 
dung Seyen. Hierbei ins Einzelne gehend haben wir zuweilen 
Gemengß vor uns, die den PorBbyrea ätusersi äboUdi er- 
ftcheineo. t.. . 

Wir 6ndiii iNltt% Quarz mit Ein Schlüssen von Tor« 
mirUn, diMer aeUMl/in KryvIaUe»^ jed«d» dtas ik in 
TtMk«Miea erhaltaiien bmI Mt)^clMldeten* Man kal* anoh woU 
nahrfiMb Kryatall» dea TinMiiM ao den einen* Pole uneli nnl 
Zuspitzung veraehen, dnon ist aber der andre Fei sltts ver« 
brochen, so wie denn der Turmalin meist nur in Bruchstücken . 
auch zuweilen in gebogenen und geknickicn Individuen inneli«gl. 
An längeren Krystallbruchstücken fand iclt, da-ss der Quarz an 
, dem elektronegativeo Pole der Turmaline fesler verwachsen 
Sf-Y» (MUropositiven Pole. Bald iMmeht in diesem 

iwfaifil^r der Quam» bald. der Turmalin vor, und besonderi 
in lesl^ Falle nnnm man daa Geamint TnrnalinfeU« 
SebnrlfeU und weniger riebtigScborJs«biefer. Yen cinigef 
Fondorten entbäit er Saaaersl fein eingesprengtes Zinnern» 
TMrqgomiBS iUumiem, VnrkomaMimn des TarmafinfelMn sind 
mir bekannt, in Sachsen von den Burkbardsgrüner Seifen he) 
Schneeberg , von der Viehtriebe zu Beierfeld bei Schwarzen- 
berg, vom Auersberge bei Eibenslock ; in Böhmen von Bilin; 
in Schweden von Häringbricka ; in Norwegen von Krageröe etc. 
(mch Herrn. VV ei b y e), mit vorherrschendem Quan&e von der 
Inn) .Koken bei Krageröe. In Ei^gland in CornwaU« — Da- 
gtgan seben wir vielfach in OrnMn den T^Nmalin ttnd'4Mk 
Qp^ in denllieben ungestdrten'Krjstallen snaimmen.ited:dann 
kl. allemal jisner 4m Mllere, dieser das jüngere dns dMaganidn' 
GeUde. Es geht daraus bervor » das^ der Tannalinrels« beiii 
Porphyr sey, and bScbst wahreebeinUch ist das Gemeng da-^ 
durch zu einem Triimmergesteiu geworden, dass der Quarz 
nicht gleich anfangs als Quarz sondern als Opal , wie Herr 
Fuchs für andere Fälle annimmt, gebildet war. Durch die 
Umänderung des weichen Opals oder der noch flüssigen KieMl* 
aänre in Quarz in groseo Drusen oder in Gebirgsomwcn nMUe 



Digitized by Google 



i 



IT 

ftgUjJi, «y* WJgiBtcBiA llinMi¥iiii{iigr—r' fiiilthtil Hui j* 

brach', um so eher bei sUrken Drucke von oben , das Ganze 
zu einem Trümmcrgestciii zusammen , Jedeufalls in den Mo- 
menten als der Quarz krysUiUsirte und nocb ui«bL völlig er- 
bärlet war. 

üebrigeos sab ich aucb in dem grotikärui^en Qraaile v.dn 
Limbach zwisobea Peoig und Cbemoitz in Sachsen, weMw 
idi M mächtiger Gaig 4mi Granutit imbMlsi» ivB mthim 
dam lOBil hauSg v«rkoMCiidmi TamaliD seiUtaaMit^ SfllM 
m ciatiii nagewöMbh stark gckogen veUaafBriaigen Gfiamiacs 
sflhiefiM' habe iehiserkiiiekte TonMKn-JBKcyilaUe .wahrgenoaiiMii« 
Einige Spezien des Epidots fiodea sich in KrystalUBrucb- 
, stücken in Quarz, ganz auf dieselbe Weise wie Turmalin, aber 
nie sah ich einen komplelcn Epidot - Kryslall im Quarze. Bei 
den längeren Individuen kehren dieselben Biegungen und Zer- 
kniduiogcn, wie beim Turiaali« haM)»(to deutlich wieäer« 
So oameallich der Eptdottu Humgtmiem Yao St. Uimü ■ 
FiaaiDBlf ftraer eis aivaagrüMv £pl4al von Scbwarawokerg 
m SaahitD» «iii inataaMagKioar va« inmtmk i» Nav« Uaaipp * 
aabirei graAe aogenaMta Zoiaila van Paiaalar in Tyral m4 
von der Priklar Hak in Kftrtttken. Es iat w^aakr %akr- 
seheinlich , dass der nun schon an einigen '^len bekannt ge- 
wordene EpidotfeU, Jen ich Jedoch noch nicht selbst ge- 
sehen , ebensowohl ein Trümmergestein sev, wie der nur er- 
wähnte Turmalinfels. Dagegen sizt in den Drusen , welche zu- 
gleich Epidot* and QoafarÜryslalle ungestört euihalten, alleiMA 
dieser auf jeneili« and ai Ift lil^h der Quarz das Jüngere 
MiMtal. Dftför .«{»raebea ohne irgaod eine Ausoabaia dia fipH 
^ dal«> iMid Qaan^irSttga in Olorii von JSeoata^t bei St«lp0» :ni 
' Saakaen, fom Lakyriotk*Berga kai Hof in Baiarn« <Ua fhpm 
van* Ara«dal ia Norwegen , von Boorg d*Oiaaaa im Oauf bin6y . 
von PitkSrande bei Serdobol im raaaifoben Finland und von 
anderen i'undorlen. 

Wieder so verhält sich's mit dem Beryll, Beryllus hexa- 
gonhu , dessen Kryslal! - Bruchslücke in Quarz liegen , w ie 
VorkonuBiusse von Akworth in New- Hampshire , von tiaddi^ui 
im Goinactiaal ilad von Adun -TscbUon. ia Sibirien erkaw tan 
Uialay wttraid ar in OMörHiltatan Omai» mit Q«ar4 mn 
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umm m Iiier «Is ^Ititr gfc i Wirt ers^beiM» wmn OiriMii 
hmt\ BIbi, von Adan • TmüIm ta SiUrie» eto. Bdepiilir 

Bndlich ist das gleiche Verhalten noch vom Topas anza- 
föhren. In der Sammlung des Herrn Fürsten Lobkowilz zu 
Bilin in Böhmen befindet sich ein Bruchstück des Topasitis 
meileus von Capao bei Villa rica in Brasilien iu eiDem groseo 
Quarz-Krystall eingeseblossen^ während die Drusen, m mMum 
Mie Mineralien in nngeetörter KryitaUiiazmi geeehen wer» 
tfeii^ ▼eo Adm-Tkebilen und Morsinsk in SUmteb, tod Ehm-« 
lirMeridorr «nd vom ScbneekensteiQ io Seebiea ete, itigen, 
dess der Topae Mleres Gebilde al« der Qaarm sey. 

In den anfgeziblten Ffillen ist es erwiesen, dass das Ver- 
halten des Quarzes als ein gleiches gegen die anderen nahm> 
haft gemachten Mineralien erscheint. Zu^^leich aber ist es 
dasselbe, welches wir oben erkannten, wie Quarz zu Quarz 
selbst mitunter auftritt. 

Anpbibol- Bruchstücke einzelner Krystailewid körnig zu* 
seybrnengesezte JMeseeD desselben sind in eiaen rolUiebnpeim 
retben Felsit, der wabrMbeinlieb Pegmatelitb isl, eisgepaekl w 
deir Mibe vea RragerSe m, Morwegea TorgekemDen. 

Ueberelt woWolfraaiit osd SebeelS|Milh (PyromdiAiw Ay- 
staticus, macrotypicus) zusammen vorkommen , ist der zweite 
als ein Zerseznngs • Produkt des Erstem zo beurtheiien und 
dieser mithin das ältere Glied. Darum sizt der Scheelspath 
auf dem Wolframit und, wo beide verwacbsep sind, findet sich 
dieser an den Kontakt^Slelleii nie mebr gaae friseb, für welch« 
Brsebeinung die Freiberger- Sammltiug ausgez^ebnete Beleg* 
stücke besizt. Alleia eine grose Masse des f^mmiMn nm- 
cretypiena vonMIaggenwalde in Bffbmeii zeigt Krystall-^iyelK 
stüeke und iriebt- kompleie KrysUlie des Ferrow«ifreiDit8, 
Dyickeritw FerrmMlßramitet' eingeseblossen , ja wie einge- 
Knelet, deren Ränder ebenfalls etwas zerstört sind. Neuerlich 
sind auch Bruchsliicke des Di/schorttes Ferrowolframites in 
Eisenkies und zwar sowol in Marcasitcs ferrens d\s in Rhombites 
Jerreus eingewickelt auf der Grube Bergkappe zu Schneeberg in 
Sachsen vorgekommen. Dagegen kenne i<)fa von einigen Fundorten, 
dass Biseokies aU jüngeres Gebilde eiif deo Welfremitea «bü,. , 
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UebersicU der porphyrartigeo Gebilde« 

Hier bleiben die entsebiedeo imd tiebtUeli g eneogten 6e* 

birgsarten aasgescblos^en , de sie später in Belracbt gezogen 
werden, doch siud 5ülcbcj die dem unbewaffnelen Auge mecba- 
oiscb einfach erscheinen , eben dieses Grundes wegen , z. B. 
Thouschiefer , Basalt, mit eingerechnet worden. Es beginnen 
xaerst die Erscheinuogea bei Mineralien, die nicht aU Gebirgs« 
arten aoftreleo, dann fdgea die sedimentären Gebirgsarten, den 
Schluss neeben die eruptiv gebildeten. Bei den sedimentären 
Gebifgtarten sind jedoeb einige« wie a« B« Astrilsebiefer,; Talk- 
aebiefery niebl in ibrem gegenvirtigen. Znslande als solebe sa 
betcaebtea. 

/. Porpbyrisirle Mineralien, weiche nicht als Ge- 
biffsarlen auftreten: 

1) Kalkapatb, Carbmiittd$ ditumm pa^&rpkicus, 
darcb ÖlifBiser, ^$$rtte$ umrosBlms, 

2) Apatil dtrbh Kryptelilb. 

3) Cbloril, Aüfikm Cki&HtWT 

aj durch Granalus AlmandimiSy 

durch Pyramidü§* macroli^picus , PitkMrande in 

Finland. 

4) Lepidomelan durch einen schwarzen AnpbiboL 

5) Sanidiu, Feisites Sanidinus: 

a) durch Apatit, Pollachites caiamimts^ 
h} dnrcb Hauyn, AlkaUif Bamjfmts^ 
c} dnreh Nosean, AüuOiiM N^aemws^ 
d) dnrcb Nepbelin» Diaerinm NephsUnuß, 
€^ dureb Meionil, Seaptdähuf Meiomte*, 
/) durch Melanit, Granahtt Melanites, 
durch Z i I k 0 n , Zirconius eumeiricus, 
hj durch T i t a n i t , Titanites Semelitius, 
i) durch Trappcisenerz, Tesseranus Irajfpicus, 

6) Labrador, Feisites polychromaUcus : 

a) durch einen Astrites, 

dnrcb Korund, Cartmdum tdmMmm* 
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7) Ctng-Qot«:^ 

a) dorcb Pyr ophyllit^ PyrauwiUi abmüdcusj 

b) dpreh Eisenkies, Mercasites Jerreus und durch 
sehr viele auf Erzgängen vorkommende Blei , Sil- 
ber, Kupfer, Zinn etc. hallij^en Mineralien. 

8) Granat, Granatits Aplomus ^ durch vSkapolith, 
Skapolithus PararUhtnuSf Areudal in Nor^e^eo. 

9) Granat, Granalus rimosus^ durch Titaneisen, He- 
xagonites hystaticus^ Tvedeslrand ia Norwegen. 

10) Biidstein, nach Hrn. Uaidioger, durch Diaspor, ' 
Dia9porut ahaniaicui, 

11) Bisen1tie8, Mareasites ferreus s 

aj durch glasigen Sirahlstein, Amphibohu Cala* ^ 
mttcs, 

durch fettglanzendcn Quarz^ dessen Diploeder 

sehr stark gerundet sind, Bodenmais in Baiern, 
cj durch Gelbnickelkiesi Pyrrotimu niocaieus, 

Dilienbui^ in Nassau. 
Xl) Kupferkies, Chalcopyrites tetrag^muff 
aj durch Aplom^ Grmtaku Apimmm^ 
bj dureb Bisenkiea; ü opfpaaftM yarrint» 

durch TeaaeralMes, Mm^iiea pitr^UommM, 
. durch f4^bv«f*n 6U«>k*o£nlt, MareagUeM 

mtmorphteus. 

13) Magnetkies, Pyn olin us magneticus : 

a) durch einen Amphiboi, 

b) durch Eisenkies, 
durch Kupferkies. 

14) Kupferglanz, UmpatiUs cufVßm» durch Eiaenki es. 

//. Sedimentäre G ehirgs arten. Einige derselben 
sind vielleicht nur zum Theil sedimentär und zum Theil erup- 
tiv, werden aber hier nur einmal aufgeführt'. 

1) In SteinsaU> 5«/ mwtamus 

» ' aj Glauberit, Brithtnus anhydinus, 
bj Anhydrit, Anhydrites calcarius* 

2) Im Gyps, Dtatomus Gypsum; 

aj Sieii)«aUf 
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bj Gyps, sehr häii6g Rrystalle in iimribM aber . 
dichten oder feinköriHien Mwernl *), • 
\ Tharaaiity CarlnmUm ü^mtiriotUf- 

e) Bore Kit, BoriUs BwradUs, 

f) Quarz, vielleicht Quarxum Capnias, 

g) Eisenkies, Marcasites Jerreus, 

h) Schwefel, Sulphur nalivum, 

3) f ni K a I k s l ei II : 

kryslalliniscber Beschaifenheit , wobei Jedoch die 
Vorkomoinisse in den Kalkslockea hier wegbleihen, 
da sie onleo in Belracbt gezogen werden. 
«) Kalk s p at b , Carbomtes dtaiMsui pofymorpkieMi^ 

b) AsiritM merojTenus, 

c) Wolla8tonil, Pkotofiihm ealearius, 

d) Coozeranit, 

' ^ e) glasiger Sirahlsl ei n'j Ampkiboius Calamites, 
J) Pyreneil, em Granat, 

g) Magneteisenerz, Tesseranus inagneiicut, 

h) Eisenkies, Marcasites ferrei/s , 

f) schwerer Gianzkobalt, Marcasites eumor- 
phicus, 

BJ Glanzlos, dicht, auch als Märgel: 
a) Ralk Späth Ca^bomies diame$u»^ 
^) Rokkolitb, Pyröxemu moMlriev», eogliscbo' 
Insel Tyrie. 

c) Quarz, Quarsnan vkreum^ 

• cOl^isenkies, Marensites ferreus^ 

e) Schwefel, Stäphur nativum, 

4) ImDolomil: 

a) Dolomit, Carbonites dimericus, 

b) T rtnaiitf jimpkibaius TremoHUs, . 
e) Tnrmalin, Turmalinus hystatkm^ ind 

d) Korund, Cormdum 'mkmmknlm » " Airoio in 
der Sebtgiinj 

«) Bis^onktos, Mmnttmti$ fmrmm* 

Es tritt mehrfach der Fall elo, dass ein Mineral von kürnlgcr 
Stmktor oder dicht als Matrix flir dasselbe Mineral ia Kristallen dient. 
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ft) Im Anhydrit, Anhydritet eükanu^: 
ä) Steinsalz, Sät montanus, 

h) Borazit, Boritei BöraeäeM^ 
lO Sehwefel« Smfykur yuttiwm, 

6) Im Astrilschiefer. Unter diesen Namen verstehe 
ich den Astrit, d. i. den optisch einaxig^en Glimmer, 
welcher im Grosen schiefrig struirt als Gebirgsart 
anfiritt, ohne dass die Spezie jedesmal Chlorit ist. Mit* 
bin isl der eigentliche Cbloritschiefer hier mit eiobegrif- 
feo. Qaans pOegl gans sn fehlen. 

0) Dolomit, C€rbimi$$t ümeHem, 

b) Breunerit, Carbonitet brachytypicui^ 

c) Carbonites hystaticus^ 
Apatit, 

c) Talk, Talcum pyropkanum, 

/i giasiger Strahls lein» Amphibolus CaUmUes, 

imgleichen andere Spellen ron Amphibolus, 
g) P i s t a z i Epiäoiiu, in noeb mibeaiimmter Speiie, , 
A) Diopiid, Fyrowenm 0um$irieu$f ^ 

i) Grajnl« Granaitu rhwutf AhrnrndmuSf 
k) Beryll, Beryihu kesßgaitius, 

1) TttrmMmt in mehreren Sfiezien, 

m) Ti l a n i I , Titaniles, in noch zu bestimmender Spezie, 
n) Magneteisenerz, Tesseranus magneticus, 
o) Eisenkies, Marcasiies ferreus, 
p) Mispickei, ühombäes tnedius» 

7) Im Ttlktehiefer, in welchem im FeMen des Qnar« 
ses wohl aaoh eine Merkwirdigkett isl. 

ff) Dolomit, Carbonites dimerutf 

b) ß r e u n e r 1 1 , Carbonites brachytypicus, 

c) glasiger Strahlstein, Amphibolut Calamites, 

d) Distheo, Disthenus obliqunSf 

e) Gahnit, Sptnelius sincosus, auch Chlorospinell, 
'• /) Dichroit, Dichroiiet wtmmesius, Aueh daraus 

entatnadene Ptondoinorphoseo, nie Pnhianit ele.« 
g) Mngneteitenersi TMvramm wHigMUeuk, 
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0 enr liMilenr A r n ki e t , 'MümÜiu oHgui, von • 
Sik in Sehwedeo. 
^ Im ParagoiiU: 

a) Disllieiif Di9ikemt$ ohUqnus, 

b) Granat, Granalus nmosus, 

c) Staurolilh, Stäurolithus diagonalis. 

U) Im Amphibolsühiei'er (Hornblendschieferj, ia wei- 
chem ebenfalls der Quarz fehli: 
ä) Granat, Gremaiu* rimosus, ^imandinus, » 
6) Magneteisenerz» Je##0iwia» M^tftöwf. - 

10) Im Tbonscbiefer: 

«) AmpkikoUii in noth nnbettimnten Speiieo, die 

anch wieder aoigewandell sind, zu deiü Serpentine 

ibnitcfaen and anderen Körpern, 
^) Andalusit, AndahuiUs prfsmaÜeus , meist in 

den weniger oder mehr zerslorlen Abänderudgeo, 

welche Chiastolith genannt werden,- 

c) Eisenkies, Marcasites ferreus^ 

d) Mispickel, Rhombites medius, 

e) Glanza rsenkics , Rhombiies artmeui, aui 
Steiermark, 

y) Gold, Hexaädritei Aurum, 

11) Im Thone. Sovobl in den Plolz- nnd terziSren, als 
in Alluvial- und Dilavial-Tbpnen, welcbe freilieh sehr 
▼erscbiedenen Alters sind und sehr Tersehiedenen For- 
mazionen angeboren: 

a) Steinsalz, Sal inontanus. Oft nur noch in 
Pseudomorphosen nachweislich, die jetzt meist aas 
Sandstein bestehen, 

b) Kalialaun, Alumen kalicum, 

e) Gaylussit, Natrocalcites dimerisw, auch als 
Kalkspath-Pseudomorpbose (Calcit), 

d) 6f ps, JHatomui Gj^pium^ 

e) Ralkspath, Carkwütes eugnostkui mtaiiiu, der 
* bekantote Doppelspatb in isoMrlen Rrystallen mMjl 

Rrystall- Gruppen, zam TheH noeh mit anbiizeii* 
dem Desmin^ von Hvall Fjorder von Tbyrill ans 
Island, 
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^ f) Schweräpath, Thiodinus barytosus^ 

g) Desmin^ Desminus hemidomaticus, und S l i 1 b i 
Stübites oblipius. Sehr viele KryslaU-GrruppCO 
uii4 isolirle Krystalle, und, der Masse nach, we- 
niger Thon. £• isl sabr wahraolieiiiüeb, dass diese 
Zeolilhe Zeraelziiiigs-Produkte seyen. Von Bernf- 
jori, Slrnnd von Djupivogr «of Island. 

h) Eisenkies, MareagHe* Jprmu, 

i) Schwefe4kies (Kammkies), Rhombites ferreus, 
* k) Tetradymit, Dioptrites ir^ferior, . 

12) Im Thonsteine: 

a) PegmatolitJi, Felsiie» PegmatoHthw^ 
h) Qtt'arE. 

13) In Braunkohlen: 

a) G y 1» s , Diatovius Gt/psum, 

b) Eisenkies, Marcasites ferreus, 

c) S c Ii w c f e I k i e s , Rhombites ferreus, 

d) Schwefel, Sulphur nativum, 

' e) Honif^siein ^ Meüites ahminieus^ 

14) Im Serpentin. Serpentin ist allemal ein aus einem 
oder mehreren Mineralien durch Umwandlung eutslnn- 
dener und namenilich durch Verlust au Magnesia und 

• AuFnjilime von Wasser chemisch wesentlich veränder- 
ter Kürper, der keinen Anspruch mehr hat, im Mineral- 
System als Spezie Geltung zu ßnden. Da er spwolü 
aös eruptiv als sedimentär gebildeten Gel^irgsarten ent- 
standen seyn mag, so wird er hier nur anhangsweise 
betrachtet. IKe in ihm porphyrartig enthaltenen KOr-^ 
per sind aiieh meist ebeiiso pseudomorph als seine Haupt- 
masse, so ist z. B. der Pbästin unzweifelhaft ans 
Broozit, Pyroxeniis magnesius, eolslaodeo. 
d) ein brauner Astrit, 

b) Pyrop, Gnmatus Pyroym, 

c) ChroHieiseaersy Tessenamf ekramaHefu, 

d) Magneteisenerz, Tessmränm m9gnHku$^ 
e> Bisenkiesy MmreuUe$ /mrrmt», 

f) Giansarsenkies, BhmJbUet mnmw^ 
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Eruptive Gebirgsarten. Hier ist in den meisten das 
Fehlen der Quarze und Phengite sehr merkwürdig. 

1) In der Wacke und in dem Eisenthone, deren ur- 
sprSnglrcb scblammartige Natur sehr wahrscheinlich ist, 
sehon wegen der oftmals sehr h&ufigen und grosen Kri- 
stalle. 

a) Rubel! an, Astrites trapp ic u a , manchmal schon 

zerstört, 

b) S a n i d i n , Fe/sites Saindinua, 

c) basaltische Hornblende, AmpltiMus basal' 
Heus, 

d) gemeiner Augit, Pyro.vemis trappicus, 

e) Olivin, Peridotus Olivinus^ 

f) Tilanit, Semelin, Titanites meileus, 

g) Trappeisenerz, Tesseranus trappicus, 

2) Im Basalte: 

/ a) Astrites trappicus, ^ * 

b) Hauyn, Alkalites HaUynus, 
r) Sani diu, Felsitas Sanidinus, 
d) Oligoklas, Feisites OUgoelasius, vom Vicena 

Berge bei Predazzo in Tirol, 
«) Amphibohts basalüeiis, 
f) Bronzit, Pyroxenus magnesius, 
^) gemeiner und blätteriger Augit, Pyrojct;' 
ntis trappicus i 

h) muscheliger Augit, Pyroxe7ius dystomus, 

i) Zirkon, Zirconius enmetricus, 
k) Korund^ Corundinn aluminicum^ 
l) Olivin, Peridotus OHvinus^ 

m) Trappeiseoerz, Tesseramts trappicus^ 
n) Magnetkies, Pyrrotmus magmtieusj 

3) Im Phonolith: 

a) Neplieliii, Diacritms Nephelinus, 

b) S a n i d i n , Feisites Sanidinus ^ 

c) Amphibohts basalticus^ 

d) Scmelin, Titanites meileus^ 

e) Trappeisenerz, Tesseranus iny^ptcus^ 

5 



iQ Im diehien Petsit, PeUtlein, 4er tfeto porphyr- 
artig und der frequenteste Porphyr isl. 
d) ein j4strües seilen, 

b) Liebeneril genannter Nephelin, Diacrinus 
Nephelinus, 

c) gemeiner Felds palh, Feisites Pegmatolithus^ 

d) Oligoklas, Feisite* OUgoclasim, 

e) ein noch unbestimniler Pistazit, Epidotus, 

f) QuoTMum Ct^miat, 

g) Eisenkies» Marea*iU9 ferrma, 
A) Gold, Hexaädrites Aurum, 

5) Im Peirlstein: 

a) Astrites trappicus, 

b) Sauidin, FeUites Sanidinus, 

c) Q iiarz. 9 ■■ ■ 

6) Im Pechstein: 

a) ein Astrttes selten, 

^) Sanidin, Feisites Sauidiaus, 

c) Quarz. 

7) Im Obsidian: 

n) S a D i d i n , Feisites Saniiimts. 
'S) In der Pyroxen- (Angii-) Lara: 

d) Astrifes trappietts, 

b) Sodalit, Alkalites natranievs, 

c) Leuzit, Alka Utes Leucites, 

d) S a n i d i n , Feisites Sanidinus , 

e) Labrador, Feisites polycliromaHcus^ 
Pyroxenus ti^appicus, • 

g) Olivin, Peridotus Oinmus^ 
0) Hyalosideril* 
Site Mden lösten, 7) nnd 6), nnzureifelhaa in sehr heis- 
sem ZnsUnde gebildeten Gebirgsarten sind, meines Wis- 
sens, stets leer an Ampbibol nnd an Quarz. 
9) Im Eiseni^limmerseiiiefer: 
Q u a r z , 

b) Magneteisenerz, Tesseranus s uperior, 

e) Gold, üewaedrites AurutH, 
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KOrnig und sdueferig gemengte tiebirgs^teo. 

1) Ersle Gruppe. 

Glimmerschiefer, Tbonschi efer , einiger Gneis (mit 
Rücksicht auf andern Gneis), Grauulil, Grnnit, ProtogiOi' 
Greisen, Topasfels^ Sienit, Miassit. 

Dass Gneis, Glimmerschiefer, Gr a null t, Granit 
iliiil Protogin hier iu Betracht gezogen werden, bedarf woill 
nicht noch der Angabe eines Grundes. Oben hatten wir den 
TboRschiefer^ doch nur beziehungsweise, ab einfoch ge- 
uoniiiieD, er ist aber anzweifelhaft in den «Uermeislen FäUe^ 
ein innig gemengter krystaliiniscbfr Körper, nur sarter ge- 
mengi als Glimmerschiefer und Gneis (übrigens wohl mit dem 
einen oder mit dem andern identisch) , so , dass sich die Et^ 
kennung der verschiedeneu Gemengtheile dem Auge entzieht, 
mit d^m Mikroskope aber lassl sich meist noch wahrnehmen, 
dass er ein Gemeng sey, nur nicht von welcher Art. Der 
mechanische Uebergang und die chemische Beschaffenheit^ so 
weit man soicbe kennt, lassen jedoch kaum einen Zweifel, 
dass der hier gemeinte Tbonschiefer , die Gemengtheile des 
Gneises, aher mit vorwaltendem Phengit haben mächte. Vos 
den Thonsdnefem sind hier demnächst solohe verstanden^ welehe 
mit Qlnmietrschiefer und Gneis wechseüagem; avsgeaeUosseB 
Ueibett hingegen solche^ welche Über Gmawacken lagern ntid 
selbst noch viel neuer als diese seyn können. 

Dass der grossle Theil des Grauits eruptiv gebildet sey, 
lässt sich , in Erwägung so sehr oft beobachteter Lagerungs- 
Verhältnisse, besonders deshalb, dass er seine schiefrigen Nach- 
barn sehr gewöhnlich durchbrochen hat, nicht bezweifeln. Wenn 
man aber bei seiner Entstehung einen feuerfliissigen Zustand, 
annehmen will f dann hahen wir den sehr schwer Bobmelshavear 

5- 
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Quara iiiid den sehr Mdit sebnetebaren Pbeng^'t ') als Nacli- 

barn. ' Zwar lässt sich nicht leugnen, dass Felsit in einer 
sehr hohen Temperatur gebildet werden könne, indessen mag 
diejenige, in welcher sich in einem Kupferschmelzofen der Ka- 
minolith **) als Trisilikat gebildet hat , doch keine enorm hohe 
gewesen seyn. Der Quarz hingegen, an sich so überaus schwer 
schmelzbar, schmilzt dann leicht, wenn er an Basen treten, 
d. b. wenn er Silikale bilden kann. Das Aaftreten des Qnar« 
ses' neben dem Felsit bSile demnaeb weniger Befremdendes, 
als das neben dem Glimmer.- In den Graniten sind die Feisite 
gewSbnlieh Tri- seltener Bisilikate, aber die Phengite meist 
nur Siagulosilikate. Ans den Eisenhohöfen kommt der Quarz 
iu Schlacke eingewickelt wieder mit hervor, wenn dessen zu 
viel in der Beschickung war , so , dass noch ein Ueberschuss 
an Kieselsäure dann blieb , wenn Bi- und Trisilikale f^ebildet 
wurden. Aber aas den viel geringeren Hitzegraden der Frei- 
berger ScbmelzÖfen geht in den Schlacken kein Quarz wieder 
mit ans^ weil bier die Schlacken Sub- und $ingulosilikaie sind, 
und, wenn ja etwas mebr Qaarz> als zu deren Bildung erfor- 
dcrlieb^ Torbanden seyn sollte, dann tiocb Bisilikat erzeogt 
wird. Denn uberaas gern bindet sieb die föeai^lsänre , wo sie 
im Feuer Basen dazu vorfindet und bildet Silikate. Es ist 
ferner merkwürdig, dass wir, wohl aus demselben Grunde, in 
den ganz unzweifelhaft in Feuerflüssigkeit entstandenen Gebirgs- 
arten keinen ursprünglich darin gebildeten Quarz finden. 

Also, während wir bei den Gebirgsarlen, welche nur aus 
Gemengen von Silikaten mit Silikaten bestehen, keine oder 
wenig Sebwierigkeiten baben; wenn sie dafür erklärt werden 
sollen, fboerflüssig entstanden za seyn, obgleich damit keines- 
w^i gesagt ist, dass sie bei einer so sehr hoben Temperatur 
entstanden seyn müssten; so tritt hingegen, eine grose Sebwie- 



•) Phenglt oder optisch zwelaxlger GHmmer Ist der gewöhDlich 
|m Granit vorkommende Glimmer. Zwar gei>ellt sich ihm auch etwas 
Astrtt, d. I. optisch c»tnazlger CHlnmer hinzu, dies Ist jedodi nur 
äusserst selten der Fall. 

**) d. 1. der zu SaDgerhausen In Thüringen hOttenmaonlsdi er- 
zeugte orfbo&lastisdie Kall -Felsit, dessen prismatischer Winkel dem 
von 120 Grad am nächsten kommt. 
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rigkeii ein, dasaeliie aBZoneluiien» wenn inr, wie bei dem Gra« 
nity ein GemeBg» von hohen Silikaten mit Qnarz nnd mgläeh 
nril Singulosikaten vor uns haben. 

' Dass schon om deswillen dem Chemiker Bedenken beigebt, 

den Granit feuerfliissis: cnlslaudeii zu iichuien, iSssl sich recht- 
fertigen. Hingegen einen etwas wässrigen breiartig flüssigen 
Zustand des emporgeschobnen Granits wird der Chemiker leichter 
jtugebea können. Mau muss freilich dabei bedenken, dass nun 
. noch die Lagerungs Verhältnisse und die mechanischen Ueber- ' 
gSnge des. Granits in Gneis, Glimmersebiefer, Thonscbiefer 
nnd in GrannKt mit in Betracht kommen. Eines. Theils * nnd 
bei weitem am gewöhnlichsten finden wir den Granit alle diese 
Gebirgsarten durchbrechend , nnd dann auch oft noch in 
Gängen darin. Andern Theils, aber selten, gibl es aber Lagen 
von Granit ganz konform in den Schichten des Glimmerschie- 
fers , wodurch die aufeinander folgende schichtcnförmige Ent- 
stehung derselben kaum zweifelhatt erscheint. Freilich spricht 
man diese £rscheinnttg für Injekzion au, aber, wenn der Granit 
in der unmittelbaren Nähe solchen Glimmerschiefers, wie s. B. 
swisefaen Pepig und Wolkenbnrg in Sachsen, fehlt, so begreift 
man nicht, woher dieser Granit eruptiv gekommen seyn soll. 
Dritten Tbeils erkennen wir in Laven und Basalten keinen 
mitentstaudiien Quarz , wohl aber Feisite , wenn schon gar 
nicht öder nur ausnahmsweise die gleichen Spezien derselben, wie 
in den Graniten. Den allergemeinslen Feldsjjath , Feisites 
Pegmatolithus , sab man noch nie iu einem Basalte oder 
Pbonolithe oder in einer Lava; dagegen noch nie den FeliiUs 
Samdinus und Ryacolithus in einem Granite oder Gneise etc.. 
Dieser . Gegenstand liess sich überhaupt noch sehr weil aus- 
fuhren, wenn wir das Vorkommen von Spezien der an solchen 
reichen Genera des Mineral- Systems ausführlich vergleichen 
wollten. ' 

Wir müssen , um die Ueberzeugung zu gewinnen , auf 
welche es abgesehen ist, ferner berücksichtigen, dass es bisher 
ein groses Problem war und noch ist , gerade die von allen 
geologischen Parteien anerkannt ältest erstarrten Gebirgsarten 
unsrer Planetenrinde in der scbiefrigen Struktur zu sehen. 
KSmieii wir b^^zweifeln, dass die gesehiofateten GdnrgsartuD' 
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der io Rede ftlebeodeii Gruppe von sedimenUirer Natur seyen? 
pie weoB aach niclH feurig schiselsMid« » aber doeh iireiig 
• ' . flussige Urmasse» ans'd^ ieb mir die genaanUtn Gebirgs- 
glieder entataiideii denket vknsM ao der Oberfläisbe' aus begreif- 
Ochen Umständen , — man denke nur an die' durch Mond nnd 
Sonne veranlassten Strömungen , an die Bewegungen der AU 
raosphärc, — wogen, sie inusste an der durch äussere 
Umstände bewegten Oberfläche sich schiefern und 
bier zuerst erstarren. So mögen aus der Urmasse, wagend * 
. oder strömend und erstarrend, die schiefrigen Glieder eut- 
slandeD sefn. Es lässi skb hierbei denken» dass mit der Zeit 
die Erstarrung noch unter die bewegt gewesene Masse drang» 
nnd dass es, ohne dies b^upten zu wollen» einen . Granti 
geben könne, welcher nun als ruhige Unterlage für die daröber 
lagernden gescliiclilelen und schiefrigen Gesteine diente. Herr 
Durocher sagt jedoch: Es dürfte Skandinavien seyn, wo man 
am ersten erwarten könnte, unter den Gebirgsarteu des höchsten 
Alters den wahren primitiven Granit zu finden, denjenigen, 
' welcher die erste Rinde unseres Planeten gewesen seyn könnte, 
als diese an der Oberfldohe anfing, fest au werdrä. AUeiu 
man. sieht nirgends » dass der Gneis (nnd man bat dort wohl 
den ältesten von silnrisehen Gesteinen bedeekten) auf den gra- 
aitisehen Gebirgsmassen rohe, welche für noch äker, ab der 
Gneis gehalten werden dürften. 

Niehl überall hat der Granit^ da, wo er mit diesen schief- 
rigen Gesteinen auf- und zusammeulrilt nnd doch nicht gleich- 
fonpig iu ihnen liegt, dieselben durchbrochen, übrigens häufig 
die Schiebten seines älteren Nachbars ruhig gelassen und gar 
nieht gestört. Schon in der kleinen Region der Kobalt führ- 
enden Ginge bei Schneeberg in Sachsen bat man diese Beob- 
aditupig gemacht. Betrachte» wir den grSsern Granitstoek von 
Aue bei Schneeberg, dessen geschichtete Hülle eine gana und 
gar ungestörte ist, so iSsst sich nach der Zeichnung Fig. 8 
keinen Augenblick bezweifeln , dass die Schichten ehemals von . 
der einen Seite des Stockes eine Kontinuität nach der andern 
Seite desselben, von m nach n gehabt haben müssen, dass mit- 
hin einsjl die Schichten des schiefrigen Gesteins und dieses seihst 

xoü.ai nikpb H vorbandan^wv^ Oa di^si» nun pficb nntw nam 
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Tiieü verschwunden ist, so musste es wioder aufgelöst wordeo 
Hfn. DtM 4ifs«i kein feutrflfifsigM Ab- AusaoboMizeii 
Wir» iiuiiani nw m Wiedoccrwoiehei,. dürfte beaoiidws tm 
den UjAStande kirvorgtbeii , iaa» an den KtmUkUKcbw 4w 
CSraaiMiekff fw4 Sehiefera gperade ein Mlr slarke» Benroi«- 
treten des Quarzes erscheiut^ und an die KoulaktflSIdMn d«A 
Schiefers sind besonders grose, ja bis eine Elle lauge Quarz- 
Krystalle angesetzt, die iu deu Gruait biiieiii ragen, wie von 
den Saalbändern eines Ganges in einen Gangrauui. In die 
ürmas«e, «us der die jezi betrachtete Uebirgsarten-Gruppe 
hervorging, die lief unten noch Qümg i^ewesen seyn mag» 
kannte gar leichlv ain« Unaabe der erneu Ua. Flüaiifheit aa 
dimr^Mla gekcmmieii aafn, undi 4i«4i^ Urvaase ersUiivie hier 
ztm zweiten Jllala» uutt zwar m Grapit, uidil suf Cma »» 
daiio das wieder llwig Gewerdne lag in dem Raavie dKeaea 
SieriLa > wie in emen wabren Hafen der Anhe. Daher aneb 
webl die besondre aufTäilige Grüse der Quarz- and der FeUit- 
Individueu, weluhe lezlere jedoch meist nur nucli iu ihrem s^er- 
störten Zuslnndc, als Kaolin, vorgefunden werden. 

Alle die Glieder dieser Gruppe dürtlen sieb 
in deu Teinperatureu , in denen s^ie sich gebildet, 
niebi minder nabe geatandeu beben, als in der ZeU» 
in dem Alter, worin sie stehen. So Grauit niKl Gm- 
nvJiiy Granit nnii Gne*«» Granit nwl Glimmersebiefer ete» nili 
man sieht bei ihrer im Wesentliehen 4oeb gleicharligen Zu-.- 
samaMnaelzuag keinen Gmnd, ^aaa das eine Glied fenerQSieigr 
das andere wässrigflüssig gewesen seyn soll«. Fest nb^mengl 
bin ich deshalb, dass sich für alle diese Gesteine nur 
eine Art der Flüssigkeit annehmen lässl. 

Gewisse J^qrlicen des Granits dürften hiernach imoierbiu 
das unterste und älteste Glied seyti , blieben aber , noch tiefer 
gelegen, auch noch länger flüssig und erstarrten etwas später 
als die acbiefrige Decke« Es brach jedoch der Granit auch 
da, wo er noch nicht oder nur halb erstarrt war., nnter den 
- ' sebiefrigen Gesteinen sehr olt hervor, wie das Wasser unter 
der geborstnen Eisdecke benrorbrieht. Dass er, an die Ober- 
däche getreten, nnn schnell, schneller als in seiner Tieft er* 
starrte un4 in Ku^eu stehen blieb , ist begreiflieb« 
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Wenn der Granit aber wirklich feuertlüssig und nicht ,wäss< 
rig breiartig emporgestiegen seyn sollte , so liesse sieh ■ der 
Umstanid, dass niebt blos hohe fi^likate io seinem Gemenge vor- 
kommeii^ soBdern lüeselsäure als Quarz und Siogulosilikate 
als Phengite enlbalteii sind, vielleieht dadoreli erklSren,*) dass 
sieh durch gewisse^ -«^'was aber wohl sa beruduiehiigen ist, -> 
uns allerdings ganz anbekannte Un»lilDde, ein Tbeil der hohem 
SiKkate (namentlich Feisite) zerlegt habe, und dadurch Quarz 
und Glimmer entslundeu seyen. Mich will jedoch bedünken, 
diese Hypothese habe noch viel mehr gegen sich , als die An- 
nahme eines breiartigen etwas wässrigen Zustandes bei Gneis 
und Glimmerschiefer. Noch lässt sich jedoch ein andrer Zu- 
stand denken, in welebem sich der Grauit, als er hervorbraeb, 
befunden haben könne, tind wobei Wasser mit im Spiele war. 
fis ksDD nämlich ein hoher Atmosphiren-Druek stalt^-' 
iiinden haben, d'ureh welehen ZnstSnde und namenU 
Heh AuflSsuBf en dnreh das Wasser ermdg^lieht wor- 
den, von denen wir nur Ahnungen haben, die aber 
noch in keinem chemischen Laboratorinm durch Experimente 
nachgewiesen worden sind. Vielleicht werden bald chemische 
Einwirkungen des Wassers auf Mineralien bei hohem Atmo- 
sphären-Drucke aufgefunden, welche für geologische Erklärungen 
von höchster Wichtigkeit werden können. Aber selbst in die- 
sem Falle würde es mir immer noch naturgeniis ersebeinen, 
anzunehmen, dass die Zustände, unter welchen aus der efaao- 
tisohen Urmasse Gneis, Granit etc. entstanden sind^^ nur wenig 
von einander verschieden gewesen seyn können* 

Dass die nämliche Urmasse so verschiedene Gesteine als 
diejenigen sind , welche dieser ersten Gruppe angehören , er- 
zeugt hat , dürfte weniger befremden , wenn wir dabei berück- 
sichtigen, wie mancbfacb z. B. der Granit allein, an einem 
fierge, der Gneis sogar in einer Bank erscheint; ferner wie 
gew isse ausserwesentliche Gemengtheile an einzelne Stellen oder • 
doch nur in einzelne Gegenden gewiesen sind, und wie sogar die 



*) Hr. Durocher hat iu den Comples reiidus 1845 p. 1245 zu Lösung 
dieses ProUens sehr sctaarftinnige Anslditett felleHert. 
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Gestdae dureh HraulMten oder Aosscheideii eisM GeMög- 
theils indDaiiAer übergehen. 

DftM eniiger Poqifaf p , dessen Grnndniasse diehter Feint 

ist, mit hierher gehören dürfte, möchte ich, wie schon oben 
angedeutet worden, nicht bezweifeln; dann müsste die Urmasse 
an solchen Stellen vorzugsweise aus Felsit-Substanz bestanden 
haben. Sah ich doch auch reine kleinkörnig zusainmeugesezte 
Felsitbänke im Grannlit des Zschopauthales zwischen FVanken«^ 
|pfll*g-und Miiweidain Sachsen. Ein andermal hat die Urmasae ^ 
wieder vorwallend aus Rießebänre bestanden, denn der Qoara- 
feis der Gegend von Franenstein nnd Freiberg in Sachsen bii- 
det gleichförmig lagernde Zonen im Gnefse. Wieder an an- 
deren Orlen, wenn schon seltner, dürfte Glimmer prädomfnirt 
haben und Hess den Thonschiefer resultiren. Astritschiefer, 
Talkschiefer, Aniphibolschiefer , welche dem ällcslen Schiefer- 
gebirge, wenn auch nur untergeordnet, angehören, deuten 
gleichfalls auf parziell abweichend gemiscbl gewesene Urmasse. 
' Unter AstriCschiefer versiehe ich einen Glimmerschiefer aus 
optisch einazigem. Gfimmer, Astrii» ohne Qnars/ und der 
Ghlorit gehSn ihm mit an$ denn nicht- immer sind die Astrite 
wahrer Chloril. 

Die Ansichten "Über die Bildungsreise des sedimentiren 
Theils dieser krystalKnischen Gebirgsarten-Gruppc sind gegen- 
wärtig sehr verschieden und zum Theil sehr schroff ciilgegen- 
g^setzte*). In neuerer Zeit hat sich besonders die Ansicht 
geltend zu machen gewusst, dass diese sedimentären Ge- 
bilde, zu welchen auch oben angeführte als einfoche Mineralien 
erscheinende Schiefergesteine in dieser Beziehung gehören, um- 
gewandelte, metamorphosirte sefen. Anch hierbei 
sind die stärksten Widersprfiche im Gange ^ denn indem von 
den Einen die faeisse Sinterung nnd snlezt gar Schmelzung der 
sedimentären Gesteine für die Ursache der Bildung der erupti- 
ven Gesteine angesehen wird, nehmen die Anderen gerade das 
.£ntgegeogetzle an, dass nämlich die eruptiven Gesteine eine 



•) Man flndt't in Hrn. Gollaus Vorwort zu Hrn. Fouriiel's Me- 
tamorphose der Gesleiuc, übersetzt von Hrn. Vogelgcsaog, Freiberg 
1847 bei £Dgelbardt, eine sehr gute und gedrängte Ueberslcht dieser 
geotofisclien Meinoafen und Ansleliten* 
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Metamorphose .der scdimeulär^n bewirkt haben. Und wirkjit«b. 
möchte doch die lezte Ansiebt das Meiste für sipb liabeQi sdilr 
4mi «an die äehr ins Groae' gehendes OitriielkNigeii rosii- 
Bphrn^ Theils der JPIsuieieBrjode durob Iftni. Miirehie.oa kea- 
neu gelernt hat. Namentlich sprechen dafür die vieiett Euh 
wirlsangen an den Kenlakt-Stellen der k/(»mjgen wd aeUefrigen ' 
.(■esteinc. 

Aber auch dieser Ansicht möchte ich nicht für alle sedi- 
mentären Gneise^ Glimmerschiefer, Thonschiefer beitreten, wenn 
schon in einem giimmerschiefcrähnlicheu Gesteine der ATpeu 
noch erkennbare Belemniten enlhalien sind. Die ältesten Gneise^ 
Gtimneracbiefer^ Thonsobiefer, so vielfach im Kontakte mit 
Granit nnd Sienit elc« möchten doch* wohl in ihrer jetiigen 
Erseheinimg nrsprungliche aeyn können« depm sie stehen sieb, 
ihm mineralogischen Natur nach, gar su nahe. Dagegen 
lUirfle dorch die fiinwiri(ong der Hitse aus den jfingem Sebie-' 
fern, indem sie zusammen hucken, erwäruil wurden und neue 
Bestandtheile aus der Tiefe einwanderten , etwas den ältesten 
Schiefern Aehnliches hervorgebracht haben können. 

üiec sind nun die. ÜanmeJD^iuigen in. den tfauytgesteinen 
der Grappe aufgezählt. - 

1) Im Gneise: 

«) Oligoklas, Fehlte» OUgoeiaena, in der Umgegend 
von Preiberg. 

b) DisIben, DUthenus obUqumi Ghrislbescheeruug hli 

Freiberg. 

c) Granat, wohl nieisL Granalus r/mos iis und Almandi- 
nm; im Freivvalde bei Freiberg, zu Uökeudorf im obeni 
Weiseritztbale iu Sachsen. 

. ij) Turmalin, schwarzer» in unbestimmten Spazien;, Htm- 
. melsfiirst bei Freiberg. 
e) Diebroit, Dichroües rkemHcuSy welcher aUerdlngii nur 
unter gewissen Umstilndeii> nämlich in F&lfen des Kon- 
takts mit Granit vorzukommen pflegt. 
J) Hutil, Tetragonites tifttnicus^ mehrfaf^h iu der ümge- 
geod von Freiberg. 

Aüanit} von Jotum Fjeld in Norwegen, 
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2) Im Glimmerschiefer: 

a) Ghlorilj Astrites Ogcoites. Zwiaobeo F^eoau unil 
ScbelleDberg im Erzgebirge ist dieser dem gewöbnlibben 
w Qmtz und PbeBgIt beatebeDdeD Geneage in b«lrXclit- 
Hoher Frfif oenz beigeselll und bildel hier wobl eine ganz 
besondre Art des Gltnnersebiefers '^). 

b) Ainphibol, unuiilersiichlc Spezie; ZiJIerlhal in Tirol. 
1') Di s Iii eil, Disthmus obUqum, 

d) Granat, Gra?iatus rimosus und Atmandinus .so liänfig 

ers^beiuciid , das« eir hsl «U wf«ei|lü<}lien <ii#i|^Q4glli^il 

ersobeiMB. könnte. 
«) T arm all«, TurmtUmus dickrmttatieus und »ucJi wohl 

and^e Spetien; Ziillifthal in Tirol, 9eriMr4ip.dfv BaiV»« 

Bretagne. 

/) Andalusil^ Andaiusites prismaiieus. Merkwürdig isly 

da$s fast slcts der Fibrolit mit vorkommt, so zu Krumm • 
hennersdorf bei Frciber^; zu Tiüenberg in Böhmen; zu 
Millelbrod bei Goldeuslein iu Mähren; in Aberdeenshire. 

g) S l a u r o t i ( b ^ Slaurolithus diagonalis. 

h) Magueleisenerz, Tessereum^ m^^^^^icMSi* 

i) Allanil, CausimUs Allanites^ . 

k) Gisenkjes« Maremt^s ferre^ft. ' 
i) Gadolinit, Cmtsmuf- GadoUmies, 
•i) Gold, H^waedriUs Aurum* 
/m) Graphit. 

Nach Herrn Du roch er isl das Erscheinen vieler der in 
den skandinavischen Gneisen und Glimmerschiefern porphyrartig 
vorkommenden KrystaUisazioaen an die^ Granit- und Ampbibol- 
Gänge gebunden, welche in diese krystallinischen Schiefer eio*' 
geführt sind. Die haoptsächüdisteli Mineralien« wekbe iu diesen 
Üegen und mit den Brnefaeinangen des MBtamorphisnus in Ver- 
bindung zu stehen scheinen, sind naoh de» Obigen Beobaobt- 
ungen: Ampbibole, P} roxene, Granate, Epidote, Distbcn, Di- 
chroil, Turinaliue, Beryll, Topase, Apatite, Titanile, Rntil 
und Graphit. Er nimmt Gadolinit und Orlhit aus^ welche un- 



*) Es ii»t jedoch eigentlich eine ^^'atlre Seltenlielt, Aölrit ttad PJi«B- 
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verkennbar vom Gneis ganz unabhängig sind , und die mao onr 
im. groskörnigen Gang-Granit wahmiinmt. 

3) Im Granulil: 

Granate, Granatus rhnost/s ^ Atmandintu und DistbeDi 
JHtihemu obliptus^ siod darin so freqncnt, dass man 
sie schon als wesentliche Gemengtbeile ansefaen kann. 

4) Im Granit: 

a) Apatit, nnnntersnelile Spesie, wahrscheinlich PMtüki^ 
tes calamus, 

b) Monazit^ Monacitcs phosplioricus. 

c) Astrit in unbeslimihler Spezie, sehr selten, doch von 
Oberau und von Penig in Sachsen bekannt. 

d) Ncp heiin, Diacrifiuß Nepheiinus, Gewöhnlich mit a) 
zusammen. 

(?) Pctalit. 

J) Pegmftiolitb^ gemeiner Feldspatb s. Th.» Feisite^Peg- 
matoUUuUi hier ate besondre EinneDgmig in KryslaUen 
gemeint, von denen sehr grose za Senssehi bei Wnir^ 
fliedel in Baiem vorfcommeo. 

g) Amazonenstein, FeUitet Amaxomtes, 

Ol i goklas, Felsites Oligociasius , wohl stets mit J') 
zusammen und diesen meist kranzförmig umgebend , also 
ist auch Oligoklas das neuere Gebilde. Ueberhaupt er- 
scheint der Oligoklas ein viel t'requenteres Mineral, als 
man bisher vermuthet haben dürfle. 

0 Tetartin, Albit, Felsites Tetartmus» 

k) Labrador, Felsites poiyckramaticus, 

0 Spodumen, Pyroxemis Hihumieus. 

ffi)Epidot, nnontersficbte pislaziengrfine Spesie. 

m) Di Stilen, Distkemis oBHqmts, , ' ^ - 

o) Granat, Granalus rimosus, AlmmMsus. 

p) Zirkon, Zirconius emnetriciis. 

g) Beryll, B er y Ibis hexagonius. 

r) Turmaiin, Turmalinus hystativm, amphiboUcus , /er- 

rosus. 

s) Topas, Topazius hystaticuSf auch wohl andere Spezieo. 
Häufig mit q) zusammen, und diese paragenetiscbe Ver- 
wandscbaft kebri in Ausscheidungen and Gängen wieder* 
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t) Kyraophan, Chrysoberyll, Cymophanus prismaticus . 

Mehrfach mit q) zusammen, wie Iit den Slaalen New- 

York , Connecticut, auch in Brasilien. 
u) Titanit, Titanites hemiprisviaticus ^ coriotypicm elc, ^ 

Sobald dieser Gemengtheil eintritt, ist der Granit meist sehr 

arm an Glimmer , sowie denn TitaDiie mii Phengilen faal 

gar niehty oft hingegen mil Astrilen zusammen vorkommen^ 
t) P y r 0 e h 1 0 r 4 der schwerere , Symmetrites ntpericr, 
w) Magneteisenerz, Tes9eranu9 magnetieus* 
:r) Zinnerz, Tetragoniles stannicus. 
y) II m e n i t , Hexagonües archigonias. 
i;)Spessartit, Titaneiseo aus dem Spessart in BaiernA 

Hexagonites Spessartites. 
ua) GlanzeisenerZ; Hexagonites ferricus. 
bb) Itteroilmenit; Dyschon'tes Itter oihnmnte$, 
ee) Mengil, Dysehoritea Mengites, 
ifd) Rolamhil^ der leichleste der Kolnmhile, Djfsehoriies 

polymoipkicus ; von Middletotirn undHaddam in Conneeti* 

cut etc, 

ee) Tanlalit von Broddho bei Fahlun in Schweden, Dys^ 

choritcs syntheticus, 
ff) K 0 1 u m b i t oder Tanlalit aus Baiern , Dyschorites 
Bavarinus. Dieses Mineral, so wie dd) und ee) haben 
wohl stets den allem Beryll q) zum Begleiter. 
gg) Wahre Tantalite, TmtaUteM viferwr, Tameknus, 
mediuSi ponderonts^ die stets von Beryll q) begleitet nnd 
stets jünger als dioier gebildet sind. 
kh) Aesehynit, Aesehynites niobicus, 
Ii) Mengit, Dyschorites Mengites, 
kk) ü r t h i t , Causimus Orthites. 

II) Gadolinit, Cmisimus Gadolimles, 
mm) Euxenit, Causimus Euxejiites, 
nn) Gelber Yttrotantaiit, CauMÜmti yttrqfer, 
90) Eisenkjes, Moreatitet fmrmti. 
pp) Graphit. 

Auch MolybdüDi^tiz wird als Gemengtheil an^elibrt, s. B. 
von Nanndorr hei Freiberg. Es scheint jedoch, dass derselbe 
. nur auf Klüften vorkommt. 
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Keine Gebirgsart ist so reich nn mancbfachen Beimeng- 
ungen ihm eigentlich fremder Mineralien als der Granit , und 
dennoch Hess ich einige weg, von denen die Einmenguug nicht 
ganz evident ist. Man gibt noch an : Korund, Arsenkies, Gold 
nüi andre mehr. So hatleo wir dean schon über vierzig 
verschiedene Spesien als Eiomengangen in de|m 
Granil. 

5) Im Pro togin 
siii4 mir l^eine fremdarligeo (jemengtheiie bekannt. 

0) Im Greisen. 

In diesem ist mir bekannt: 
fl) Beryll, Beryllus hexagonius. 
b) Topas, Tojmzius meroarenm. 
e) Zinnerz» TelmgQnÜM sianmeus, 

7) Im Topasfels. 

Es ist bergmännisch erwiesen , dass derselbe 
Ii) Zinnerz, Tetragom'tes statinicus eni liäll . 

Kupferkies, Chalcopyrttes tetragonius , sehr selten. 
Jn den Drusen treten Matacbit, Malachites hemidomati- 
Otis und Kupferlasar, Axtxrtm ciqtrosum, als Zerselzangs- 
Produkte aur. 

8) Im Sienit. ' 

Sienit wesentlich ailsFelsit, namentlich aus Mikroklin, 
Feiiües MtcrocHrms oder ans Pegmatolitb, PegwutUdithMt ^ 
oder ans Labrador, FtkU$s fefyekr^maiSeui^' vad ans 
seliwarzem Amphibol, namentlieh 4(qs An^kib^hti stupos^, 
ancli ans anderen sogenannten Hornblenden gemengt, M snAon 
mehrfach mit Gabbro und Hyperslhenfels dann verwechselt wor- 
den, wenn man den Amphibol für Pyroxcn angesehen halte. 
Ein besonderer Sienit ist der von den Höhenbergen im Thür- 
inger Walde im Herzogthum Gotha) denn er hat den glasigen 
Strahlstein» Amphibolus Calamites und einen* eignen neuen 
Felsit, welcher sich durch sein hohes spezifisches Gewicht und 
durcli einen vor den L$tbrohre sogleieh wahmeiinibareii Lithion* 
Gebalt anaseichtiet. Der Sienit isl wahrselwinlieli in etwas 
niedrigerer Temperatör entstanden^ als Delerit, Dftihas» Ne- 



pMMsls, BaMit et«., da BiMoiig der AmpiiiMe (mit Aus* 

nähme des Amphibolus basalticus) keine so hohe Temperatur 
erheiscbl. als die Pyroxene (mit Ausnahme der sogenannten 
Spodumene , m. s. oben S. 17). 

Die meisten dem Sienit bei^^emengten IVlineralien siod auch 
im Granit enthalten, man vergleiche diesen, S. 75 ^ timl man 
bat wirkliebe Uebergänge beider Gehirgsarleii. 
«) Apatit^ wahrsebeiBÜeh PidUusküe$ caümimu, 
b) ParaBlhin, Seapo^ihm Paraniknim, 
e) Nephelin, DiMcrüms NepkMnu^ neial in der onmii- 
telbaren Naehbaraebaft des Apatits, beide fcoMm Sber- 
haupt f(ern zuisammen vor. 

d) Zirkon, Zirconius meroxenus. 

e) Quarz, unbesHmnile Spezie. Derselbe trägf überhaupt 
zur Erkennung der aus Ampbibol mit gemengten Gesteine 
bei, wogegen er in den pyroxeniscben Gesteinen xu feh- 
len pflegt. 

/) Titanit, THamies hemiprümatieug mi andere Spesien. 
Aaeb dieser ist für die ampbibolisebeB Gealdne sehr eba- 
rakleristiseh. Tritt noeb Qnars hinso, so konnl femer/ 
wobr Rutil, Tetragomtes' titameus mit vor. 

g) P y r 0 c h 1 0 r , Synimetrites inferior et super ior. 
A) Magneteisenerz, Tesseranus ?nagneUcus, 
i) K i b d e 1 0 p h 0 n , Ht ^i at^^onites axotomm. 
k) Polymignity Ep^hytües Polymigmtes, 
i) Polykras. 

m) Gadoiinii, Causimus Hadolmite»* 
n) Btsenkies» MareasiieM ferreus, 

2) Zweite Gruppe. 
Diority Diabas, Aphanit, fiklogit, Porphyre (Glim* 
mer-Porphyr, Qaarz-Porphyr, Peckstein-Porpbyr, 

Perlstein-Porphyr).* 

1) Im Dior it. 

Vom Sienit ist der Diorit wesentlich dadurch verschie- 
den, dass bei diesem im GeiMnge die Ampbibole (S trabisteine 
and Hornblenden) vorwalten. Diese sind andi noeb leicbter zu 
erkennen als die Pelsite. Mir Ilster- «nd 00gwA% als 
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eigentfich porphyrartig, dbob «ach tyf diese Wdee eingeaiengt, 

ist. für den Dioril besonders 

a) EpidoL in den grünen^ Pislazil genannton, Ahänderungen, 

iianienllich Epidotvs enmetricus , docl) auch wohi Acan- 

thiconus sehr bezeichnend. ' 
. ^) Quarz. * 

c) Magneleisenerz, Tesseramu Mognetieus, 

d) Eisenkies, MareoMttes Jerreus», 

e) Gelbnikelkies, J^frroiimts mecoUut , zs Gladenbach 
bei Biedeakopf in Hessen-DamsUdt , wie mir mil Be- 
stittHMlieil angegeben worden. 

2) Im A p h a n i t 

ist vielfach wieder Epidol im Gemenge^ dem Dioril ähnlicb| ' 
und deshalb halte ich auch die meisten Apbanile für Abänder- 
ungen des DioriU, nur feiner gemengt. 

a) Eklogit. 

Im Eklogit kommen vor: 

a) Ein grdner A s t r i i. 

b) üislben» J>i»$hemts obiiguui, 
e) Qaarz. 

d) än Titanil von blauer last weisser Farbe. 
4) Von den Porphyren 
isl das Wiebtigste oben bereits 'genannt worden. 

m 

3) Dritte Gruppe. 

• 

ßasalt^ Pbonolith, Trachyt, Doleril, NephelinfeU, 

Laven. 

Bas meiste hierher Gehörige isl ebenralls bereits oben anf- 
gefShrl worden. 

1) Im Tracbyt 

, sind enthalten: 

a) A9trite$ traffdeu», 

Ü) Nosean, A^kaHt99 Noseamtä. 

c) Sodalit, AlküHiet natronicus, 

d) Leuzit, Alkaliies Leucites.- 

e) Sanidin, Feisites Sanidinus. 
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J) Basaltische Hornblende, Amphibohu boiuittcus. 

g) Ein noch näher zu unlersucbender Pyroxen, yielieielil 
identisch mit dem mosohlichen Augil, Fyroxemu 

h) 0 Ii Irin, PeHdohu OHv^. 

t) Semelin, Titanites melleus. 

k) Trappeisenerz, Tester anus trapptcus, 

2) Im Dolerit: 

a) A$triie9 trappieus, 

b) Nephelin, Diacrinu$ Nephelinus. ' 

c) Se Diel in, Titanites melleus. 

d) Trappeisenerz, Tesseranus Irappicus* 

3) Im Nepiielinfels: 

ff) AttHUs irappicus. 

b) Apalil, Po/lachites chlaminus, insofern man dieses Mi- 
neral nicht als wesentlichen Gemenglheil betrachtet. 

c) Trappeisenerz, Tesseranus Irappicus, 
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AasscheiduD^eD jp den Gebirgsartei iid4 Dtvergenz- 

Zoneo* 

Sind die in den ^ebirgiarten perjpbyfertii^ eiegeelreBteD 
Hioeralien wirklich jüogerer Bädoiig ab ifare HlilIeD, mid dies 
dürfte nach dem Ohigeii fSr die aUermeiatcn Fälle als erwiesen 

anzusehen seyn; dann könnte man jeden so entstandenen Kry- 
stall eine Ausscheidung nennen. Oder isl ein Gang nur " von 
Körpern ausgefüllt, die im Nebejigestein desselben enthalten 
waren und sieh aus demselben in den Gang gezogen und hier 
abgesetzt haben, so iässt sich auch nichts dagegen sagen, eine 
solche Gangausfiillung eine Ansscbeidnng zu nennen. Aber im 
engem, d. i. in dem hier genommenen Sinne sind die Ans- 
seheidungen weder in der Form von isolirl inneliegenden 
Kryslallen , noch in der Form von eigentlichen Gängen und 
Lagern gemeint, sie sind vielmehr die Massen eines Minerals 
oder noch gewöhnlicher die Massen zugleich mehrerer Mine- 
ralien, die den gemengten Gesteinen, in denen sie liegen, theils 
auch wieder wesentlich mit angehören, theils und ofl aber darin 
Fremdlinge von unbestimmter Gestalt sind. 

Durch die Umrisse sind die Ausscheidungen überhaupt 
wenig ausgezeichnet , wohl aber dadurch , dass die Mineralien 
derselben gewöhnlich sehr deutlich ausgebildet nnd darum leicht 
erkennbar und bestimmbar sind. Eine grose Aehnlichkeit haben 
einige wenige auch in einer Beziehung mit den Kalkstöcken, 
nämlich in Betreff der Mineralien , die darin enthalten sind ; 
nnd obwohl sie in anderer Beziehung abweichen, so kaun 
doch eine genetische Aehnlichkeit stattfinden. 

Wohl unzweifelhaft sind die Stoße zu den Mineralien, 
welche die Ausscheidungen bilden , vermöge ihrer Altrakzions* 
Juraft einander zugewandert, haben sich auf dem Wege der 
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Riystanistrung aogeliätift, aooh gar noeh .DniMii fdbilllily in 

denen selbsL bestimmte Aufeinanderfolgeo der ausgeschiedeBen 
Speziell walirzunchmeu sind. Sehr wahrscheinlich wird hier- 
bei , dass diese ursprünglich in einem weichen Zustande gewe- 
sen Seyen , weil sie zam Theil Kry Stalldrusen zeigen , und die 
aii LhH erfiiUleii Räume derselben doch wohl nur erst dadorcli 
eBtflanden seyn dnrflea, daas darcb die KrystalliairnDg tm 
ZuawBMBzielieD» ewe RaBrnvervinderimg d«r krysUUisueita 
Mäiieralieo staUscCmdan bat. Aaeh sind «nvailei diaae RftuM 
ganz yon KalkiiMlh erföHi, der ent apiter dorch einen Ana- 
laugungs-Prozess hineingekommen seyn dürfte, und jünger als 
andere Gebilde diese überdeckt. Jene Zusammenziehung ist 
überhaupt ein Factum, welches mau in der Geologie in vielen 
Fallen mit in Krwägung bringen sollte. 

In jeder Art schliessen aieb ferner .die Ausscheidungen an 
die parpbyrarligen Strukturen und an diejenigen KnoUengcbilde 
an, w^che oben ala Konlraluuonen be&raoblet worden aind. 
. Daaa jedoeb Aoiaebaidonganiaaaen, naaMtUcb die griteeren, wie 
aia in Skandinavien iNirfconinien, die aiab alao in der Hegal» 
dieser ihrer Gv^se wegen ^ nieht an allen tbren Begrinsnngen 
heoharhleu und hcurliicilcn lassen, auch als plutonisch-eruptive 
Injekzionen, als l:!)indringlinge angesehen werden können, ist 
eine Fra<;c , deren ßejahnn«^ sich wohl vermuthen, aber nicht 
sogleich mit Kvidenz aussjireebeu lässt. 

Gj3l»sere Ausscheidiingen in schiefrigen Gebirg^eateinen. 
nehmen ferner milnn&er eine Aebnliebkeit mit Lagen an, nnd. 
vielleiebt aind nanebe lür kurz analanfende Lager angaaprocfane. 
Fornien von Mineralien und Jünerdiett*'6eniangen niebta andrca. 
ala Avaapheidungen, nkcbta anirea als apilere AnbMnngen ron 
Mineralien, deren Stoffe nieht nrsprüoglieh an dem Orle sn-, 
sammen Ligen, au dem sie jezl gefunden werden. Schon früher - 
ist darauf liingewiesen worden , dass namentlich bei den ge- 
schichteten Gebirgsarfen nicht alles gleich bei der ersten Ent- 
stehung ^ so wie jezt, bescha Ifen und geordnet . gewesen seyn 
könne ^ und dass, nachdem die mechanische Bildung einer sol-: 
eben Gebirgsarl beendet war, wobl erst die cbemischen Thätig- 
keilen eingetreten und die neue Besebaffenbeil nnd Ordnung d0r. 
Dinge , wie wir ale vorfinden , ev&lgt aef n nuigen« — 

6* 
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Mk den MmnftB Divergens-ZoiiftB Mnmiiiii be* 
aeidne idi AalUliilaiigcn von Minmlieiiy wdebe swir atMsh 
als Anssclwidungen und porphyrartige Einslreiiuii^ea enMuMBt 
jodoeh in Zonen, in Streifen vorkornnm^ nach Streiehen nni 

Fallen eioe bestimmte Lage nud vorherrschende Ausdehnung an- 
nehmen, wobei sie die Schichten des Schiefergesteins , in wel- 
chem sie liegen^ schiefwinklig schneiden, wie die Figur 9 zeigt. 
Namentlich gehören hieher die in Skandinavien so bekannten 
besonderen Lagerstätten des Glanzkobalis, MarcasiUtt eumor- 
pkUus, des Magneteisenerzes Tesseranus magneticus et tU" 
des Kupferkieses, Chalcopjfntes tetragomims ete. in 
den Gestdaen des GKsnienohiefers, des Gneises, des Kalit* 
Steines ele. Ihre Bildung ist seliwer nn erklSren. Die von^ 
mir sebon sdl iSngerer Zdl gehegte Memong davon isi, es 
k9(nnl6n die Divergenz-Zonen Gänge in dem Gesteine 
gewesen seyn^ welches jedoch, nachdem die Gänge 
schon entsLanden und ausgefü iiigewesen, auf (trock- 
nem?)Wegemetalnorpflosirt,wesentlichurogeändert 
wurde, als wodurch die einzelnen Gangarten, selbst 
eine Metamorphose mit erfahrend, in die ganze 
Masse des Nebengesteins mit verscbwammen, wo- 
bei sich die seharfen Gränzen der Gänge, die Saal- 
binder völlig verloren haben. ^ 

Es dMe hiereinzosebalten Wful dass iberhanpl troekne 
and nasse Metamorphose za ontefieheiden dnd. Anf die 
troekne MetanMrpKose , wekhe nene, selbststlndige Mineralien 
hervorrief* und erzeugte, scheint dann manchmal die nasse ge- 
folgt zu seyn, vorzugsweise in dem Kalksleingebirge, doch auch 
in wesentlich aus Amphibol und Felsit, namentlich in den dio- 
rilischen, und in wesentlich aus Pyroxen und Felsit gemengten 
Gebirgsarten, also namentlich in den meisten sogenannten Grün- 
steinen« Dann sind aus den erst ungewässerten Silikaten durch 
die nasse Metamorphose, Pseudomorphose, die gewfisserten Sili- 
kate, von denen der Serpentin hinsichtlieh der Frequenz oben an 
steht, wohin aber audi PyralloKth, PrasUith^ Gigantolith',, Aspauo- 
lith, Pinit, Phlstin, Pikrosmin ete. gehören , karz alle die ansge- 
zdebnet dnreh Metamorphose entstandnen nnd meines Eraehtens 
meist mineralogisch nicht mehr sdbststindigen Mitferalieo^ 
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w«klie ich anler dm Nanett .OpUte nur ab cm« Anliiiiigs- 
gruppe an das Maeral-Syaleai, Mn als Gliodar in deaMelbea 
fceträehlea sn ouiMen glaalre. Selbsl die neisten Asbeste, 

gangweise im Serpenlin , auch iii Dioriten vorkommend , dürf- 
len erst mehrere Ampbibole undPyroxene gewesen seyn, wobei 
man nicht vergessen möge, dass Asbest und Amiant eigentlich 
weiter nichts als Strukturen, Zustände (nicht Miueral-Spesiea) 
sind, die sehr versebiedeoeB Spesieo zukoaiiMii köooeB uad 
in der That aoeh sudLOinmen. 

Hehren wir so den Divergens-Zonen zarllek, so eiv 
sebeiBeii in ihnen oft wieder diesetten Mineralien , wie in den 
Ansseheidongen nnd in den Rdkstlfeken. Zo Skottemd in 
Norwegen, wo der Glanzkobalt, Marcasitcs cumoiyhicus in » 
Divergenz-Zonen in einem sehr quarzreichen Gneis auftritt, 
wird er durch einen braunen Phengit-Glimmer besonders bc- 
zeiefanct und begleitet. £r erscheint hingegen weniger mehr in 
den Tbeilen einer Zone« b weleben Ampbibol mit aoftriit, 
dieser hingegen wird rorsagsweise von Arsenkiesen vergeseU- 
sebaftet. Wir haben hier immer wieder eine bestimmte Asso- 
ciation Ton Minerafien. Waren vietteichl in Skandinavien, da, 
wojezt GlanEkobaüt vorkommt, Günge von Bisenspath, Bisenkies 
und Speiskoball vorhanden? Und sind diese Gänge sammt ihrem 
Nebengesteine metamorphosirt worden? Ist aus dem Eisenspath 
Magneteisenerz; aus dem Speiskobalt, Eisenkies und Arsenkies 
hingegen Glanzkobalt und Tesseralkies, Marcasiles paralomus, 
geworden! Zu den yorzogsweise eisenhaltigen Minem, na- 
mentüeh zn dem Magneteisenerz tritt in den . troeken nwta* 
morphosirten Gesteinen der Ampbibol so gar gern binzn, wie 
eine Menge Von Vorkommnissen beweist. Hr. Dnroeher hat 
darauf in seiner Sdirift: Biudes $ut U metamorpküme det 
rockes, im Bulletin de la Societe geoligue de France, 2me 
Serie T, III, hingewiesen. 

Die Erzstreifen der Divergenz-Zonen sind auch zum Theil 
im Streichen unterbrochen , wie namentlich bei Tunaberg in 
Schweden. Es möchten daher in solchen Fällen die dereinsti- 
gen Gänge da, wo sie sehr schmal gewesen, sieh nut Hille 
der Attrakzion der sieb nmbtldenden firzmassen znsaaMMn ge- , 
zogen haben. 
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IMe eii^cttUieleii Magiieleisenm-Lagfrslätteti in SkawÜMi* 
vieii ahmen ^l osenltieils dieses VerMtea mcfav und sie erseM- 
nen oft in Itnsenförmigeii Parlieen , den Ausseheidangen gans 

äholich y isl der grusle Sclinill der Linsen luil den Ebenen 
der («esleinsschiclilen meist diver^ent^ und viel weniger tritt das 
Magneteisenerz porpl)yrähnlicli auf. V ielleiclil sind auch diese 
Magneteiseaerz-Divergcnz-Zoiieu aussaugen entstaiiden, welche - 
dereinst Kisenspaih oder Branneisenerz oder Rollieisenepz führ- 
ten? Finden wir doch unter den Mineralieii tos Arendal- in 
Norwegen Preiink «od Dalolith mit voi*, die sonst nur io 
Gängen und BlasenrSnmeii bekannt sind. 

Nicht anders dürfte 8teh*s rail den meisliea Kopforlüe«- mai 
Bleiglauz-Lagerstätten Skandinaviens verhalten , die vielleicht 
eiust wahre Gänge waren. 

Ferner scheinen mir in diese Kategorie auch die sogenann- 
ten Kies-Blende-Granat-Lager des obern Erzgebirgs in Saclisen 
zu gehören^ eine Formazion, die weiter im Bauet, in Scrhien etc. 
einheimisch ist, und so' viele Auaiegieen mit den slLandinavisoheu 
Lagerstätten darhietet. 

Eadliob sind aach wohl die Byauneieaaera^Urfcse odev 
Lager von Kammsdorf and Saalfeld in Thäribgeii^ WDlcfae im 
Zechstein liegen und meist au« uuigewandeltem (sehr seilen^ auch 
noch aus etwas frischem) Eiseuspath besteben, denen die ge- 
wöhnlichen Zerselzungs-Produkle da, wo «ler l^iseiispalh uian- 
• ganoxydulhallig war, dichtes Wad und Schauniwad nicht fehlen; 
aber auch den Schwerspath , ferner das aus Kupferkies ent- 
staudne Ziegelerz, Kupferpecherz , sowie Malachit und Kupfer- 
lasur führen« ja selbst noch Kupferkies und Fahlerz im frischen 
Zustande , — r sind* wohl Gänge gewesen und' nun Divei^eiia- 
Zonen geworden, nur dass die *Divergena Von der Schichten- 
läge eine- sehr kleine ist. Audi dürfte hier nur die nasse Me- 
tamorphose die Umänderungen , welche allerdings sehr tn's- 
Grose gehen, bewirkt haben. Sollte sich's mit diesen thüringi- 
schen Lagerstätten wirklich so vcriiallcn , so entsprachen sie 
der so ungemein häufig vorkommenden Gangformazion , welche 
Eisenspath, Schwerspath, Kupferkies etc. führt. — 

Von den Ausscheidungen werden die einzelnen Beispiele 
hier nicht {»ehr sablreieh ausgeführt ^ denn tbeils wäede es^nur 
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6ioe Wiederhüluiig dessen seyn köiiueu, was oben bei deo por- 
jybyrarligen Gesleiueu aufgezählt worden, tbeils auch bat mao 
dabei mcbt die grose Manchfalligkeil* 

Kiißht übergeben mocbte icb, wie nach und oacb gewiss 
aiieb diiB Bildnng' def Ausscbeidubgen ihre cbemiscbe Erklär* 
• uiig finden werde. So bat neuerlich Hr. Bischof gezeigt, 
(iass durch Verdrängung des FJuornatriums im Kryolilh miltcis 
kieselsaurer Thonerde Pyknil enlslchen könne. Geht gleich- 
zeilig ein Theil des an Aluminium gebundenen Fluors fort, so 
kann sich Topas , der ohne Zweifel gröstenlheils ein Produkt 
auf nassem Wege ist, bilden. — 

Vorkemmnisse von Sukzessionen in Ausscbeidun^s-Dfusen 

sinds 

Von Arendal* in Norwegen: 

a) 1) Kümiger Angil, Pyroofenus eoraemus, 2) Hornblende^ 
AmpkUfolm ferrosw , 3) Pegmalolitb, FeUttSB Pegma» 
tolithns, 4) Babingtonit, Cofiicites hemidomaticus , 5) 

Prehuit, Prehniles rhoinbiciis , 6) Kalkspalh , 7) Eisen- 
kies, Marcasites fcrreuß. 

b) Auf einer andern Druse folgt 1) auf den Pegmalolilh 2) 
Tetartin , Felsiies teiarfinus , mit dem vorigen parallel 
verwachsen^ (wie die Abänderung von Lomnitz in Schle- 
sien,) 3) Pistazii, Epidoius aeantkieanus^ h) jipociiuius- 
heieropHcus, 

e) l) jimphibohi ferrosa», 2) Telartin, 3) EpidoUu Aca»-^ . 
thteomu* 

d) 1) Pi/roxeuus eoraeinus, 2) jimphiboivs ferrasus, 3) 
ülagneldsenerz , Tesseranus magneHeus, Titanit. 

e) 1) SrapoUthits Paranthinm , 2) Amphibolus ferrostts* 
J) 1) Pyroxcu-Kolophonil, Pi/ro.retius rcibiopkanus, 2) Ido- 

kraS'Kolophonit, Ifhcrasius rcti/tophanus.*) 
g) 1) Idocrasius relinophafifis, 2) Grauat-Kolopbomt, Gra- 
naiMs Aplomus.*) 

Von Nordmarkeii in Wermeland in Schweden: 

*) Ich Iiabe bewiesen, Uass die sogeiiaunleii Kolopliunite von 
Aienüul, alle im tettglanzc, lu der brauii-gclbeu Farbe uad in der lUMf- 
Bigen ZnsaninieosetmDg IlliereiinUmaieiid, dreierlei Mineralien sind, 
^ die netolen Idokras, einige Granal und 4ie wenigslett Pyrmil. 
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1) Diorit, 2) Amphtholus fcrrosus, besonders schön ausge- 
bildet^ 3) Pyrosinalit, Pyrosmaliles hr.raqomus^ 4) Halkspatb. 

Aus Schweden y Fundort nicht näher bekannt: 

1) Salii, Pi/roxenus hemidomaticut, 2) weisser Labrador, 
nicht farbewandehid , FeUitet pofyehromatieusi S) eio bravner 
Aslrily 4) eine sogenannle Hornblende, wekhe ich als einen be- 
sonders nieritwiirdigen Amphlbo! im 3. Bd.- meines vollst. Handb. 
der Mineralogie S. 559 mit aufgezählt habe, da sie das siärkst 
geschobne Prisma — 125» 9' hat. Dieser Amphibol enlhält 
nach Herrn Plattner: Kieselsäure, Kalkcrde, Magnesia, 
Eisenoxyduf und Natron (kein Kali); er schmilzt leicht| aber 
ohne Aufwallen zur Kugel und ist leer an Fluor. 

Von Farges in Fioland: 
I) ScapoUthus Paranthinus, 2) Pyroxenua dütgonaHs. 

Aus dem Steinsalzgebirge von Hallstadl in Oesterreich : t) 
Anhydrit, j4nhydrite9 cakaritts, 2) Gyps, Diatamm Gypsum^ 
3) Steinsalz , Sal montanus. 

Aus dem Kreidegebirge der Gegend von Girgeiiti in Sizilien: 

a) 1) Märgel, 2) Schwefel^ 3) Kalkspath, 4)Zölestio, Thio- 
dtnt/s strontostis . 

b) 1) Märgel, 2) Schwefel, 3) Gyps. 

Zu den Ausscheidungen gehört auch das Kupfer in der 
Form von Platten im rothen Mandelsteine bei Zwickau in 
Sachsen. Die Platten liegen in allen Richtungen darin und 
. haben an den Stellen des Kontakts ihn entfärbt , dass er hier 
liehtegrau erscheint. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass diese 
Gestalten von der Krystallisazion mit abhängen, wenn nämlich 
zwei parallele Flächen des Oktaeders gros ausgedehnt sind. Dieses 
kann zwar bei dem obigen Vorkommen nicht bewiesen werden, 
aber an anderen Fundorten sind solche Platten , freilich viel 
kleinere j monströse ZwiUings*Kryslalle , Drehungsaxe einer 
hexagonalen, senkrecht auf den grosen Flächen stehenden Aze 
parallel, Drehungswinkel = dO®. Wenn sich einmal in jenem . 
Zwiduiner Mandelsteine ein ordentlicher und mächtiger Gang 
linden sollte, so dürfte derselbe für einen Kupferbergbau er- 
giebig werden können. Dass der rothe Mandelstein auch ander- 
wärts sehr reich an Kupfer sey, werden wir unten sehen. 
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Kalkslöcke« 

Mit der Bdraobtoiig dersetbeo kottmen wir tin ekMtt Ge- 
genstand von besondrem Intereue und von zmn Tbeil noch 
weni^ eiilrätbfleller Entstebong. Während wir Kalkstein- und 

Doloniil'Schichlen sedimentärer Bildung im ungeheuersten Maas- 
stabe haben , ganze Berge und Gebirgszüge daraus bestehen, 
denen die porphyrarligen Beimengungen vieler Minerah'en, die 
vornehmlich aus Silikaten und Aluminalen bestehen, ganz fremd 
geblieben sind, treffen wir selbst noch in den alten krystallini- 
sehen Gebirgisarten des Gneises und des Glimmersehiereri wirk- 
liebe, abrr sehmale Kalkstein- and Dolomit-Lager an» wie s. B. am 
Tennuslein bei Schwarzenberg in Saefasen^ in denen schon Gra- 
nat, Epidot etc. erscheinen oder damit weebsellagem. Aber 
derselbe meist weisse kxystaliinischc Kalkstein , Marmor , nun 
ofl schon in mineralogisch bestimmbaren Kalkspath von gros- 
und grobkörniger Zusammensezun^ übergehend, kehrt in grosen 
Massen von meist wenig bestimmten Umrissen, weiche unzwei- 
felhaft zumeist stehende Stöcke, die bekanntlich in die Ka- 
logorie der Gänge gehören, wieder, er kehrt aneh in sebnui- 
leren Gängen wieder, die in ihren Brseheinnngen weniger aa^ 
fallend Abweichendes von anderen Gängen haben. In den Kalk- 
Stöcken nnn tritt jene so frappante grase ManebfoHigkeit von 
Mineralien auf, die porphyrarlig inne liegen. Kleinere derglei- 
chen Stöcke sind auch für Ausscheidungen, grösere liir sedi- 
mentäre Kalksteinabsätze, für Kalksteinlager ungesehen worden. 
Ihre gangartige Natur in mehreren Kalksleinbrüchen in Sachsen, 
wie zn Wünschendorf, Lengefeld, Boden bei Marienberg im 
Erzgebirge, Miltitz bei Meisen, Tharand etc. ist ausser allem 
XmidtL, Ebenso an der Beinslnse anf der rechten Seite des 
Rheins. Der CipoHino-Slock von Yogsburg am KairantaU in 
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Baden, iaiDitten eioes kleinen vulkaDiscben Kegdgebirgs, inus« 
hieber gerechnet werden. Höchst wahrscheinlich findet ein 
gleichmäsiges Verhallen mit den ähnlichen 'Kalkmassen in Skan- 
'dinavien , mit denen in Pinland , z. B. zu- Pargas , mit denen 
im Banat ond in Serbien, in den Alpen, in den Pyrenäen clc. 
slall. Vielleicht darf hier der rolhe Kalk mit dem Kokkoiilli 
von der engliseheü Insel Tyrie mit aufgezählt werden. Ja es 
>vird hnefisl wahrsehciiilicli , dass ein Kalkslock mit in dem 
Bereiüüc des Feuerhcerds des Vesuvs liege, aus welchem, die 
bekannten Auswürflinge dieses Vulkans abstammett. In ausge- 
zeichneter Weise dürflen hieher femer j^e den Mineraiien- 
- Sammlungen so viele und seböne Produkte liefernden kryatalli' 
niiehen Halkmassen gereehnet werden können, yrdche in den 
Staaten New-York, New-Jersey vorkommen. Kurz, diese kry> 
slatlinischen Kalksteine mit ihren vielartigen Kinmengungcn sind 
in der alten wie in der neuen W elt keine Selleulieilen. 

^clioH die stächsiscben Kalkslöckc sind zum Thcil nicht so 
ganz' arm an Kryslall-Eiuslreuungen. In dem von Wünschen- 
dorf habe ich einen Glimmer, Skapolith, Scapolithus 'Paran- 
thifius ^ Sirahlslein, Ainphibolus Calaiiu'lr.s, und Magneteisen- 
erz, Tcüserauffs inagnelivus , hcobachlcl; in dem von Boden 
eiiien Astril, Oligoklas , Fclsilcs O/tgoc/ast'us , Chondrodit^ 
Chondroditcs Magnesius , Serpentin , dasselbe Magneteisenerz 
und Magnetkies, Herr Kerndt auch noch den Muromontit. 

In diesen gaiigarligen Stocken kommen keine nach den 
Saalbändern geordneten Lagen von Absätzen vor, sondern das 
Ganze derselben ist körniger Kalkstein oder körniger Kalksimth 
oder körniger Dolomit , fast stets schön weiss , in denen die 
ViekabI meist. krystallisirter Mineralien liegt, die uni«n au%e- 
. führt werden. Sie liegen' porpfayrartig darin , zum Tbeil wohl 
^ l uppirt, aber auf keine anMIende Weise, nicht naeh den Wand- 
ungen vertheilt und geordnet. Drusen sind zuweilen bemerk- 
bar und dann auch bestimmte Sukzessionen der darin auftreten- 
den Spezien. Ja in den Gruppen verwachsener Mineralien, 
welche von Kalkstein oder Kalkspalh umschlossen werden, findet 
sich mituQter eine bestimmte Altersfolge. Doch im panzen 
geilomnwn bat es den AnsohiBuiy al» wären die vie)«rlei liiiifr* 



i^ftKen fest gleieftzekSg eatsUrtNleii , «hm auch die Mi^gangM* 
8u ihrer Kidotig fiisl gleiolMseitig gebiieeu gewesep. 

Aitii^ afle» diem ütttötSiider derf gefolgert werden , d«M ' 
der ganze Beimif eines 8oleheii> Stoekeir einst nlU eineiit> Male 
erfBltl und die ai(släHen#e Messe ei» Clifres gewnsen, alifr wel- 
chnn .sich nach und nach die Mineralien aiis^-eschieden haben. 
Es lie|j;l di^her die Verninlhun;^^ nahe, dass die kohlensaurö 
Kalkerde und Magnesia nicht als solche, sondern wahrscheinlich 
als kaustische Kalkmilch in den Raum enjpordiang, welche die 
Silikate des Nebeugesleius angritt- uud auflöste und spater erst 
allniäli}^ kohlengesänert wurd«, wäflirend dieses Prozesses aber 
inldeten sieb die neuen Silikate, Aiuminate, Titauttte etc., 
samnit anderen Mineralien als Flnessiiath, A|tatit, ungewiMeife 
E»enenEe , Magnelfties und' Chraphil. Hier ist nielt- an tkt 
langsames- Binaiekem yon Flüssigkeiten zu denken , aus 
eben sich- jene Minerafieh erzeugt billien. — Manche derselbea 
haben späterhin' wieder eine Zerst<{rung erMireii nnd so wor- 
den Amphibole, Pyroxene clc. sehr häufig zu Serpentin, se ien 
zu Metaxitj Pyrallolith und zu den vielen ophilischen Körpern' 
umgewandelt , welche einer mineralogisoh-sysleuialischcu ße- 
stknmung unfähig erscheinen, s. S. 84. 

Es ist die grosc Uebepeiostimmung in den wesentlichen; 
Erscheinungen, welche vermutben iässt, dass vielleicht auch ein 
Tbeil der (Üv Ausscheidungen genommenen Hrzlagersiüllen dbr 
wasserleeMHi Bisenererze, der kiesigev Hufferdiiiiei«, dtis diei- 
gtanzes eeo., welche von mehreren Orfm Skandinaviens* s» 
bekannt sind, um« so mehr eine gleiche Entstehung^ bafien mlicli^ 
len, als sie auch stelz von vielem Halkepalii oder KelksKSfto- 
begleitet sind. Genaue gcognostisöhc Beobachtungen werden 
künftig darüber Anfschluss bringen und noch obwaltende Zweifel 
lösen. — Mit den sogenannten Granat-, Kies-, Blende-Lagei ii 
des obern Erzgebirges, in denen Pyroxene, Ani|ihibolc, Magnet- 
eisenerz etc. wiederkehren, aber auch noch Zinnerz^ ifelviu etc. 
hinzu kommen, dürfte es eine ganz gleiche Bewaddttiss haben; 
Knlkspath oder Kalkslein fehlt ihnen nie. 

WeUt wir auch nicht die Ansicht des Herrn D«na thei- 
lielr können-, wefehe er von der Bildung der fialkstdcke hegt, 
so- m«9a sie dodi* biop alz EfMarungz^T^raneh Platz finden» 
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me SiHMM proUfiMaliMher BfidwMiOTgen mtbaktSkm. Er 
Ml diese Kalkilöeke fiir das Resoltai eiaer nmUMrphisdie« 
Tb&ligkeil des hwen Seewassers an den RmUeiiMtaken. Herr 

Silliman jun. bat in den von der Sfidpol-Expedizion milgdirach- 
teo Korallen Dicht allein Magnesia^ die eine Quelle für den 
Gehalt des Dolomits abgeben soll, sondern auch Phosphorsäure 
in so reicher Menge gefunden, dass die Phosphate ^ des Gän- 
sen betragen mocbten. Daher erkläre sich das oftmalige Vor- 
kommen %'on Apatit in den Korallen-Kalksteinen. Von Fluor 
isl nielUs in den fierallen gefiinden worden» wSkrend die Ko- 
rallen-Kalksteine Flnsss^lh fiibren. 

Herr Dana sagl ferner, nMn nefanw in Nordanerika alt- 
gemein an , dass die RrTStalOsanon des Apaüt balügen Kalk- 
steins im Staate New-York besonders zu Orange Couuly uultr 
dem Drucke eines erhitzten Ozeans gestanden habe. Ueisse 
Wässer^ wie der Geiser und andere Quellen beweisen, ent- 
halten aber auch Kieselsäure aufgelöst. Darcb die Einwirkung 
der Kieselsäure auf Kalkerde und Magnesia mochte die ßildang 
▼on Anipbibolen, Pyroxenen, SkapoBth etc. bedingt gewesen 
seyn, dfie in kömigen Kalksteinen nnd Doloniilen so bSnfig 
sind. Aber nanelie hydraulisehe Kalke entbiellen aneh bis 
über 30} Tbon, wovon ein guter Tbeil ans Rieselsinre be- 
stehe, welche mithin der Entstehung jener Silikate unmittelbar 
geboten werde, wie sein Eisengehalt zu den dunkeln eisenrei- 
chen Amphibolen (Hornblenden) gedient haben könne. Auch 
die Bildung der Glimmer lasse sich hieraus erklären. Fluor 
mit Kieselsäure und Magnesia erläutern ferner die so hinfige 
Erscbeinnng des Chondrodits. Die Thonerde mit Natron nnd 
KaM in beissen vnlkanisehen Wässern könne die Bildung der 
Pelsit-Krystalle veranlasst haben. Wo Spinelle entstanden seyen, 
da möchte die Thonerde in veränderten Dolomit über die Rio- ' 
selsäore vorgewaltet haben und Spinelle finden sich gewöhnlich 
mit Cbondrodit zusammen. SitlimarCs Journal 1844. 

Welche Ursachen auch die Bildung der so häufigen Kalk- 
stein- und Dolomil-Slöcke bewirkt haben mögen , sie bleiben 
eine der merkwürdigsten Erscheinungen im Gebiete ^er Geo« 
logioy ja ihre Erscheinung ist vielleicbt die frappanteste und 
proUenataschite von allen. Grese nnd arilohligo RovolnsioMn 
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te BhKD»m tdbdMi Ukrt BaMiAmg sa Mingen, luii viel- 
welir ist «im n^tsrtg flüssige Anfttfmg aller BeslaiHltheile der 

integrirendeii Mineralien, die dabei im Spiele sind, denkbar, 
als eine schmelzend flüssige. Der DanaVhen Ansicht scheint 
jedoch hauptsächlich der Umstand entgegen zu stehen, dass, in 
Europa wenigstens, die Kalkstöcke Gebirgen angehören, die 
viel älter als Korallenkalkstein sind, and dass sie selbst, die 
Stöcke, wahraeheiBlieb ein höheres AUei: als dieser babea« Das 
finpe^^^estiegeMe^ ihrer A^paseia ist jibrigeas an vielen Ortea 
ausser Zweifel, an eio eruptiTee Emperdringeii des Horallen 
kalksteifis aber webt nicbl «a' denken. 

Herr Durocher zählt an Einschlüssen in den Kalksteinen 
der Alpen auf: Aslrile und Phengite, nur nicht unmittelbar 
neben einander, Gehlenil, Me'ionit, Tetariin, Tremolit, Pyro- 
xen, Epidote, Dislben, Spinelle, Granate, Turmalin, Korund 
und Graphit. Femer in den Kalksteinen der PyrenSen: 
Glimmer, Talk, StealtI, Dipyr und Conzeranit (diese beiden 
nur in den Pyrenäen), Amphibole, Epidote, Granale, Idokrase, 
Andalusit (Made) und Graphit*. — Bndlieh in den Kalksteinen 
des nördlichen Europa: Flussspalh, Apatit^ Glimmer, Talk, 
Paranlliin, Scolexorose oder weisser Wernerit, Wollastonit, 
Feisite, namentlich Pegmalolilh und Oligoklas, Kosit , Amphi- 
bole, Pyroxene, Cbondrodit, Spinelle, Granate, Idokrase, Ti- 
lanile und Graphit. 

Von in den RalkstiJcken vorkommenden Mineralien zShIe 
ich, naeh eigenen Beobaebtungen , folgende enf: 

1) Plussspalh, Fiuoj' calcarius, 

2) ApaUl« Moroxit, vielleicht PoUachites caiamus, 

3) a) Chrysopban, Asiriies Chrifs&phamUf b)A.Ri§ddQ* 
Hihus, c) A» mer0»emu und noeb ein andrer sehwarser 
Astrit. 

4) Phengites henüdomaiicus. Es ist bemerkenswerth, dass, 
nach Herrn von Norden skiöld, der Glimmer gerade 
dann, wenn er von Flossspalh begleitet wird, leer an 
Fluor ist. 

5) a) Hamboldtilit, Snrkoliih, Siylo^Us /usilis$ b) 
Geblenit, StjfMates €tehkmH9, 
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6) «) Meioiiit, ScapoHiku» Mtiomtm, i>) P^ranthta, 
Saqtßütkits Paraniküm, e) Natlalil, Se0feU^uu eun 

7) ü) OavyOy üiaerimu eupnmmtkvf , b} Neplielia, 
Diaarimu. NepheÜmUm 

S) W4>llastonit, PhoU^Üma ealearius. 

9) a) Pcgmatoli th. Feist f es Pegmatolithus ^ b) Loxo- 
klas, F. Loxochsius , c) Tetarlin, Albit, F. Te- 
tartinus, d) Oligoklas, F* Oitgociasius ^ Cotu&e- 
raiiil. 

10) Aniphibolus a) Tremolües^ b) Calamites, c) Pargau-. 
tes, d) medius, e) hem^prumaticus , f) ferrosm* 

11) Pyroxenut a) hemidomaUeus, b) eunietricus, c)pyrgo-' 
maUeus, <0 retin^kamts , «) Boiophentes und wenig: 
siens noch eine nicht genng besUmmle Spezie« 

12) E^d^Uts a) eumetrious, b) Aeanthicmms*^ 

13) Chondrodit, Clumdrodites magfienus. 

14) Dtsthcn, Disthenm obh'qutis. 

15) Spinellus u) //iagncs/i/s , Spiuell, b) Jerrosus , Zei- 
lanil, c) zi'/tcosus, Gähn it. 

16) llclvin, Hcivmus Iclraedricus, 

17) (iranatus , a) llcssoiiites , b) Aplomus^ c) rimosus» 

18) Iditcrasius a) phiogogenm, b) merowenus^ c) relino- 
pbanus. 

19) Quarz^ Quarzmn vilreum» Dass der Quarz hier selten 
erscheint^ erklärt sich aus dem Vorwallen der Kalkerde 
and Magnesia in den Massen, denn die Rieselsäure fand 
hier in diesen £rden solche Basen vor, an die sie .sich 
gern bindet nnd schied sieh daher weniger als Quara ans. 

20) Korund, Corundum aluminicum . 

21) D i (■ Ii r 0 i t , Dichroites magnesium, 

22) j4a inites obliquus. 

23) Titaniles ä)mferior, b) hemiprismalicus, c) Leder it. 

24) Ilexaedrisches Tilanerz, Perowskit, Si/mme- 
trites litamcus. Neuerlichst von Loo iküli Hills Quary 
bei Licknard in Gomwall» genau so wie am^Kaisefstufal, 
bekannt geworden. 

25) Magneteisenerx, Te*9ermm nmgnetietu. 
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20) Zinnerz, Zinnstein« Tetragonites siamncus» 

27) Hy statisches Eifienerz, Heaagom'tes magnetieua, 

28) Bisenkies, Marcasites /erreus, 

29) Schwerer Gianzkobalty Marcasites eumorphieus, 

30) Tesseralkies, Mareatites paratomus, 

31) Kupferkies, Chaleopyrites teti^tgonhts. 

32) Magnetkies, Pyrrotinus magneticus. 

33) K o b a 1 1 a r s r n k i e s , (Danail ? ) hlwmhitrs nco?tfinus . 

34) Glaiizarscnkies, Leukopyril, HUomOües arseneus» 

35) ßleiglanz, Galena plujnbea, 

36) Zinkblende, BUuda xincea, 

37) Graphit. 

In den Griippirungen nnd kleinen Drusen mehrerer -Mine- 
ralieii habe ieh folgende Snkceasionen beohaoiitcle 
1) Pyroxemßs emnattimu^ 2) ein Kali haltiger gelbbrauner 

Granat vom Gewiebte 8. 566, 3) Astrites mttroxenusy 

4) StyloMes ßuilisn 
1) Gemeng von Bleiglanz und Zinkblende, t) riussspalii, 

3) Helvin , 4) Pegmalolilfi , 5) Quarz. 
\) Pyroxmus eumrfn'ci/x , 2) Grapliii, 3) Loxoklas. 
t) Pyroxenus eumetricus,.2) Astrites vteroxenus, 'S) Ghon- 

(Irodil. 

1) ScapoUthus Paranthmus, 2) Amphibolus ferrosus^ 3) 

Titn?ntes hn/n/pn'smaticus. 
\) ScapoUthus Parantkimis^ 2) Titamtes kem^uwaaticvs*. 



\ 

0 

m 

T. 

AusfUlluDgeu ia BlaseDr&umeo« 

Hatten wir bei den Ausscheidungen und Kalkstöcken Er- 
scheinungen, deren Erklärang uud Aufbellung zu den sckwie- 
rigslen gehört, so begegnen wir nun bei den Ausfüllungen der 
BlasenrMttme amygdaloidischer Gesteine hingegen Encheinnngen, 
deren Netnr ieiebt enthnUt werden kann. 

Am zweebnasigsten dürften zuerst die Ursaehen ins Aoge 
an. fossen seyn, wodurch die Blasenriome entslanden sind, nnd 
dann erst beschäftigen wir ans mit den Mineralien, welche wir 
in vielen dieser Räume finden, entweder dieselben ganz oder 
zum Theil ausfüllend, und suchen dann die Entstehung davon zu 
erklären. 

Die steinähnlichsten Körper, die es gibt, sind jeden Falls 
die Schlacken der Schmelzöfen und die Gläser. Was die ersle- 
ren hetriflTt^ so werden viele derselben für unkrystallinisch an- 
gesehen, die dies nicht sind. An den SnhsUikat- nnd Singnlo- 
silikat-Scbiaeken habe ich stets, nngeachtel dessen, dass sie 
in Grosen ninschlich erscheinen^ gefanden, dass sie aus kry- 
stallinisch-kSmig sutanmeDgesetzlen StüdLcn , also aus Kry- * 
slallindividnen bestehen, nnd dieser grosmuscbliche Bruch ist 
kein wahrer Bruch ^ denn es gehört eine solche konvexe oder 
konkave Fläche zugleich einer grosen Anzahl von kleinen In- 
dividuen an, davon jedem seine besondre Spallbarkeit zukommt, 
diese entweder deutlich oder doch in Spuren. Diese kleinen 
Individuen sind fest zusammengeschmolzen^ so fest wie nie bei 
auf nassem Wege entstandenen zusammengesetzten Mineralien, 
und aus diesem Grunde geben sie bei dem Zerschlagen gros- 
muscbliche Fliehen. Die hohen. Silikate bingcfeii sind meist, 
doch nicht immer, unindividnafisirte wahre Gliser. In den einen 
wie in den andern finden sidi Blasenränme als ganz gew(Shn- 
Sehe Erscheinungen und die Sachkenner bezweifeln keinen 
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Augenblick, dass sich, gleichzeitig mit ihrer Bildung^ dass also 
in den Momenten der Bindung der Stoffe zu Schlacken und zu 
GläseitLi Gasarlen entwickelten » welche, in der Masse selbst 
entstehend y das Blasigwerden vernrsaehten. Da die schmels^ 
ende Masse in einem halbstarren zShe flossigen Zustande bei 
iler Bildung war, so blieben die Blasen um so mehr gesehlos- 
' sen^ so konnte das um ein Beträchtliches leichlere Gas die 
Wandungen nach oben nicht durchstosen. 

An diese steinähnlichen Schlacken und Gläser schliessen 
sich viele Laven, namentlich die der noch thätigen Vulkane, 
an. Die Lavaslröme des Aetna, des Vesuvs etc., die unsere 
Zeitgenossen iiiessen sahen, sind eben sowohl blasig, als die 
krystallinisehen Sehlacken der Preiberger und anderer ^iiher- 
ond Bleibultenwerke. Der Obsidian, dieses' wahre Glas der 
Natnr, von Island, von Lipari, von Teneriffa etc. ist fast immer 
blasig, wenn auch sehr zart, wie schlecht geschmolzene GlHser 
aus Glasören. Dass sich gleich bei der Bildung der Blasen 
Mineralien in dieselben gebettet hätten , dafür haben wir gar 
keine Erfahrungen; denn dass vielleicht Pyroxen- oder Leuzil- 
Krystalle aus der Lavamasse in die Räume hinein ragen, sind 
Erscheinungen, welche nicht Hir ein Entstehen dieser Krystalle 
sprechen können, welches später als das der Blasenräume selbst 
wäre, denn sie liegen ja zugleich in der dichten Masse der - 
Laven porphyrartig inne. 

In älteren Laven, deren BUdongszeit jedoch noch ge-' 
schichtHch nachgewiesen ist, finden sich schon, wenn auch nicht 
häufig, neuere Mineraliengebilde vor, dereu chemische Natur 
nicht gestaltet, sie für ursprünglich mit entstandne Körper an- 
zusehen. Wir finden nämlich in den Blasen einiger solcher 
Laven Gyps — gewässert schwefelsaure Kalkerde, Vivianit 
— gewässert phosphorsaures Eisenoxydul. £s kann keinen 
Augenblick bezweifelt werden, dass diese sehr neuer Entstehung 
sind. Auch in den Blasen der Schlacken an den Muldner Hüt^ 
len bei Freiberg haben sich Gyps-RrysUUe erseogl. Nun silid^ 
aber merkwürdiger Weise diejenigen Gebirgsarteto , ' in denen 
vorzugsweise das interessante ZusammenVorkommen von Mine* 
ralien in ßlasenräumeii zu beobachten ist, zum gröstcn Tbeile 
eruplive Gebilde. Daher dürfen wir auch hier, d. h. in ihnen 

7 
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wQi)l gr^t^Qtbfib $e E^wiekdnug von uU^ die li^s^^ 
des ISnts^elien» Blasen ansebem Diese. Gesleine aai tfi^i 
' Siels zugleich p(Mrpbyrartige. Aber viel merkwürdiger aa ihnen 
ist, dass sie nun meist nicht mehr in drui frischen Zuslandc 
gefunden werden, welchen sie wohl ursprünglich bei ihrer Ent- 
stehung halten. Sie sind oft verwittert, zerslört, daher in der Hegel 
nur npch schimmernd im Bruche, noch gewöhnlicher ganz glanz- 
los , malt. Sie sind dann liörper, wie Wacken, EisenÜnooe« 
verwitterter Pbeoplilb etc., an welchen man durch miperalo- 
[gfisebe Uat^rsucbungen nicbl« mehr a^nehten kann., sie niebl 
mehr ^eppn bestimmi^ii und unterspheiden kann, nnd welche 
Basalt^ Mela|ihyr, Trachyt^ Diorit« auch wohl liarVa., Polen! 
etc. gewesen seyn können. Nnr selten ist ein Manddst^in <;iii 
noob froehes Gesleio. Auch die Hiittenschlacken werden da, 
wo sie nicht zu hohen Halden aufgelhürmt sind, von welchen 
das Wasser der Atmosphäre immer schnell wieder verläuft, 
bald verändert, z.B. da, wo sie an liefen Stellen liegen und zu 
Ausbesserung von Wegen verwendet sind. Die erst scharf- 
kantigsten Bruchstücke sinken zusammen, verdichteii sich wieder 
und bilden mit der Zeit ein Ganzes, welches der nrsprüngliqi^j 
fi^^^eOj Massud oft in keinem Kennzeichen mehr äj^licb geblie-, 
b^Urf W<^r kaqn hier die Einwirkung der atn|os|ililri|Hih<fP - 
. licfüper vi die Zersetzung leugnen, in ^inem. Zeilcanra von etwa, 
5Q bis "200 Jahren? Und wie viel tausend Jabce 9;iogf»i|. die-} 
sfdben. aUnpspMüischea E(örpM* zersl^Örbai^en Einfluss au^ Ge* 
steine geübt, haben? so, dass sie jezt ganz ander^. Körjper sind,^ 
ajs sie bei ihrer ersten Er.slarrung waren. 

Man findet den frischen Plionolith in der Regel nicht blasig, 
oder sehr unbedeulendi porös, und von ihm sind anstehepde 
Felsen wie freiliegende Blöcke meist nur oberflächlich verwitlert; 
blasiger Phonolilh wifd iiingegen kaum irgendwo in frischem 
y^f^x^^ angetrofiPen worden seyn, er er^heiqt dui;qh um) durcl^^ 
zerstört. Sebon Herr Struve zeigte, dass die verwittertj^, 
Ifrnsle (|er Pbonolitb^,«|b^-K|L^^^^ TOfdfirc^: 
Pprr,^^ <lifielin ,u^lj^^Qf(Jft^/vden PbonAlUh liii(»Rf,; 
iba^Di i^A^. d^. von. Hohenjtwiel^ iiDf^^cHidre. Jjlr fiind« daf»^, 
die^ftG^j^i^^ aus, eineu^ Gemenge vqn Ij eineqi i^.9Sii|?fn 
^ftffR §1^^«^^ daj^, wie ^i« ZeoUth verhielt uiwl 2) aus einf:i|t, 
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in Säuren Hnlöslicben SiHkaU van den Beslandl heilen eine» Fel- 
sit's besiehe und duss in den ßlasenräunicn i»id Gangen der Ge-» 
halt des in den Säuren iösiicken Theils weniger oiier Beltr, ja 
auch wohl ganz verschwimdco aef) aber diese Blasen mid Gioge 
enlhakea den Nalroliih, einen waaserbaltigeii Zeoi&tb, dai naR 
durcbaos uiciift ak em Q^hMt von gleiclieiii Alter mit dem- 
Pbonalilb aelbat anaeiiea kam and dari. Bs ist hier also dar 
NairaKdi darch abia das fiaatein aarsabeeDde Atariauguug aal- 
slandao. IMach üpa. Sarlarias vaa Watltrsbaaaaa kaai- 
man die Zaalkba labiad» meisft aar ni tamm zu loekrer Erde 
zerfallaea Gesteine vor, und auch der Kalkspaih, Carboniteit' 
(iugno$Ucus medius , der schöne sogenannte Isiändisehe Doppel- 
spalh bat ein gleiches Verhalten. — 

Dass die Gase, durch welche die Blasen bewirkt worden, 
nach oben strebten , kann nalürlicb nicht in Abrede geslelife 
werden. *) 'In dem Mandelsteioe im Seegen Galiea SchaeMa 
bei Zwickau beobaeblieta iob zum Theil bis ellettgrese Blasen, 
Kalkapatb und Scbwerepalb aalbaUead, BMtial • ik»b biniföpmiget 
Gestalty naah aben bratiar naab unten aobnalar, utie Figur MH 
nie abar die siobeUamiige , welcbe bei daD*PorpItyr-Agatk-K»> 
galn , a. S* 50,. so freftieal isl. 

Es giebr aneb blaaiga. Gasteiae, wo die Bfosta fMeaffiBr- 
miga Gestalt angenommen haben und diese Luftfaden liegen 
weniger oder mehr, auch zuweilen ganz parallel, Fig. II; ja 
diese Blasen erscheinen wohl so zart, dass sie bei den soge- 
nannten Bimsleincn, Pnmizilen, auf den Längcnseilen kryslalli- 
nisch fasrige Struktur zu haben scheinen, was jedoch durch-' 
aas nicht wirklich der Fall seyn kann. Doch kenne ich kai» 
Baispiel , dass solche saite Aöbren dnivh framdlirtiga Miaara* . 
lian. ausgefüHt wären. 

fis iai wahsaebaiatislk,. daas aicbl alle. Bbaanriaaie Jiai dte ' 
ertfle« finlalaftnag,der Mriifgsarteä ^rbiUat vordea. ParialatOy 
PaabsAcia» ainiga felsile aitd^aodera Kaostitaslitan der lazlomii 
babea die^geadehaft, bei £i4iitfeiing bla^ug ga.v«r4«ft. Ha 
gibt wirklich bimsteinähnliohe Perüstei«- und Peahsteiti'^ABiiider*' 
uogen. Leicht konnte deshalb die blasige Besclialfenbeit aucbi 

*) rrcrr Catta hat diesen Gegeastaad In seiner Geegaosle ansfllli^' 
lieb beMoadtolti. 

7- 
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Dach der erstea Erstarrung einer -Gebirgsart, weoD dieselbe 
stark erhitzt wurde, entstehen. 

Blaseuäbaiiche üäuoie sind ferner durch AuswiUerujig eia-< 
gescbiossen gewesener rundlicher Körper entstanden. So tsi 
es s. B. bekannt, dass einiger Basalt dadurch blasig geworden, 
dass die darin enlbalten gewesenen OMvin-KooUen eine Töllige 
, Zersldrung erfakren baben. In ' der Gegend zwiseben Halle 
a. d. Saale nnd dem Petersberge sab ieh Porphyr, der ganz 
blasig erschien, weil die in ihm gelegenen Felsile, welche mehr 
die Form von Körnern als von deutlich ausgohildelen Krystallen 
hatten, spurlos ausgewillert waren. 

Endlich dürfte noch eine Eiitstehungsweise von Räumen 
diejenige seyn, dass Fremdlinge des einen Gesteins in ein an- 
deres schon halberstarrtes eingeschlossen , dabei noch weiter 
zlArbroehen und so eingebrockt worden, dass Lnfträome zwi- 
selion ihnen kUeben. — 

Wir kommen nun zo den Ansfiil Inngen, welche die 
amygdaloidisehe Struklur der Gesteine verorsacben. Wie oben 
vom Phoüolith gesagt und erwiesen, dass eine Auslaugung 
des Gesteins slatlgefundeu habe, so dürfte es sich mit den mei- 
slen arayi^daloidischen Gesteinen verhalten. So recht, wie man 
sagt, ad oculos j wird dieses an den so bekannten Blasen- 
raum-Agath-Kugeln demonstrirt. Fig. 12 stellt eine nach 
der Natur entnommene Abbildung einer solchen dar. Hier 
zeigt sieh a) ein Infiltrazions-Punkt, von welchem ans die Aas- 
fnllung der Blase,* und wahrsehöinlicb sehr alhnilig, erfolgte. 
Das, Was dngellossen, kann nicht als Quarz eingeflossen seyn, 
sondern als RieselsSfire-llydrat. Dies geht besonders daraus 
hervor, dass als ersle ßele^'ung der Blase der Opal b) er- 
scheint, und dass der Quarz d) nicht an der Stelle der In- 
iiltrazion sitzt , sondern als leztes Präzipitat in der Milte des 
Raums. Ja es gewinnt ganz das Ansehu , als habe sich der 
* Quarz erst dann kryslallisirt , nachdem die Blase geschlossen 
war. Die Lagen zwischen Opal und Quarz aber bestehen c) 
ans Kala edon tos scbaliger Zusammensetzung nnd dieser ist in 
anderen Stücken oft das vorwaltende, znwmlen das einzige Glied, 
piokleinen Enhf 4ri, Ralzedon-Kugeln im Mandelstein , von Vicenza 
in Oboi^Italien, eniiialten selbst noch beim ersten Auffinden WslSt 
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t e r , s ogeoanntes Urwasser, welches wohl tiDsweifelbaft frfiber 
an die KieselaSnre gebonden war. Dadurch wird die ehemals 

wässrige Flüssigkeit der eingedrungnen Kieselsuurc vollkommen 
bewiesen. Diese Enhydri zeigen als innerstes Mineral eine 
von kleinen Krystallen gebildele Quarz>Haul. Es ist bekannt, 
dass dieses Wasser im Verlaufe von wenigen Jahren und aus 
Stöcken , die man in den Samroinugen in trockner Luft aufbe- 
wahrt, verdunstet. 

' Bs gibt Blasenraum-Agatb-Kngeln , welche, merkwürdig 
genug, zwei nnd drei« vielleicht noch mehr InBltrazions-Punkte' 
haben. Waren die ersten Präzipttate erhärtet, so begreift man» 
dass sich leicht nur noch eine Stelle zum Einlaufen der flüssi- 
gen Malerie, die nämlich, wo sich ieztere am stärksten zeigte, 
Olfen erhielt. — Wir haben bei diesen Agathen den in der un- 
organischen Natur so seltnen Fall, dass der innere Theii 
eines Stückes der zulezt gebildete seyn mnss, gewöhnlich 
in Amethyst bestehend. 

Wenn bei den Agatbkngeln die Infiltrazions-Stellen wohl 
nie fehlen, so habe ich dagegen dergleichen nie an Blasenritt« 
men gefunden , die mit Zeolilhen » Schwerspath und Kalkspatb; 
Prehnit und Kupfer ausgefüllt sind , denen zuweilen ebenfalls 
wenig Quarz beigesellt ist. Dies deutet auf eine andre Art 
der Aust'iillung. Die Stoffe zu diesen 3Iincralien müssen wohl 
auch in der Masse des amygdaloidisch struirlen Gesteins enl» 
hallen gewesen scyn, aber sie liefen nicht in die Blapeiiy son- 
dern sie sahwitzlen gleichsam, bei der Auslangnng» in die 
iUnme hinein. Da, wo Gänge in Gebirgsarten aufhetzen, 
welche Bfaisenräume haben, wanderten auch wohl Afineraliea 
aus jenen in diese ein; so ist z. B. gediegen Wismut in bla- 
siger Wacke neben einem Kobalt-, Nickel- und Wismut-Miner 
führenden Gange bei Annabergin Sachsen vorgekommen. V^ielleicbt 
findet ähnliches Verhalten noch anderwärts statt, nur dass man- 
die Gänge noch nicht erkannt hat. Eben so wäre es möglich, 
d.iss Einwanderungen von Mineralien- Atomen aus älteren Ge- 
birgsarten in jüngere amjfgdaloidisohe stattgefunden hätten. 



• . *) Unter der LuftiNunpe in^s Wasser gebraclrt, kaoa man sie wleier 
mit Wasser fOOen, 
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Die idiva von Irinnen am Kaiserslukil in Baden beslebi 
lA nvr ooeh aus, zun Theil zienKch locker, ^ euiander liegen* 
den Lavitriinneni, wie attfetnander geschotiet, daher mit einer 
aeesererdeatficben llenge von kleiiiereo , selten gröseren Riv- 
men. Einige von diesen zeigen an ihren Wandungen Hyaltth 
und darauf wieder eine wahrsclieiulii:li besondre Spezie Caröo' 
nites , aus kolileusaurer Kalkerdc mit ntir wenigen Prozenten 
kohlensaurer Magnesia besleliend. Wenige von diesen Räumen 
schienen vir nach allen Uicülungeu hin durch die genauulen 
Minerah'en abgeschlossen zu seyu, diese aber können gar nieh& 
anders als durch Anslangung hinein geführt aeyn. 

Uehrigens isi es sehr wahrscheinlich, dass auch hei den 
Blaeenranm-ABsfuUnngett die Allrakzion der gleichartigen Theile, 
Shnlieh wie dies eben hei den Kies^Kryslallen S. 23 nnd Knollen 
S. 40 bemerkt wurde^ mit gewirkt hat, in Folge deren ein 
Zuwandern der Atome aus der Masse des Gesteins iu die lila* 
senräume stattgefunden hat. 

Nicht selten geht Grünerde, meist Spuren von Kupferoxyd 
enthaltend, in den Präzipitaten der Blasenräume, namentlich 
der Agatb-Eugcln , allen anderen voraus. Grnnerde ist aher, 
nach meinem Dafürhalten, -da, wo wir sonst ihre Entstehnng 
henrtbeüen können, ein ZerseUnngs-Produkt ^) nnkryatalKnischer 
Natur. BSs scheint, dass sie in den Blasenränmen ein an Bisen* 
oj^dul reicher Astrit gewesen sey. — 

Beispiele des Zusammciivorkommeus mit, in den meisten 
Fllleo , ganz bestimmter Art der Sukzessionen sind folgende, 
mit Ausnahme von etwa zwei Fällen, sämmtlich von mir beob- 
achtet, wobei der erste Buchstabe immer das älteste Glied und 

*) Die Griiuerde von Kaden in liiiliinen soll durch Verwitterung: des 
Basalts entstanden seyn. Zu Schleekretscliani l)eiZitt<iu in Sachsen fand 
Icli Basall, der in bedeutenden Massen zu Gi ünerde zersetzt war. Diese 
Masseu haben eiu merkwürdiges Verhallen iu Bezug auf Farbe , denn 
beim Zerscblagoi eerselben^ nni frisclien Bruch zu erliallen, zeigen sie 
in diesem Falle blane Farhe, welche sich nacb wenigen Stnuden, läng- 
stens nach Ablauf eines T^es In sehnrazlc^es grün umMert. Mach 
zwei Jabren geht dieses, selbst obae Blawirbung des Liebles, In olivea- 
grttn bis i^st leberbraun Uber. — Dass Pyroxene des Melapbyrs vom 
Fassathal in TM Mi la Grtlnerde amgemdelt haben, isl ein bekann- 
tes Factum. 
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so die folgenden Buchslaben die jüu|;eren und jängsten Giiedef 

bezeichnen. 

1) a) Braanspath, Carbonites cryptieui^ b) Amethyst, 
c) Halkspath^ Carbonites dütmesBS Mjfngeneiicus, Tannfaof 
bei Zwiekau in Sachsen. 

t) «) Opal, b) Kalsedoii, ü) Opal, Ralzettou, 
e) T es 86 Ii t Brewster's, ^poeia9iu$ meroäfenus. Videroff, 
eine Farofe'r-Inscl. 

3) a) Q u a I z , b) Mono p Ij a n , Monophanus hystatictis, 
c) Sli ib i t , Stilhit es obliquns. Hvalfjorder von Thyrill auf Island. 

4) n) Quarz, b) Stilbil, c) Desmin, Detminus hemi- 
' domaticus. Nova Scotia iu IN ord- Amerika. 

5) 1 ix) Amethyst, b) Gbabasiti Ckabasttes vH^g^arü. 
Obersteiii am Rhein. 

6) tf) Opal, b) Ralzedon, e) Ametliyst, d) Kalk« 
Späth, oamentlieh Carbonä0s iümesus syngeneUem. Be^ 
sonders zo Oberstem ib der OMettbiirg*sehen Rbetoprotinz $ 
Vicenza in Ober-Italien. 

7) ß)Kalzedon, b) Amethyst, c) Kalkspatb , dieser 
zum Tbeil schön stalaktitisch, aber krystalliniscb und der Sta- 
laktit abwechselnd breiig einem Schachspielbauer nicht unähn- 
lich. Gegend von Nerlschinsk ra Sibirien. Ich sah auch eiue 
ganz gefüllte Kalzedonkugel, nNl daeni ebebao gestalteten LnfU 
raaoi , welcher ohne Zweifel van aikem soMeD Malkapalfa»^Uh' ' 
laktit, d^MT abar zeirstört worden, iieitabrle. Mal der 
Kalzadiw , wekber den Innern Raui awfntte , jüngerdr Bild* 
ung als jener Kalzcdon , aaf deai sich der Kalksparth gebildet 
halte. Quarz^ dci' überliaupl nur seilen ciue bestimmte Afl^rs- 
folge einhält, ist auch jünger als Kalkspalb, ich baobacbtetf 
dies jedoch nur einmal, nämlich 

8) a) Kalkspath, Carbonites diamesus polymorphicus , 
b) Quarz in kleinen Krystallen. Ob^rhobendorf bei Zwickau. 
Es ist eine bemerkeuswerthc Erscheinung, das9 bei wiederhol* 
ter Quarz-Bildung die Hrystalle des jlingerÜii klets viel kleiner 
sind, als die des 2ftet*n.*fn BlasenrHtaAien vom Molignon-Berge 
unweit der Seisser Alpe in Tirol sitzt auf einem Mass rosen- 
rothen groskeiirormi^ st'dngtigen Quarze unmittelbar der Ame- 
thyst wie eiue Kruste, die ieieht getrennt werden kauu. 




9) a) Amelbysl| b) Appkias^ Apoclasius meroxenu9» 
Island. 

10) a) Amelbyst, b) Phiiippsit, Uoimotomus Phi- 

11) . a) Amclhystj b) GlaDzeisenerz, HesMgoniieM 
ferrieuM, Ibeils in harten Krystallen» tbeils als sogenannter 
Biienglunmer und in den. weichen » Rolbeiaenrahm genannten, 
Schuppen. 

12) dt) Amethyst, b) Nadeleisenerz, Behmtes ferri- 

cuSf ibeils in ausgcbildelen Hryslalleu, ihcils in den nadel- und 
haarformigeii Individuen , welche Liebespfeile, Jicches d^amottr, , 
genannt werden. Es hat sich dieses zuweilen während der 
fortschreitenden iiildiuig des AmetbysL's abgesetzt, denn jene 
Nadeln und Haare sind zum Tbeil vou Amethyst wieder über- 
deckt. Also auch kotemporäre Entstehung beider Mineralien. 
Nieder-Planitz btei Zwickau. Oberstein. Finkenbübei bei Glalz 
in Schlesien. Inseln des Ladoga-See's. 

13) a) Kalzedon, ^) Amethyst, c) Prehnil, d) 
Datolitb, e) Kalkspalb. SeissCralpe in Tirol. Lac Supe- . 
rior in IN üid- Amerika. 

14) a) K u p f e r , Uejcaedräe^JÜtqu^um^ oder a) dieses und 
Silber, Hwaedrites Argmium, zusammen, b) Prebnit. 
Lac Superior. Nach der Beohaehtung eines andern. Kupfer 
nnd Prehnit auch am Hundsrück. 

15) a) Prebnit, ^)Greenockit, Anularius ca dmieus , 
r) Kalkspath. In zugleich porphyrartigem Maodelsteine zu 
Bisbopton in ^Schottland. Meist ohne c. 

16) a) Prehnit, b) S t i 1 b i t , Stilbites obliquus , c) 
Tbomsonit, Triploclasiut ^affonaiü^ Kilpatrik bei üuuh 
harten in Schottland. 

17) a) Prehnit, b) Desmin, c)Kalkspatb. Lezlrer 
sizt nur auf Prehnit, nicht auf Desmin. Ebendaselbst. 

18) ä) Grünerde, b) Desmin, c) Apoklas, Apocla- 
sitßf meroxenus, Poonab in Ostindien., Die beiden lezlen geben 
sich an einzelnen Stellen Eindrücke und deshalb ist ihre Bild- 
unj^ zum Theii eine gleich- oder ziemlich gleichzeitige« 

19) a) Grünerde, b) Cbabasit. Llaud. 
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20) fl)Anal2ini, Ä)Nalrolilh. Millelgebirge, Böhmen. 

21) «) Analziin, b) Apoklas^ Apoclastiis analogiciis. 
Fassalhal ia Tirol. Zuweilen sitzt ajsc) noch Kalkspalh auf» 
Dagegen ist mir ein Fall voa Kilpatrik bekannt^ wo Analzim 
nach Kalkspalh gebildet worden $ vielleiehi sind diese Kalkspätiie 
iweierlel ^peasieo. 

22) a) Mesolyp, wahrseheinlich Mesolith, b) Deimiii« 
l^akotf, eine FnrolSritttel. 

2t3) a) Mesolyp^ vielleicht Mesolith, Z>) Apoklas, Apo- 
clasius ineroxenus. Ebendaher. 

24) a) Natrolith^ b) Apoklas. Akkiarut io Grönland. 
Mit c) Kalkspath, Carbomtes meroxenus . Aussig in Böhmeu. 

25) a) Mesolyp^ wahrscheinlich Mesolith, b) Cbaba* 
sit^ Chabasites vulgaris* Vierzehn Heiligen in Böhmen. 

2d) a)Nalrolitb, Meso^yus nainmunu^ ^) Pliako-' 
* lilb, Ckabasiies PhaeoHÜws* Leipa, Saleal, in Böhmen. 

27) a) Herscfaellit, Chibasites kaUous, b) sogenannter 
Mehl-Z eolith. Aci di Casteilo am Fusse des Aetna. 

28) d) Ghabasit, b) Desmin. Island. 

29) a) Sogenannter Mehi-Z eolith, ^) Desmin. Faroer. 
Island. 

30) a) Stilbit, b) Desmin. Diese Paragenesis ist tod 
vieleD Fundorten ganz konstant bekannt. Kommt noch Kalk- 
spalh binzn, so ist dersellMi nieht im Kontakte mil Desmin, 
sondern sitst nur auf Stilbit, doeb wie folgondee Beispiel seigi, . 
ist er Slt^ als Desmin. 

31) a) Kalkspath, der bekannte sogenannte Doppelspath^ 
Carbonites eugnoslicus medium, b) Desmin. Uvallfjorder bei 
Thyrill auf Island. 

32) /?) Kalkspalh, b) Brewsteril,' Diagomtes poi^* 
prümaticus, Dumbarton in ScbottUttd. 

33) a) Kalkspath, b) Thomsoatt, TriploeUmm diä^ 
gonalis, Kilpatrik in Schottland. 

34) a) Kalkspath, b) Pbilippsit, Barmotamm Phi- 
^ffsiUs, Oberstein. Hierin moss Ich bemalten, dass man 
aneh von demselben Fundorte HarmoUmtis btaryt^iut angibt. 

35) a) Ein noch als Spe-zie näher zu bestimmender berg- 
grüuer bis grünlichweisser A s tr i t , OK, — 2K $ ^) K a 1 k s p a t h, 
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e) Mesolyp, wahrsclieiiilich Nalrolith. Kiipfergiube (keia 
Bergwerk) bei Berka au der Werra uuweit tiisenaoh ia Tbü- 
i'iDgeii . 

36) a) Analstiii, b) Qttarc. Po£za tat FassalMe in 

37) a) Apoklas, b) Kalkspatb; Jlfoirt«deiiSo iaaggrM 
10 Ober-TtaKtftfl. 

38) a) Triploklas, b) Kalkspatb. BöfaiaeD. 

39) a) C Ii a b a s i l , ChabasUes vulgaris^ b) Kalkspalh. 
Rilscheu bei Leitmeritz in Böhmen. 

40) a) Niereuförmiger und stalaktiUscber Glimmer, (in 
Analogie des Faiiea 35)) wobi eia Aslrit, h) Kalkspat^ 
Cürboniles ditiiMSUS potymorphicus. Zwickau in 8acbsen. 

41) a) Aragon^ äoioädHies ailöptümetietu ^ b) Ralk* 
's^Alb» Curb9kiH9 dSäm^Hti, Sebla^nwanti M Karlsbad 
in Bdbüiett. 

4%) Versebiad^ kalkapSlbe, nMlah «i) aH«mil Cor- 

bonites diajncsus poli/moi^phicus in bis zu ü Zoll grosen Kry- 
slallen, und darauf sitzt h) entweder Carbon, diam. medius 
oder Carbon, diam. sij/7^cneticiis . Oberhobendorf bei Zwickau. 

43) a) Carbonitcs diamesus pobjmorphiciLS^ Ä*, b) Car^ 
bofHtes diamesus syW^^netieVLS ^ R , <io tl , c) Schwer- 
spatb. Seegen Gottes Sobaofa^ M Zwickau. Im Mandelsteine 
ailerdiogs in dtti* MImb einer gangarligeo VenlHiekailg des Sl^^-* 
kobi«ngebirg8 , irMa ebeuMlB ficbWerspalb fiMict und dto vtMi 
dem Pundpnnkte elwa 500 Fmn enlfern( liegt. Eft sob«inl mir 
n^b bemerkctoswerlh) dasti die angeführte Sukzession gegen 
fast alle der so häutigen Vorkommnisse auf Gängen spricht, 
wo man den H»)kspatb ganz gewöhnlieh auf dem Scbw#t*Spath 
sitzend findet. Vom Zölesiiu hingegen ist wohl bekannt) dass 
er allemal über dem Kalkspatb erscheint, ein Uufttaud, der 
ttAük veranlasst hat, an £wat Paukleu für Scbwerspatb ansga- 
gebenen Zölestin richtig zu erkennen« 

44) «) Tbon, die BlMeii gane erfittlend nnd b) Kalk- 
spaib, CapbmdlM diMiBstu tyn^enMnu coM f¥f^ 
phyFa»(% l^tiwfiimelH}. Merbobendarf bei Zwickau. 

Nach Hrn. Quenstedt führe ich anhangsweise noch au^ 
dass derselbe in deu Luftkammem der Kephaiopodeo : Quars« 
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Braunsrath (welchen ?) , Schwcrspath , Zötestin , Naddeiseoerir) 
fiifenkfesy Kupferkies, Zinkblende gefua^en ImH^ Mineralien, vtti 
4mt» die oieitleB Mcb m itBH AostrockiniDgispaiten der Ii lwmi) |f 6 > 
SpMroiiderhe («a SikMSpHlli, Car^MÜin fmiMu^ ^9ng) Oii 
der Mlr^<^kugclA Tei^onmen. Wmi «licfat m der Nlbe 4iw» 
BrariieimiQgen Gänge afillsetlMli, ie irt ftr BMml«» «ebt* eiliwei* . 
KU erklären. Man hat auch als Seltenheilen Apoktas und Lau- 
moiitit in Versteinerungsrä innen beobachtet. Ihre Bildung lasBt 
sich um so eher erklären, als sie zu den Kaikerde bahigen aber 
Tbonerde leeren Zcolilhen gehören. 

fiodtich zähle ich noch Mineralien auf, die in den Bh<sen- 
rättmen entweder ofl allein, (^e «wlere Beg^leker^ oder 
iilT allein cnthaUen sind: 

I) Op^el in de» Trtebyt«» Uiigirns «ml in dea Mendel- * 
sleioen der Fero6r, Mer euch der eellae und sektee i^iier-Opei. 

S) Preltna. 

3) Delelitb. 

4) Na troll th in Beseiten ven Leipa, Salesl oberhalb 
Ailteig elc. in Böhmen. 

5) Stilbit. Faroer. Island. 

f)) C liab asil besonders häutig allein. Mittelgebirge in Böb* 
men. Fassathal in Tirol. Irland. ScbotUand. isiand. 
7) Apoklas. Böhmen. Paro<$. 
h) Stilbit, Smites übUquus. Faroä. lakiid. 
9) Chloropbasit. 

10) Bin kerggrünee, fettfges, ^erodieelies Minerei i«i 
MandeiBteitt der Kalnsdorfer Brfieke tei Zwlekan. 

II) Pinguii im reihen Meiidebtein Ten Tannbef M Zwi- 
ckau, in der Niihe des Rontaktee Ml- 6re«w<eek<RMehiefer. 

12) Davyn, Diacrihus eupvismativus. Vesuv. 

Aus den aufgezählten Thalsauhen lassen sich uoch einige 
Folgerungen für die in ßlasenräumen vorkommenden Mincra« 
lien ziehen , welche hier mit Platz Huden mögen. 

Aaaser Qears und wenigen anderen Körpern haben alle 
Üiirig^n einen wesentlichen Wassergehalt, nnd eneh von denen, 
weiche einen solchen entbehren, ist doch nür eine Bntsteh- 
ung auf nassem Wege snüsldg. Zagleioh durftiin die vie* 
len ausgezeichneten Krystallisasioneo för eine mhige Bildung 
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i^ch^. Da ouu aber die Geburgaarten, ia deoeo sie vor^ 
konveiiy meist eruptiver Eotstebang siod» m geht daraus usi 
MS schon angeliibrieD Unstiodea iMTver» daas die bezeiciMie- 
ten Mineralien dnreh Auskegong der Gesteine, oder Binwander- " 
' nng ans benaehbarten Gingen nnd Gebirgsarton» and bei völliger 
Robe Hieb erzeugten. Za den Auftreten der Opale und Quarse 
insbesondere ist noch sn bemerken , dass die Focbs*sebe An- 
sicht^ Quarz sey aus Kieselsuurehydral eulstauden, hier Alles 
für sich hat. 

Wo die Thonerde balligen uud die Thonerde leeren Zeo- 
lithe zusammen vorkommen , sind diese stets die neueren Ge- 
bilde. Es waren milbiu jene die leichter präzipitirbaren. 

Wenn thonerdeleere Zeolitbe vom Kalkspalh begleitet 
werden^ dann ist derselbe das jüngere Mineral. Es dfirfte die- 
ses aneh d«rch einen eheaneben ^rand' bedingt seyn. 

So gewöbniieb audi die Pelsite, namenllieb Febüw Satditöttts 
in den amygdaloidiseben Gesteinen weaentlieh mit enthailen sind, so 
hat man doebneeh nie einen Pelsit in einem BUsenranm ^ 
bcübachtet. Dagegen führen die frequentesten tlionerdehalti- 
gen Zeolilbe die Miscbungstheile der Felsile wieder, zu denen 
noch eine weseniliche Beimischung von Wasser kommt. Es 
scheint hiernach gewiss, dass solche Zeolilhe vorzugsweise aus* 
der nassen Zerstörung von Felsiien mit hervorgegangen seyeo. 
Sieht doch sogar der Desmin , der entschieden joogste dieser 
Zeolitbe, selbst krystallograpbiscb den Felsiien sehr nahe. Auch 
hftt man nie einen Zeolith porpfayrartig im friseben 
Gestein eingewtebeen gefwiden, weit die Aoslangnngs^ro- 
dvkle sieb mebt in 4er diebten Masse der ausgelaugten Gesteine, 
soodem in deren Blasen md Spalten festsetzen konnten. 

Endlich sey hier noch vorgemerkt, dass diejenigen Sukzes- 
sionen der Mineralien, die sich in Blasenräumen als beslinimte 
ergeben haben, auf den Gängen gleichmäsig wiederkehren, wie 
wir unten sehen werden. Gibt es doch Gänge in der unmilLel- 
baren Nähe von Blasenräumen , und ia beiden Huden sich die- 
aeihan Mineralien und in derselben Sukzession vor^ so z. B. die 
Glliige im Pbonolith des Mariabergs bei Aussig, welche sieb 
gans wie 24) Seite 105 verbaitea. 
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ParageBesis der NlBeraliei auf Gingm» 

Wir haben nun im lezlen Abschnille die wicbtigsleii Ge- 
genstände dieser Schrift zu bebandeln; er ist der bedeutendste 
iheils wegeo seiner vielen rein wissenschafUicbea Beziehungen, 
ibeik wegen des hoben bergmännischen Interesses , welches er 
bietet. Die Gegenstände folgen in der Art aufeinander: 

1) Form und Bnt$tehnng der GangrSome, 

2) Ursaehen ihrer AnsfifUangeny 

3) Zerstörung gebildet gewesendr Gang^MineraKen, sowol 
allgemeine als parzielle, 

4) Bestimmung gewisser Gang-Formazionen, 

5) Allgemeine Resultate. 

I) Form md Entstehung der Gangraume» 

Da in allen Geognosieen die Form und die Knstehung der 
Gangräume betrachtet ist , so kann von .einer ausführlichen 
Behandlung dieser Verhältnisse hier um so eher abgesehen 
werden. Namentlich die maihemalisGhen Veriiältnisse der Gang- 
ebenen I die Unterschiede der Gänge nach Slreiehen and Fallen 
dürfen als bebinnle vorausgesetzt werden. 

Die gewdhnliehste Fora der Ginge ist die einer Spalte, 
deren Raum einen onnnterbroehenen Zusaaunenbang an «ei- 
gen pflegt. Bs gibt deren, die sich auf borizontate Längen' 
bis zu einigen Wegeslunden erstrecken, und an ihnen erscheint 
die Spallen-Nahir oftmals besonders deutlich. Es gibt aber 
auch solche, welrhe nur wenige Fusse Ausdehnung haben,, 
und gewöhulicli ehenfalls von normaler BeschafTenhcil sind. 
Dagegen scheinen bei den Gängen von 50 bis zu einigen han«* 
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derl Fuss horizontaler Ausdehnung die gröseren Unregelmiisig- 
keilen vorzukommen. 

Man nimmt ferner an, dass in der Ke^el d'w. groste AJäch- 
tigkcit in der Mille ilirer Rrslrerkung slallfinde. Jrdocli dürfle 
das schwerlitli rifie Regel seyn, denn llieils sind die Falle gar 
Dicht, selten, dass Gange an dem einen Ende ihres Streichens 
am breitesten siad, nämlicb an demjenigen, wo der Ursprung 
des 'Spaltenraums zu sacheo isl*), Ibeils auch isl das Beispiel 
ein ganz gmrübalKbeSj dass, wann ab Gaif dcnsh verschie- 
dene Gesleine setzl, er in dem einen mehr Mächtigkeit hat 
als in denn andern , was mit der hekannlen oder angeiigtune- 
• nen BlUte dar Ao&debnung in gar keinem Zosanmcnhange zn 
stehen scheint. Da jedoch in den belrächtlichern Wcilnngen ' 
eines Ganges auch seine Krzfiiljrung oftmals die vorzüglichere 
ist, so hat man allerdings bergmännisch auf die Umstände zu 
achten, unter welchen die belrächliichere Machtigkert aiiflritt. 

Es scheint mir für den Begriff eiues Ganges keiaeswegs 
nöthig, dass dessen Spalte das geschichtete Gestein^ in wel- 
chem er aufsetzt, unter einem Winkel scluieiden müsse. Die 
Spalten sind nänüicb unter gewissen wenn schon seltenem Be- 
dingungen nichts* anderes, als erweiterte Schicbtungsklüfle. So 
hat man z. B. zwischen Bockwa und Haslan bei Zwickau in 
Sachsen einen . meist in Kieselscbiefer umgewandelten Grau- 
wackenschiefer , dessen Schiebten ganz oder ziemlich auf dem 
Kopfe stehen (allerdings in der unmiUelbaren Nähe eines Mela- 
phyrs) litid auf dessen Schichtnngsklüften kommen Eisenkies, 
Brauneisenerz, Zinnober und Schwefel vor, wie an anderen Orlen 
in solchen Gängen, welche die Gesteinsschichten schneiden. Ja 
diese Erscheinung wiederholt sieh in mehreren Schichiungs^ . 
klüften, die sich nalürii«^ parallel sind« Niemand wird anueh^ 
nien können, dass die erwabntan Minor ursprünglich als Lager 
in diesom Sabinfor gebildet seyeq» 

. ^f^ w^dea spgar durch Gänge ^ welche das geschichtete 
GnffUin schief- odei? rech^winklij^ schneiden, epnzolne Bänke 

I 

*) So sind Rolheiseaerzgäage, welche sl«*h eigentlich nur im Gneise 
beflnden, da. wo siu an anstosf>enden Granit kommen, gewöhnlich am 
müchtfg:sten. Und (irnnitg.ln^p selbst im Gneise da am mäclillgsleo, 
wo 4ie sich in eineo Graailstock verlaviBii. ^ . 
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dmdbcii erweicht, gewisse Bestenilcbeile ausgerohri und aM 

den Gängen dagegen so viele Bestandlheile in die Bänke liinein- 
gcführl, dass diese selbst, der Ausrüllungsmn.ssc nach zu urr 
iheilen, eine gangähnliche BescbaiTenlieit aonebaieo. — 

Die erwähnte UnregelmSsigkeit der GangsptUen kami vei^ 
seliiedeiie Ursachen haben. Wenn jedoch ein Gang mehr nur 
ans einselnen flachen Nestern und Ibsenähofichen Rihrpem ven 
Mineralien besteht, die sieh nach Streichen nnd Fallen zwar 
aneinander reihen , aber doch Stellen der Unterhrecbong er- 
fahren; dann lässt sich dieses kaum anders erklären, als dass 
entweder bei Enlslehung der Gangspallc das Gestein selbst 
noch in einem etwas weichen Ziisrande war, und sich da, wo 
nicht rasch eine Ausfüllung hindrang, wieder zusammenzog, 
oder dass das Gestein wieder erweicht wurde , nachdem die 
Gangbildung schon vollendet war. Wir nehmen hierbei Gele» 
genbeit, für den le/ten Fall auf die oben aufgestellte Hfpothese 
von den l>ivergenz-Zonen S. 84 und 85 zornckzuweisen. 

Was die Ursachen bctriirt, vvelciic die Spalten der Gänge 
hervorriefen, so dürften sie am häufigsten in den liebungen 
und Senkungen der Ganggebirge, in Erdbeben, und weniger in 
Austrocknungen derselben zu suchen seyn. Hat man doch 
ganze Thäler, die nichts andres als Gangspailen mächtiger £r- 
hebiingen sind, Thäler, in denen sich noch nie ein Bach er- 
goss, wie z. B. nach Hrn. von Buch auf der Insel Palma. — 
Zwar ist auch die Hypothese ausgesprochen worden, dass die 
Gänge Blitti;rdurchginge , also kryslallinische Spaltnngsricht- 
ongen der Gebirgsarten seyn möchten $ allein sie entspricht gleich 
g;ar nicht den Begriffen von Spaltbarkeit einfacher Mineralien» 
welche in den Mineralogieen gegeben werden, und ist schon* 
deshalb unhaltbar. 

Dafür, dass die Gänge Spalten, Sprünge im Gesteine wa- 
ren» sprich! namentlich der Umstand,* d«ss man. noch Gj^^gis 
findet, die ^i|ie .Mineralien fnhrea, und solche Bäume werden 
offene Gänge oder Klüfte genannt, welche haoplsächKfth 
d^cl^.AuMnocknnng: entstanden seyn dtir(i#n.' Diese Erklärung 
wird ferner dadurch mit unlerstStzl, dass sogar nach der ersten 
A4l)^fullu^ eines ({langes die ,Mfi^e desselhei» sich selbst wieder 
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zuMmnenzog and so aiirs Neue Spalten entstaBden, mit denen 
ein Loszielien der Gangmasse haopfsSelilieh vom Hangetiden in 

Verbindung steht. In diese neuen Hlüftc haben sich dann nieht 
selten jüngere Formazionen, die sonst in der Aiille des Ganges 
vorzukommen pflegen, gezogen, wie Herr von Weissen- 
hach namentlich mit seinen Abbildungen 13 und 19 nachge- 
wiesen, in der ersten der S. 2 von ihm angeführten Schriflen. 
So erscheinen auch die jüngeren Kiesglieder auf Eisenspatb- 
Gängen, nämlich Graunikelkies , Marcasites synfhelicus , Ku- 
pferkies und ßisenliies bei Lobenslein im Voigliande ofUnäls, 
ja sogar gewöbnlieh auf dem Hangenden. — Seltener beob- 
achtete ieh jedoch aoch ein Losziehen im Liegenden bei Ara- 
gon-Gängen in der Wacke und im Basalte des böhmischen 
MiUelgebirgs , s6 dass die Aragon-Rrystalle fast nnr am Hang- 
enden festsasen und die Kryslallspitzcn nach dem Liegenden zu 
Drusen bildeten. Dieser Aragon hatte sich sogar in verschie- 
denen Zeiten gebildet und es folgte einem erste» gclblichweissen, 
ein zweiter dunkel grünlichweisser und zulezt ein blass viol- 
blauer Anschuss^ und die Krystallbilduug , welche man sonst 
so ganz gewöhnlich von beiden Saalbändem gleichmäsig 
beobachten kann, ist hier nur allein vom Hangenden 
ausgegangen. Wahrscheinlich hat sich in diesem Falle das Lie- 
gende mehr und mehr zusammengezogen. 

Bei dieser Gelegenheit noch die Bemerkung, dass die Rry- . 
slallisirung auf den Gängen nicht immer an den Saalbändern, 
sondern auch (jedoch wohl nur in sehr seltenen Fällen) in der 
Mitte des Raumes begonnen habe. Dafür scheint ein Beweis 
am slängligen Kalkspatb gegeben, der in der zweiten von 
Weissenbach^schen Schrift beschrieben ist, wo die Slängel 
mit Kryslallspitzcn , wie Pfeile, senkrecht gegen die Wan- 
dungen stehen und endigen. Die melbodische Sammlung in Frei- 
berg besitzt ferner ein Stück Quarz^ der in der Milte der 
Gaagmächligkeit in Krystallen znsammeogehäufl und nur mit 
einseloen diplo8drischen Spitzen an die Saalbänder befestigt er« 
Bcbeint« 

Eine allerdings merkwfirdige Erscheinung ist bei einigen 
Gängen^ dass sie kein Ausgehendes haben, deren Spalten also 
nicht bis zu Tage auslaufen. Zwar soll nicht geleugnet wer- 
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den^ dass solche Gänge in einigen Fällen ihr Ausgehendes ge* 
habt haben kÄnDlea» welches jedoch, durch ZusammeandieB 
und Wiederverwachsen der Gesleinswände, wieder venchwon* 
deo seyn «Sekte; ludeMen tritt jene Ersebeiaeiig oeter üb« 
standen auf, welehe eine solebe BridKrong kaom «der gar niehl 
gestatten. Man bat sogar GSnge ebne Ausgeheade in der nn- 
wttelbaren Nübe, selbst in der Berflbmag von solehen mit 
Ausgebenden. Aber mehrfach bat man endlieh Renntuiss Yon 
Gängen, denen zwar das Ausgehende nicht fehlt, die aber nach 
unten immer mächtiger und mächtiger werden, ein Verhalten, 
welches Aehnlichkeit mit jener Erscbeinuug zeigt, wenn gar kein 
Ausgehendes existirt. 

Dass Gänge in ein und derselben Gegend au&etzend ein 
ganz oder ziemlich paralleles Streichen einhalten, — Ciaag^ 
zöge, — ist eine gewöhnliche und bekannte Erfahrung, ZQ* 
gleieh aber aneh von Interesse bei Benrtbeilnng der Gangarten, 
d. h« der in ihnen vnrfindliclien Mineralien, wornaeh sie ebet» 
Gills sehr oft gleiches oder ähnliehes Verhalten zeigen. Dies 
nm so mehr, afs femer die Rrfahrong geaueht werden, dnss 
diejenigen Gänge, welehe sieh unter einem rechten oder wenig 
schiefen Winkel kreuzen , uicht in dem Grade oder gar nicht 
in Bezug auf Gangarten übereinstimmen, wie es bei den nahen 
Nachbarn parallelen Streichens der Fall ist. 

2) Urioehem der AuqfiÜhmgw der Gänge. 

Auf die Umeben (\er Ausfüllungen der Gänge mit Mine* 
ralien näher eingebend, ergibt sich alsbald, dass sie allerdings' 
sehr verscbiedner Natur seyn mnssten, und dass namentlich 
die Ansieht niehl ansr«cht, iiberaU habe der nilmliehe Kansal- 
nezus stattgeAinden. 

Wenn in den Gängen nnr dasselbe Mineral oder nnr die« 
sdhen Mineralien wieder gefbnden werden, welches oder welehe 
die Gebirgsart selbst konstituireu , in der die Gänge anftetzeUx 
dann fällt die Erklärung nicht schwer. Die Ausfüllung rührt 
dann, seltene Fälle ausgeuommeo , *) von dem Nebengestein 



*) Bin soldiev Fall der Ausnahme Ist s»B. einfiranltgang imOnetoe» 



114 

her» wie %• B. der Kalkspalh in <>ängen, welobe im Kalksteili 
vorkommen. Bbeaso ieick itt die £tMäruag, wenn Gänge M 
eiMT Gcbirgsart aufseUea , aber seliist •« den- Geneng eiber 
andim Gebirgtart, im der die Gasge ««slaofMi «ad sieh ab* 
stoaen, besteben,' z. B. Baaallgaiige im Sandsleki, welche an 
grosfln BeaaUnMaee gewöhnlich nril der slärksten Mächtigketl 
ihre jBndiobaft erret chen ; denn hier ial der Beialt in die M 
seiner Erupzion entstandenen Spallenräame des Sandsleins einge> 
drungen. Jedoch solche Arten von Gangaiisfülluiigen dürften nicht 
die gewöhnlir.hslen seyn; wir finden bei weitem liäufiger Giinge^ 
welche nur in einer Gebirgsarl aufsetzen (ohne eine andere zn 
berühren) und die Mineralien der Gänge kommen dann entwe- 
der in liieaer Gebirgsarl gar nicht, oder nur aum kkeiiislen 
Theüe ver. 

So iah man sich denn sehr hald genälhigt, mehrere Gang^ 
Vbeerieen für die Ursachen der AnafÜHung aifsuatelien and an* 
MMdinMB, ja fiir nuinehea Zufammenvorkommen von Miner»* 
IM' aof einem einaigen Genge znweüea sogar . Veraehiedene 
Umcben eioEuriliaie«. 

Die meisten und jeden Falls die wichtigsten und interes- 
santesten Gänge treten in den älteren krystaliinischen und vor- 
zagsweise in den schiefrig siruirlen Gesteinen auf, \\el('he aus 
Silikaten gewöhnlich mit und selten ohne Quarz bestehen , und 
doch sind diese wasserleeren Silikate seltenere Erscheinungen 
auf den Gängen, der Quarz bingegeo die gemeinste. Zu den 
minder wichtigen Vorkommnissen gehören' die anbedeutenden 
Ginge -im Greuit, weMie dessen Gemengtheile ; d) Pegmato- 
IMk, b) Qffarz, Inender» Quarxum €apnia», e) Phengft, oder 
atteh a) 'FegmatoHth, b) Tetartio, c) Quarz und d) Phengit hi 
ki79talfisft%«ta Varfieiiten , in der liier an^flfhrfen MMMiAftt- 
olge , ftihren , ond sich sehr wahrscheinlich zu eirier Zeil ge- 
bildet haben, wo der Granit seihst noch nicht völlig erstarrt war. 

Von den wasscrleeren Silikaten auf den sogenannten 
Erzgängen, d. h. auf denen, weiche die Arten der fünf 
Ordnungen der H lasse der Miner, die Erze, Kiese > Metalle, 
Glänze und Blendea führen, sind die Feisite Seltenheiten. 

Beide haben dieselben Gemeogthelle, aber der Granit Ist eroptl? la die 
Sfilitn des O Bsi B Bs gedruagen. 
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MMi ^h«t Mrir ieiliiSgft 4leMeitMk/ niMMDlKcfi' P0|fiifHt<tt¥itb, 
0-li|[okUfl iitid tTetmin hki iMd wMer tioeh M-^nMf^^ * 
mMl feitet a«f 6ängen, In \releli«ii fifese und GianiBe evtbirUM' 

sind, aber sie gehören doch nur zu den Ausnahmen. Epidote' 
hingegen, hesonders die grünen Pislazit genannten Abänder- 
ungen derselhen , dürften hänüger anl' Gängen, als eingemengt 
in Gebirgsarlen vorkommen. Sehr merkwürdig ist es wieder, 
dsss einige wassciieerc Silikate gangweise auftreten^ die zur 
Zeil nur in dieser Art des Vorkommens and notk nirgends als 
GemeQglbeile der Gebirgsarlen bekaont wwrden. Zu ibnei»^ 
zählen^wll^^l^ai^ der jedoob^ jgeilira .geitominea, ein-Silikiil'* ' 
bmt ht^ und der Ms je«l äuMerst seltene Kygadtt^ ein-SIli- • 
bat der* Tbonerde und des LUbions. - Man bat d«n Aadnil'' 
gangwflise mk eMiem neuen kobiiltreidien Arsenldcs^ BkmnÜU^^' 
6lamvd&iM, nrit Glanzbobalt) Mnreaaiii^ «fimarphiens ete. ans ^ 
Chile jüngst kennen gelernt; mit einem andern Arsenkies und 
mit schwarzer Zinkblende von Thum*) ist er längst, auch 
von der Grube Eiserner Landgrat bei Schneeberg bekannt; 
mit Glanznrsenkies , lihombites arsanens ^ Zinnerz etc. von 
Breilenbrunn in Sachsen ; mit schwarzer Zinkblende von üoogs- 
berg in Sobweden; ferner an einigen Stellen der unten aus«' 
ffihriteber zn erwähnenden GranatrKies- und Blendc-Formazion 
des nbm ftragebirgs , wie er denn mter ganz «bnKeben Uni>- ' 
stMen in iSerbiM wiederkebtt; am Harn «benKiBs «tf Gingen. " 

Btt d«n wasserleeren Silikaten anf CrSngen gehören 
femer einige Granate, namentlieb Qrimatus Apj^muti, Bes- 
sonites , Pyroxcnc, namentlieb Pyrexerms hemidomaticus, 
Bolopherites , einige Amphibole, Tilanilc, Lievrit. Doch 
gehören diese Granale etc. Tilanile — wohl mehr den oben be- 
trachteten gangartigen Stöcken , als den hier in Rede stehenden 
charakteristischen Gängen an. Epidote, Beryll and Topase - 
koBunen auch v«r. 

*) Jenes chilenisclie VorkoniiiuMi Hess micU vermulhen , es könne 
dieser Arsrnkles von Thum, welcher das spezifische Gewicht 6.277, das 
büt^ste, was ich bis jezl \ ou allen sogenannicn gemeinen Ars^ntiiescD , 
genmden tiabe , auch Roftalt entbalten, und dieser verinnfhete Kausal- 
nesns wnrA^ denn anefr v<m Hrn. Plattner, dnrcli Hne ven fHn^ er- ' 
belne okendscke Unleriacbnng,>velIlioiiinen testllitgt. , 

8* 
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Sehon fireqteiler mA gewiss wtcferhaltige Siii*^ 
kaie, «b Prehnil imi4 Datolilh (bslrer ist jedoch wieder 
ei» Süiketboret), ood die ineisteii Zeolitbe kehren gengweiae 
wieder, Analsime« Apoklaae, Chehesiiey Meaotype, 
Lanmontit^ HarniotoiBe, Deimin,' Stilhit, Haydenit 
etc., sämmtlich Mineralien, welche wir auch (mit Ausnahme 
des HaydeDits) als Ausfüllungen in Blasenräumen kennen ge- 
lernt haben. 

Ferner sind den wasserhaltigen Silikaten der Gänge einige 
Glimmer, als Aslrite, Nakrit, Pyraa&il (Pyrophvilit); • 
endlich mehrere Porodine beizuzählen. -..^>»>iM*'*****^ 



Wir wollen nicht übersehen j daee die Siiikatborate 
nie als Genenglheile der Gebirgsarten erscbienen sind. Selbst . 
der gangartig vorgekomniene Oebran» Bohu ahmmüui^ von 
OrawiUa in Banat enthült etwas Borsäure. Von ihnen konunt 
nur der DatoBlh aneb in Blasenrinnien vor. — 

Die sehr aberwiegende Mebrxabl der auf den Güngen vor- 
kommenden Mineral-Spezien begreift solche , welche wir in den 
Gebirgsarlen als Gemengtheile derselben nicht kenneu, und in 
Jener gibt es wieder viele, in deren chemischen Verbindungen 
selbst solche elementare Bestandlheilc gelroffen werden, welche 
gleichfalls in den Mineralien der Gebirgsarten nicht enthalten 
sind. Dieses eben so wichtige als merkwürdige Verhalten deutet 
unwiderleglich darauf hin, 1) dass die AusHillungen vieler Gänge, 
und zwar mit den technisch wiehticheten Mineralien, nioht durch 
Auslaugnngen der Gebirgsarten erfolgt seyn k6nneo^ dass viel- 
mehr t) solche Stoffe vorxngsweise in den Gingen erscheinen, 
welche bei der Bildung der Gebirgsarten vor dem Entstehen 
der GSnge im Innern der Brde längere Zeit xnrflck- 
gedrängl geblieben sind. Aus welchen Gebirgs-Minera- 
lien sollten auch die zum Theil so uiachtigen und frequenten ' 
Gangarten des Bleies, Silbers, Kupfers, Antimons, Zinks, Ar- 
sens, Wismuts, Kobalts, Nikels, ja selbst des Eisens und des 
ßaryums etc. entnommen seyn? Woher endlich der viele 
Schwefel der geschwefelten Metalle? Selbst der Scbwerspath 
tritt z. B. im Erzgebirge in Sachsen so häufig und in so mäch- 
tigen Gängen auf, dass ein gar nicht so unbedeutender Bruch- 
theil' des gansen Gebirgs auf ihn kommen mMle» während whr 




uiyiiized by Google 



117 



•hier «kM akingvt MfaiMl der GebirgaarlM , tfe «hMhiii ki 
■ieiM nnr friMhen Zwtande geftindeo w«rdea, keonw, ilu 
0aryter4e «slbaltott ntf«lM6. W«geo der ungleiek leidilem 
OzrdlriMrHceit der Erden- und AttiKen-MehiRe dürlleii sieb 

auch aus dem urspruDglichen Gbaos unseres Planelen die Erden- 
uud Alkalien-Mineralien zuerst gebildet haben und die schwe- 
reren und eigentlichen Metalle, vielleicht grosenllieils in gc- 
scbwefeUem Zustande , mehr zurückgedrängt worden seyn ; es 
bliebiMn abo diese mehr im Kerae der Erde, woför aaeb das 
bebe apeaiiaebe Gewicht derselben, welches nach den neaeeleB 
UotenoebuDgen des Hm. Reieb s=i 5.|5 and des Hra. fiarly 
== 5«di geAindeB wardeo , arit apreeben dürfte, iadeai daa ape- 
zi6scbe Gewicht aller Gebirgsarten im Mittel triebt t.75 tiber- 
steigt , ungefSbr die Hülfte von jenem. Sind die Spalten der 
Gänge bis hinab auf den, zoerat von Hrn. Steffens angenom- 
menen, Metallkeru gegangen , so konnten auch aaf den Gängen^ 
welche von unten ihre Ausfüllung erhalten haben, die eigent- 
licheo metallischen Mineralien emporsteigen, welche sich häutig 
im geschwefelten Zustande beüadea oder, wie wir sehen wer- 
den, befanden. Die gewiss nur ans vielen Erüibrao|peB ent- 
slaadene aralta Meinnag der Barglente, welebe in aaseren Tagen 
ans wiasenaebaftGeben Gründen aabr an Gahnng gewonnen hat, 
die Meinung; dass man auf den Gängen im Allgemai^ 
nan um sa reiebere Anbrüche sn erwarten bebe, je 
tiefer man mit den Grubenbauen niedergehe, wird 

nua für viele Fälle gleichsam rechtskräftig. 

Wenn man aul den Gängen die Reibungs-Konglomerate 
von den Geschieben wohl unterscheidet, dann überzeugt man 
sich doch auch von der obscboa sehr seltnen, aber doch nicht, 
zu bezweifelnden firscbainmig, dass wenigstens ein Tbeil der 
Ausfüllung derGioge von oben erfolgt sey. Mehr noeb sind 
Fülle bekannt , dass der eine ebemiaobe Beatandtheil Ton Mine- 
rafian, die wir ab Gangarten haben, Ton oben in die S|ialte« 
gekommen seyn müsse. Dieses gih nümlieb Ton den Phosphor* 
sMnre nnd Wasser balttgen Gangarten, als Pyromorpbit (so- 
genanntes Grünbleierz), Pollachites po/i/morphicus, Wavellil, 
Kalait etc. Die Abkunft der Pbosphorsäure von oben ist um 
so weniger au beaweifeln, als diese Phosphate, die auch säiamt- 



lieh w^9oi^ec oind mehr Wasser eiilhalleii , nur in den ober^iteti 
Teufeil , ja am T»ge gefunden werdon« — Abev treilich sträu- 
be» «ich iebr gewichtige Gründe 4ie Anuafiise A. ti. 
Werner'», 4er «lle Gs^gaosfüllongeQ ven obeu komaieii Hess. ' 
Min veit^lmbe die oken 8. Z «»gelttlirU *l2^llieerie und die 
grüMQicba Widerkging deMelben dumb die 8. 9 «ng»zf^ 
Sohnft dcs.Fjto. v-on Beitst. — 

Das Stoduiai über die Ureeebett der GaugauafüUntigea 
IjaL >^ur Aunaluue Vou. vier versobiedeeen i^riea dcmel- 

heu gelüiirl: 

^) Ii<»njj;cnerazions-Thcorie, 

Ji) L a l e ra 1- Sek r ez i o 11 s - T heor ie, • 

C) A s z e n s i 0 n s - T Ii e o r i c , und 

J)} Deszeusious-Tbeorie, 
.Wie sie in der j^cbrifl des Frhrn. von Herdei', obeu 8. ^, 
benamit worden sind. Aleet ji) negleieh oder decb sehr nebe 
gleiebveilig mit dar Gel^irgearl, m welcher die Gänge «ufteifte»^ 
ealsUndcn , > oder B) de» Nebengeelein bereiHgehoMiMH 
o4er C) Yon unten aufgesliegeD^ oder D) von eben biMin ge- 
können. PeKtti wir alle Ereebeinuegen der AiNCKUwig geem 
in*s Auge , so werden wir findeii , dass jede der vier Arien 
derselben tiir sich existiren kann und auch wirklich vorkommt, 
dass aber liir die meisten Fälle die dritte und vierte Art an- 
Euuehmeii ist. Nicht selten auch mögen Kooperazionen der 
Lateral-Sekrezion und der Aszensioii slattgelanden liaben. Der- 
artige gegenseitige Einwirkungen scheinen uiituuler die sonder- 
barsten Arten der Pnrageaeflie der AAineralien hervorgerufen 
Stt haben. 

Üebrigens gibt es viele B^epiele, dass Gaegartan, wie 
w sie jent vorfiedeni niebl urepriiogliebe, sandem' nne der 
VerSodereng, welche die wahrhaft «rsprüiigliebei erlitlee haben, 
bervnrgega Ilgen sind. Wir werden aolehen Zerstör uugs- oder 
Stosetcuegs^rodiikten. eine beeendra AnGnerMankeH «u wid-* 
men hahen. 

• • • - * 

j4) Kongenera zion. 

Es existiren allerdings Beispiele, wie wir oben S.113 he* 
reit» naQbgQw4flpe(tk«benY dam Iv^äu^p» nnc •«o.ichi^. Mine«« 



ralien fübreu, welche Gemenglheile desDiebesf o« 
siod. Hielier gehören als 4bb tiocb AitsgMfliebnielite 
90Mi«r Art di« Criwg« in Oi^iik, «^ i. vom Bbbrilssch M 
Frn^rg , 4ar G«9m4 vob Himhberg mi4 WarmkiiMui iä 
Mimm , «nun 4urf wM «Melmfii, dam solefae Gänge mi« 
der Periode der Graail-Bildung selbst nahe zusammenfallen und 
daae tum, indem jene Mineralien der Gebir^smasse dicht neben 
einander iaj^eu , solche sich an den nur entstandenen Gangspal- 
ten auskryslallisirteu. liieher gehören ferner maoebe Quars* 
gäuge im Glimmerschiefer nnd Thonschiefer. 

In ein)«:er Beziehun^^ dürften die Gänge der KoogeoertSiOll 
den Ausschoidiwi^ett. «abe stebeu. SÜe bieten übirigWM dal mM* 
deste iateresae. 

B) Laterai-Sekreziou. . 

iei weitem wicbüger ai^d die L«leral-MreBioii»*AiM£ijlfr- 
uoge». PSr die Walirlieü der Theene, d«aa «toffe Hin 
iMifalie.» a«8 des Mebeng^eatoine in die GSnge ein- 
gewandert sind, sprechen mebrere enbestreitbare Umstände. 

Gänge, welche, verschiedene Gebirgsarlen 
durchschneiden, verhallen sich auch in diesen Ne- 
bengesteinen verschieden. Hierbei kommen wir auf eine 
wichtige sogenannte V'eredlungs ursac he der Gänge. Auf 
der Grube Neufi üoifaiiiig Gottes aii Bräunsdori bei Freiberg- 
sind die Gänge aaa ersfiabfeiidsten in dem dort sogeaanoten 
soimrarsea Gebirge, einem von KohleoslofT sehr diiar<;bdii|Dgoett 
qiMf ireiolieii Tbeoecbiefer» wi^lrend sie iai €RtiaNMrsij|iqfef am 
bleiben. Auf MarcM Rölivg s« Annabefg aMJue naH die £rs- 
millel mk dem beslet Erfolge la segeMMten Steig- imd Fallr 
öftm avf« welebe sieb naob deo Lagett ampbibeliseher Dehieb- 
tSB im Nebengesteine riehlan. Im Maangeorgemtlidler Revier 
hängt die Veredlung der Silbermiuer fühponden Gänge haupt- 
sächlich wieder von einer Bank im Glimmerschiefer ab. Ausser 
diesen Beispicten aus Sachsen hat man zu Kongsberg in Nor- 
wegen auf den Güugen den ausserordentlich <;ro$en Keichthum 
gediegnen Silbers da, wo sie die sogenannten Fallbänder durch- 
schneiden, welche von silberhakigMt Kiesen durchdrungene Schicln 

te«.aiM|. OitlH tm dffn <S«^geB, noelt im W i *wi g <( H < ii ne, bni; 
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tum das Silber sogar in porphyrartig eiogvwacfaseBeo rhrnnbi- 
•ehM IMekalideni gefiuiieD,' wtiobeft böcbit wabrscheiulicb da- 
dnreh ünt Font •ngeDomnen hm» dm « M in die dturek 
Zeralönnig von Granat-Hryitatten enlalmidnan RJKwn« abiafarta» 
wiiirepd es anf den Gängen sdibst nie diese Krystailiearion 
zeigt. 

Mehrfach habe ich von erfihnien md TeritXndigen Berg- 
leuten gehört und es zum Theil auch selbst gesehen und beob- 
achtet, dass die Gänge dann und da reichere Erzführung haben, 
wenn und wo das Nebengestein weniger oder mehr zersetzt, 
anfgelöst und milde" war. Wohl eben so otl vernahm ich 
den Auaspruch, im „wilden^' d. i. im friscbeu unxenetolen 
Gesteine thun die Gänge mcbl gut. 

Gewiss gibt es noch an vielen Orten jlbnliche Veredlungs- 
nrsaeheny ibren Grand in der fiinwandernng dhesiseber Be- 
atanddmle ans den Nebengestein bebend , die aueb bekannt 
sind, aber ^es meist nur in den Bergwerfcsgegenden, in denen 
sie TorkoHinien; und man bat sie, der Sebreibsältgkeit misrer 
Zeit ungeachtet, nicht veröffentlicht. Solche Zuführung, sol- 
cher Einiluss des Nebengesteins, ist aber auch nicht wohl an- 
ders, als mittels Zersetzung desselben denkbar. 

Wohl möglich, ja sogar wahrscheinlich ist es, dass zuweilen 
der Einwanderung in die Gänge erst eine Auswanderung aus den 
Gängen in das. Gestein mittels der Aszension vorausgegangen, 
so , dass späterhin eine Zurückwandernng der edelsten Gehalt- 
tbeile erfolgen konnte. Auf der Grube Neaer Morgenstern bei 
Preiberg bat eine oben S. 33 angeföbrte^ betriehtliohe Kien- 
(banptsiebileb ArsonfciiS-) Answinderong von dem Gange in*8 
Nebengestein statlgelisnden and nnr etwa 400 Fuss dsTon eni* 
fernt in derselben Grabe fiinden sieb anf einem Gangicrenxe 
sebr reiebe edle GeseUeke Tor, besondem ans Silberglanz (Glas- 
erz) bestehend. Die Gruben Katharina und Gottes Geschick ^ 
in der Nähe von Raschau und Schwarzenberg in Sachsen gaben 
ebenfalls Beispiele von schönen Anbrüchen edler Geschicke und 
zwar unfern bedeutender Kies Imprägnaziouen des Gneis-Glim- 
merscIiiefer-Gehirgs. Man hat also wohl bergmännisch viele 
Rücksicht auf Gänge zu nehmen, welche JVaobbara von Kies-lm- 
prignationen sind» und die Kiese daranr s« pKÜNi, ob «• wn* 
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nigMeos eimgeii Silbergehall bentsen. Dagegen haben solehe 
Kiese tod flkottero^ in Norwegen, selbel ganz tUberieer, gtr^ 
keinen gflnetigen BlnNss aof daaeHml anliielMntfe Ginge geAr, 
denn diese enthalten keine Spur von ^Übemiineni. ' ^ 

fls ist Iren wenigen Gebirgsarten, besonders aber von eini- 
gen Gmnilen bekannt, dasssie porpliyrartig eingestreotes Zinn- 
erz führen ; so z. B. in Sachsen von dem Granit des Greifen^ 
Steins, des Stockwerks von Geier; anch sollen die Granite von 
Bobritzsch und von Schueeberg etwas enthalten. Von denen 
der Insel Klhn und des nepartcmenls de la haute Vienne ist 
dies wieder gewiss. Auch der sächsische Topasfels und der 
Porphyr des All>enbergcr Stockwerks enthält Zinnerz. (MH 
einigen Gneisen nnd Glinmiersebiefem dürfle sich's ähnlich ver- 
halten.) Diese Einniengnng ist gew9bnlich eine so xarte, dass 
sie sieb den mineralogisch forschenden Angen eslziebt nnd ntr 
erst dnreh die Anfbereltnng im Kleiaen« welche man das Si^ 
chera nennt, erkannt wird. — Bs sebeittt nun^ dass eine Z»* 
wsnderong desselben nach den Gingen nnd in dieselbett statt- 
gefunden hübe; denn mau findet es oftmals in der Nähe der 
meist ganz ausgefüllten Gänge als starke Imprägnazion des 
Nebengesteins, gleichsam als hätten die schmalen Gänge nicht 
Alles aufnehmen können. Besonders deutlich tritt dieses Ver- 
halten in Altenberg au den sogenauuteu Bandzwitleni hervor, 
und es hat dasselbe jeden Falls die Veranlassang zu dem Stock- 
werksban (Abbau der ganxen Gebirgsmassen mit stehen blei- 
benden Tragpfeilern) gegeben. — Noch ein Beweis dafür dürfle 
das Vorkommen der Zintter»-FMdosBor|>bo0en von Botallack 
in Comwall seyn^ w^he der'Gesttilt nach ein fVlsit, höchst 
wahrscheinlich Pegmalolith, einst waren, and im Nebengesleio 
der Sinnerzgäoge gefunden werden. Der Pelsit werde sn einer 
Art Thon zerstört, dieser zum Tbeil oder gans ausgewa- 
schen und in die liiiilerbsscneu Häume lagerte sicli das Zinn- 
erz ein. Man iiudet Stücke, die nur THon sind, dann solche, 
welche weniger und mehr Zinnerz enthalten , zulezt sind die 
Formen «!:anz von reinen Zinnerz-Kryslällchen erfüllt. Es ist 
diese Erscheinung ganz jener des gediegenen Silbers iu rhom- 
bischen Dodekai^dern S. 120 analog. 
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Mao mf^l^ iihwhmjfi die Granite ikm^i .mkt aai£ Zim^» 
pffüfen, sichern. Da, wo sieb üas&elbe daau euig«6treut voi^ 
füode, oHisai? «mm& fefoer Güigfi in dem Granit, and in den 
NachbargebirgMrtcn aabncben. flftir «fibeini es sehr waluveliniB* 
lidi« daas naeh viele Granite Zinnerz bauwficdig führen nöch- 
ten, ofid man faat besonders solobe zn beräeksicbiigeu, in denen 
Beryll, Topase, Wültraiuite etc. mit vorkouiiiieu , weil diese, 
mehrfach Begleiter jenes Erzes siud. 

Esistauchvon Zinnerz-Lageru gesprochen worden, aber 
ich glaube nicht darau. i)afiirgelUB gewöhnlich die Zinnerz-Lager^- 
aläljlen von Zinnwald an der sächsiaeb-höhmiscbeo G^ä^ve im 
Gnnil oder richtiger in den Greisen. Jedoch, wenn wir vom 
Granit und Greisen euMbom müssen« daso sie den aedime»- 
lirmi Gebilden gar niebt «igeboren> so isl eine Lagerbüdwig 
sebon desbalb gans unwabraebeittUcb. Prellieh habe« die 2dnn- 
walder Gänge ein ganz lagerähulicbes Ansehen , aber auch nur 
in ihrer Lage zum Horizont, mit welchem sie, etwas gekrümmt, 
sehr .spitze Winkel maciieu. Es gibt dabei einen Gang, wel- 
cher einige der anderen, unter sich parallelen, ^hneidet, mit 
(üettcn aber übrigens vou gleicker i^s^Mffilltaili- ist. Wabr^ 
scheinlioh hatten diese Gän^e früher eine> mehr senkrechte 
Aiebtnng und 4ie Lage der gannen Greisenmisne bat eine Wend* 
uns MÜibren. Dafiir sprechen awei UmsUndet denn nuin bnt 
1) eimnal anf einem snleben Gange bei ^t borisontnler Lage 
gann gemndele lose GesebieW von Quarz (Dessensions-Ge- 
schiebe) gefunden , 2) zeigen die krystallisirten Quarze sehr 
häufig äusserst scharfkantige Zerkuickungen und Zerbrechungen, 
und solche Bruchstücke sind durch spätere Quarz-Sttbstauz 
wieder zusammeugekittel. 

JB)s sind oben S. 27 mehrere Beispiele aufgezählt worden» 
dass Mineralien sugleicb porpbyrartig eingestrenl 
und auf Gingen in Gebirgsarten vorkommen} sie spre- 
eben «ob! aUerminst fir die Lateral- Sekreaiioa. — 

Am nthmfirigen mii gesebiebi6te» Gebirgsarten« .wie aea 
6«eis^ Glimmerscbieler» Tbensebiefer ete. sebeint ein Ausnieben- 
gewisser Bestaiidtheile der die Gänge konstituirenden Minera- 
lien , also die Wanderung der Atorae, wegen der schiefrigeii 
uud äcbicbUmgs-KlüIte, leichter möglich gewordeu zu seyo, als 
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in den Massen-Gebirgen des Granits, SjfemU, Porphyrs etc. 
tMef «»lüärk aioi^ auob wM die Erfabrnng, dass in d«i» schiel^ 
Hgen GeetviiiM • vonagsweise «lie Gaog» bH«lii;«r oad- reMt» 
baMger ab in 4an ingvadiiclrteteii nmi» 2iinief»*tiKii9a ukum 
hal ann tu jenen Jiänflger ab in ditaen. JeMlh Ciranit- nml 
d^r nllere Gneis «nd wnM aus gleiolier Unnesae 'entslaoies'; 
•ber ini (SKmnitr» und Tbonsebiefer isl, ab in der G eWi y» " 
lüitsse schwimmend , noch kein Zinnerz nachgewiesen wor- 
den , obwohl es darin gewesen seyii kann, wo es in Gängen 
desselben atiltritt. In anderen Fallen isl es vielleicht noch darin. 
Minergän^e , die kein Zinnerz führen , sind in den Massenji^e- 
birgen noch viel sellener. Damit soll keineswegs gesagt sey», 
€8 möwe allea Zinnerz durch Laterai-Sekresion m die Gü ng fe 
gekommen seyn, es sind vielmabr Umstände geboten, welebe 
es wahrscbeinlieh maeben, dass es ebenfaUs dnreb Asnensiei 
enij^gekenmien. Aneb hat, man keiaen Grand nnzunebnai« 
. dass das Zinn niebi m den filenenlen geUbe, wflebe bei ^ 
Bildung der Gebirgsarten , sn» Tbetl wenigstens, mit nneiek* 
gedrängt bKebeu, gleisfa anderen MetaMen, s. H» tl#. 

Uebrigens hat Hr. Bisebof in seinem Lebrbnche der che- 
mischen nnd physikalischen Geoiogie Bd. J., weiches mir für 
diese Schrift leider zu spät in die llaade gekommen , in einer 
Reihe von Beobachtungen und Erklärungen dargclhaii , dass 
viele Stolle von Gangarten durch Auslaugungen der Gesteine 
in die Gänge gekwameu sind, and IVeue ich mich aassprechen 
zu kennen, dass, wenn ancb nicht nnl allsn, doch mit sehr 
vielen seiner Annahmen HMine Uebeme^gong iea Minklange isl. 

O As«.en&iou. 

In der Asnensions-TheoriB' mOu demnieM 1) die AuilllH- 
nng anf troefcneai Wege , wenn n. B. tfinn sebnMlnnnde edc^^ ' 
iodi nnr breiartig flüssige Masse ans den Innern anf einem - 

Gange emporgestiegen isl, von 2) dem nassen Wege, welcher 
Qoelien-Proditkle lieferte, und von 'Ä) dem Wege der Sublima- 
zion, welcher ebenfalls Absätze gab, unterschieden werden. 
Bei l) isl keine Rede von dem, was man Gangstruktur, in 
Bezug der aiisfüllcnden Minerulien , nennt. Wir haben uns 
eise dabei ancb wenig anfanbailen und Inden jedosb» dass 
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die 6ai|porg«U*idNie Masse nur MlUb von dea Nebengesteine, 
Jliigegeii gern gewöbnlich dieses von der GaagBMse eine Ver- 
Meniag eHUwen hat. Zu 2) lal u benerke», i&u Qaetteo 
Qoeb legllgliBb auf Glsgeii henrorbreehen , immI die mehreren 
eigentüdMD MiBeralqaeUe« eiser Gegend eine eigne Streiehnngs^ 
Knie sn haben pflegen, weditreb ihir Hervorbreehen anf Gingen 
aegedeutel wird. Dass 3) durch fiuhliniBnon Gangs usfifflangen 
erfolgen, wird an tliätigen Vulkanen noch erwiesen. Bei dem 
Ausbruche des Vesuvs im Jahre 1817 öffnete sicli eine (Jang- 
spalte von mehr als 3 Fuss Mächtigkeit, welche in der Zeit 
von 10 Tagen von Glanzeisenerz erfüllt wurde , welches sich 
ans Bi^6blorid-Däai|»feD abseUle. Wahrscbeiolicb haben die 
UnÜMieanemgiinge des obern Erzgebirgs in Saebsea eine gleiob- 
artige Nalnr» nur »öehte hier die Büdang viel langianMr er^ 
Mgieeyn. 

IKe lian^anengKnge sind vielleiehl ehenniüng Absütse 
9m Mangansuperflnerid oder Mangananperefalerid. Waaaer* 
dimpfe, welehe anbtiegen, hraehten die Kieaeiränre, Tiel- 
leicbt anob die wenigen Silikate, mit beraof. Cnd naeh der 

so entsprechenden Ansicht des Hrn. Bischof waren es heisse 
Wasserdämpfe^ welche dem Silberglanz (Glaserz) den Schwefel 
entri^sseu und aus ihm das gediegne Silber schufen. 

Gründe, welche für die Aszension zeugen, sind haiipt- 
saeblicb folgende: 1) Die Mineralien der Gänge sind zum gro- 
sen Tbeile sokbe, welebe, vom StandpoDkle der Chemie aas 
betrachtet, nur auf nassem Wege entstanden seyn können, je- 
deeh. inaheeondra ihrem Gehalte naeh henrtbettc, weder Pro- 
dokte von den GewSsaem der Oberfläche aeyn, nooh von den 
Attslaagnngen des Nebengestrina abstammen können. %) Man 
iindhi In den Onmea der Cäinge nieht gans aalten gewisse 
Mineralien nnr anf den naoh unten gekehrten KryatoHlUiehen 
aufsitzend. So z. B. Eisenspath-Rhomboeder vom Reossisoben 
Hause bei Lobensiein im Fiirstenthum Reuss zeigen merkwür« 
dig genug zugleich eine zweifache Bedeckung, denn indem dic^ 
nach unten gekehrten Flächen mit klaren nadelformigen Kry- 
stallen des Quarzes besetzt sind, liegt auf den nach oben ^e- 
kehrleo Flächen Letten auf, welcher auch nach dem Abwaschen 
keinen an kUiaften Glan« dea£iaens|^th| snrfieklisst» 4d8 seine 
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mtk raltii gMHmt FIMm Mm. ' Z« Nagyag 1« ^iOkn- 
bürfcit flkst nur tuf de» «Beb iMeA gckebrleii Plinhen der 

Drusen des rosenrolhen Carbouites rosarts (Roseospalh) ge- 
diegen Arsen , höchst wahrscheinlich als ein Produkt der Sub- 
limazion. 3) Die Gänge werden zum grösern Tbeil in den Teufen 
mächtiger und erzführeuder. 4) Gänge, die kein Ausgehendes haben, 
können nur auf dem Wege von unten ausgcKilit worden seyn. 5) 
Von den Saalbändern aligcnsseae Gesleinsbrucbstücke linden sich 
höher^oben als die Sulkfly W4> mit losgetrennt wordca siod. 6) tj^iUn- 
iiistoriicth entstaiuleDe Gaagarten können Mos von unten ge* 
kimiBen seyn. 7) Aus den Gängen sind seUiel.Ki&rfer ie da» 

Nebeegesiein und Buweilen in bedentendenr Manen hlneMige^' 

wandert, welche jenem ursprünglich ganz fremd erscheinen. 
8) Endlich selbst die so gemeine an die Saalbänder lagenweise 
erfolgte Präzipitazion der Gangarten, wodurch das entstanden, 
was mau Gangstruktur nennt, spricht für die Abkunft aus der 
Teofe. Die ältesten Lagen schlössen die direkte Berührung 
der jüngeren mit dem Nebengestein ab , und da kein Gedanke 
mehr für die Meinung zu hegen isl, dass es einst Bleaglans-, 
Kupferkies- und dergleisbea Jfeere gdgeben beben könne, freig- 
ebe die Ginge von oben geßtlH bfttlen« so bleibt nur das Bln- 
treten soleher Miner von unten mögficb. 

U) Deszejijion. 

Wenn auch die Deszensions-Theorie sehr viel vou dem 
hohen Werthe verloren bat, den man ihr sonst beilegte^ so ist 
«:ie doch zur Erklärung gewisser Erscheinungen unentbehrlich. 
Einiges ist denn doch von oben in die Gänge gekommen und 
nicht blos die Geröll e sind hie und da in offene Spalten der 
Gesteine gefallen. Mancher Letten, Thon möchte als ■ 
Seblamm dnreb die Gewässer von oben berribreii. Aber viel 
merkwürdiger , und aoffülliger dürfte es seyn, so 'viele Pbes-' 
pbatOy Üceenders wasserhaltige « iu den- oberen ond obertlen 
Tiiisn der Ginge so treffen. So emebeiail der PyroMr- 
pbit (GrÜD- und Braunbleierz), PotUuiktt$9 pyromorpkielis, 
meines Wissens nmt in den oberen Teufen der Bleigleec 'filb- 
renden Gänge. 1813 kam dies Mineral auf der Grube Beihilfe 
zu Halsbrücke bei Freiberg bis unmittelbar anter dem Rassn ' 
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in M^mie»s ^ M^rM fc mi t m SMlMr lMnig«n, vor. Auf 
heiligo Dreifalligkeit bei Zscfcopxn ebenfalls natie unter Tage. 
Ucbepall aber isl der Pymmofpbil aus der Zersflöning des Blei- 
{^lanzes hfrvorfi^egangeii. Man hat ferner den Wavellit. an 
t^migeri Orlen /ugleich den Pe^anif, beide aus ivasser^iaUiger 
Itiiosphorsaurer lluuienie Stehend, unmittelbar am oder nahe 
iMler T«||e fangweise im Kiesettohisfer) fi^anditMit, in SteiiiM^ 
ckcii, wif iQ I^kiHm in BöiuwM« n Lanftasfentof» M P'MÜperg, 
dM^Wiveliit ilMn vmt GitummümeB^ Btruttspie in ^evoMbire., 
A«Ue in ComwaU, TipfeiMH^y in fited'^to*; cb isl niriiageg«» 
nielit liekMHil) klasa man Je in dan gfoaa« T«ofen einer Grube eines 
dieser Mineralien getrofl*en habe, leb hatte an dem zweiten Fundorte 
selbst die Gänge in die Teufe verfolgen lassen, aber die Phos- 
phate verloren sich alsbald ; als ich jedoch an der Oberfläche 
bin fortbredien liess, fand sich wieder viel Wavalül, und so- 
1^ ein l&onglamerat , aus Kieselscbieferaiücken von WaveUii 
iMawMicpi geleimt, beaiahend. Wie neu aber die finlalahnng diaatp. 
Rfir|Mf lay, fehl daraus mii hemr, daaa 4er Frbr. Ton H ard ac • 
de« JPaganii -dorl in eiBcai noch wakbM« vcdraeliielihaMft Zu-. 
stMid gefiuiden. Man bat dn? nnch arftShb, die Stalle dea 
Fundortes habe «inat an eioeni Kaviller-Anger gedient. 

In seiner Reise nach Porsien sagt der Frhr. von Frei- 
gang, dass die einzigen Gruben, welche dieses Land besitze, 
die Kalail- oder Tn rkis-Gmben seyen , an» sogen, allen 
Felsen bei Micbapur in Kborassan , und am Phirusku awischen 
Byrlbanian ind deai aMen Pavibian. Aueh dieses Mineral be- 
8t<M iraiMilioh «na j^tiemtbaraanrer Thanerde. Der Reiaande 
sapl appdiwaliiah» daaa sor Fortaetanng der Gruben kerne ftniiat 
gaMra.» daan a« wie hmo tiefer «indeagnbe» no mk 
dar R«lait. Z«0«liBitz iai Voigilande in tSacbaan und a« ion-. 
daDsmöb) bei Breslau in Schlesien bai sieh das Vorkominett des 
Kalaiis ebenso erhalten. 

Der V a r i s z i t , wieder ein wesentlich ans phe^Sf borsaurer 
*• Thonerde bestehender Körper, fand aivb Zkk Me&sbai'h 4ak Vei||i*-> 
lande nur. au der Obei-Häohe. 

tForner itl dar Kra nrii {GrüneiBenaleini)i, CmutiSes ft^r^ 
rim,, f baaphprsa^ves Eisenaxydbydrai, va« sehr junger Bild- 
«if» «;V«r teia^Mi Mmm.km daa.illinetal nnf 4erG«dia „Hof 
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«iif micii^^ zu GöritK iili reassiMÜen VtnigÜMiile Iii grdser Men^e 

vor, auf Quarz und ßriianeisenerz sitzend, nnr wenige Fusse 
unterm Ackerland. Aehnlicli verhielt er sich auf den Gruben 
OiThauser und Miltelberg des iiolletier Zuges im Sayn'schen in 
Wesiphalen und zn Hrbek \m lierauiier Kreise in Böhmen. 

Vranües calcarius, Uranit fand sich unmittelbar am Tage' 
fof schmalen Gängen ia Granit zu Pfann«nstiel und ßurkhards- 
grän Iwi ^duieeberp mi mm Steinig l«i AeidienbMh im Vntgt«- 
lande. 

Auch andere FbösphorsSupe ballige^ Mineralien , als der 
Kakoxen» Beraanit, 'mehrfach der Slilpnoafderit haben 
NbnKebea V«vhilieB. i>er Soi'dvwalH, -der bieriier nih ge- 
hört, bricht bißff Sofdawdh in l^inland auf Gängen am Taget 
IllndHch der Viviaiiit, Diatovius ferro sus ^ erscheint aiH' 
Gängen nis neuestes Gebilde in oberen Teufen. 

Selbst auf Kiipfermitiergängen sind der P ras in (Phospltor- 
(xdialzit) und der seltenere Libelhrnit, beide phosphorsaure 
Kupferexydhydraie, uenerer Bildung als alte übrigen Begleiter, 
wie die V^orkommnisse von llllersretti^i im Fürslenthum Reuss, 
vim Siebenhito bei Hof in Baiern, ven Libetben in UHgam nnd 
TOtt Miaibne-TagilA in Mineft bewtimn-. Miir'lfter den Praahi 
v«m Firnebnvg bei MeinbreStenbaob in ^nnston ailisen tum Theil 
kleitteQiiarz-fttyalnlle, ob#nU niiA Quam AU Unierligi^ iltenl. 

FftÄen wir alle Hiese IfnMtiAde nnrnraMü, '«o iHUM tinnl 
sich wohl dafür erklären, dass die genamiten PbosphorsSiH^ 
balligen Mineralien , wenigstens was diesen Hiscbungsthetl an->- 
geht, von oben gekommen Seyen. In diesen Fällen mw^ diesf 
Saure von organischen Substanzen , Welche an der Oberfläche 
verweseten, and den Gängen, meist aogenanuicu Hasenläafem^ 
' nlMLm, herrühren. 

fli.dMd Inenb«» nicht äbcMMibeA wc^rdeA^' dass der A pal4f; 
das fiMi|tt«nMe der PbM^Miriiire liaMg«» WneraKes^ als nr^ 
Afirangllididr K^r^er ln Oelflii|garUBiri in Gnink, BfcAi, 
pMbMf, so wie auf^merzgängenundKalkalMen vorknmAL 
IHeMa Phosphat iet nilhin k» Beeng ac^r BMdnng nhdll mH 
den anderen hier erwähnten Pbospbateil ntt vergtere#en. Aneh 
ist es von diesen merkwürdig, dass sio nicht in solchen Gebirgen 
gefunden werden^ die «lit Apatit geoiengi sind. — ' - 
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U9^ «racMü imm 4u Chlor, ur JKMmi« te 
Hörnerne«, CerargffrUe$ ekhmSf ton oben m dia Gänge 
gekoiDoieu» dcBO aiidi 4m$m Mineral tritt nur ak jüngsta» €ki* 
bilde in den oberen Teufen auf. 

Endlich hewahii das VV'ei'uer\si:he Musenm eine FlussspaUi- 
Druse. aus üerbysliire mit einem eingeschlosseuen Enkrinit. 
Derselbe ist jeden Falls in den Gau^ gefallen, aber er kann 
ebensowohl aU Tbier, wie als Fetrelikai dabin gekommen aeyu. 

'6) Zerstörtmgen gebildet gewesener (iang-Mintralien y so- 
wohl allgemeine als partielle; Zerset^ungs-Produkte. 

Zeigt sieb sehon ein groeer Einllnia der ntaoe^lünaeben 
Körper auf JMineralien. in der ZereUhrnng und Uawniidlttng der 
Gebirgsgealeine, an iat Umwandlung auf den Gängen« wenn 
auch in einem kleineren Maaaalabet doch noeb viel b&i%er 
und sonderbarer erfolgt. Bei meinem vieljährigen Stndinm der 
Gangverbältnisse ist mir nichts so stauuensvverlti geworden^ als 
die Veränderungen, welche die Ganguiassen erfahren haben. Man 
darf hier nicht etwa von der kleinen Anzahl der zum Theil 
seltenen Pseudomorphosen, welche in Sammlungen aufbewahrt 
wef'd^a» auf nnbedeuleude Vorgänge im Innei'n der Erde acblie- 
«sen. Ea a^id iheils ganze Generazionen ven Gangarien ?er- 
aebwnnden, wie Generazionen von Thieren des allgemeinen 
GewXasera in den fialkateMMnkan der FltfUgelbirge begraben 
Vcfen. Gang-Fermaxionen ) welehe .Mwenpetk» FInaiapaih 
nnd Knikapalb lilbrten , aind völlig vernMbtel,, ihre ebemiaeben 
Beslandlbeile mml nicht mehr vonnlnden nnd ihre ehemalige 
Existenz ist nur uüch durch die sogenannten Afler^Kry stalle 
nachzuweisen. Theils sind zwar die chemischen Stoffe der 
Gangarten anderer Formazionen geblieben, aber aus den Schwe- 
felmetallen wurden Oxyde, Oxydhydrate, oder gesäuerte Oxyde, 
oder gesäuerte Oxydhydrate j aas .d^Agcsäuerten Oxydulen auch 
wieder Qxyde u. s. w,, wpbei wk anf die Vielaabl der Zer^ 
setanags-Prodttkle Hosen. Ja ea exiattren aelbal RegeMaiin^ 
man, w«kbe gewisaen Verbindungen, naeh erüihrener Verinder* 
niig» den araien.Znainnd mirliek faJ^. 

UeMwapt sind aber Veründerangeu auf den G&ngen an 
vielfiieh vorgegangen, daaa ieh: niebt emFormaseB cn nennen 
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vermag, wo solche Erscheinungeu gänzlich fehlten. Es ist deshalb 
gewiss erwünscht, auf die Erklärangen etwas einzugehen. 

Dass das Waaser auf vielea Gaogen unsäglich lange ge- 
standen und noch sieht, ist keinen Aogenbiick zu bezweifeln. 
Bei seiner Zemeteoog greift 4er Wasserstoff den Schwefel eini- 
ger Sohwefeloietalle, besonders den des so hSoGgeii ESsedcnses, 
Mm^eante» ferreus ond den des Schwefelkieses (Späriaeses)) 
Rkamkites ferrms an^ das sieh bildende Schwefelwasserstoffgas 
entsteigt, und das Eisen oxydirt sich und bleibt als rotbes Eisen- 
oxyd, viel häufiger jedoch in der Verbindung mit Wasser als 
Eisenoxydhydrat in den vielen Abänderungen und seihst Spe- 
zien der ßrauneisenerze zurück. Ganze Gänge, welche früber- 
hin fast nur aus Eisenkies bestanden haben dürften , sind nun 
Brauueisenerzgäoge, was sie erst nicht waren, z. B. in Sachsen- 
bei Geier, bei Scbeibenberg (Vater Abraham). Dieselbe Zer- 
setzung beben der Knpferkies und seine Begleiteri das gemeine 
Fablen, CUn^SdriUs wdgmity das Bnntknpferene , PoieilU^. 
ewfrmu, der Kupferglanz etc. erfehren, und es sind dmns das 
Rntbkupfererz , das Kupferpecherz, das Ziegelerz, nnd wenn 
aof den Giogen noch Strömungen von Koblenslnre hinzukamen, 
der Malachit, die Kupferlasur etc. produzirt worden. 

Heisse Wasserdämpfe vermochten , wie bereits erwähnt, ' 
den Silberglanz in gediegen Silber umzuändern, doch nicht Mos 
jenen, sondern auch den Eugenglan3f'(Polybasil), und, wie es 
scheint, auch die Silberblenden, Rhodargyrües arsenem et 
antmoneus. 

Man sieht auf den Halden der Gruben, wo man Bisenspath 
fördert, wie die Bruchstncke desselbeil bereits nach wenigen 
Jahren ganz brann geworden » aber nach einer Zeit von kaum - 
einem Jahrhundert zum Tbeil schon ganz zn Brauneisenerz - 
umgewandelt sind. Es ist aus dem kohlensijuren Eisenoxfdnl 
Eisenoxydhydral entstanden nnd jedenfalls wieder durch die 
Mitwirkung des Wassers. Derselbe Prozcss hat auf den zum 
Theil mächtigen Eisenspath-Gängen stattgefunden, auf lange durch 
den Bergbau aufgeschlossene Strecken hin ist der Eisenspath 
als solcher vernichtet, und dafür das Brauneisenerz, zura Theil • 
mit völliger Beibehaltung der rhomboedrischen Formen, vor- 
banden. So zu Saalfeld , Kamsdorf und Könitz in Thüringen, 

9 
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in l^ieiile%eliirge io Bsim, » Rtrnlben, in SieUrwk. 

Das Eulzieheu eines Thnils der Metalle mag oft auch 
eine höhere Scbwefelungsslufe schon gebildeler Schwefelme- 
UUe enetigt haben. Die eine Freiberger GaDg-Fonnazioa der 
groben GesebteM a^igt gftr meki selten PseudoMorpiraii nadk 
HUjiMlkifff » wlUwtid dieser selbst «ine äusserst sparsame Hr- 
«Mmd^ hkr ist. Am bftulgsten ertcbtmt er io Leberkiw, 
Mtfi§ttpjfrit9s ßantmu , k^btomtofbaltage» Dopf^MwtliidsMi, 
-v!r ibfh auch io Bisankie»» MmremUu firmu, — in Kanni- 
kte, Bkombiitu ferreus, nnd in Arsenkics, Mispiokel, Maiife- 
Maf medius ^ umgewandelt. Aber dieselbe Formazion findet 
sich auf der Grube Johannis Enthauptung zu Drehhach hei 
Zscbopau, uud hier ist der Magnetkies in beträchtlichen Mas- 
sen vollkommen konservirl , wie dies auch von anderen Orten, 
als vou der Grube Abendrötbe zu Andreasberg am Harze mit 
BleiglaMC und Kalkspatii etc. bekannt ist. N^ch Uchte Kry- 
•lalle gana und gair von dem Habitus der Freibarger Paoodi^ 
MTfibotaa kooHMB io dtnelben 6aQg-F«rmaEioo ao Slranilsa 
io, SifliMttborgeo rar, Io der Saounlong des Herrn Grafon vim 
Beroldingen ut Wlan sah. ich sogar illag9atkt«*iSryatalla , die 
Bor aom Thoil erst in. ESsenkies uigoi wa nd a ll waren. Der 

Magnetkies aber ist nach der Formel Fe^ Fe gemischt, besteht 



also wesentlich aus Siagujulphurct des Eisens, während die 
Kiese, in welche er umgeändert erscheint, Bisulphurete des 
£iseos, der Arsenkies aber zugleich Bisuipburet und Biarseniet 
desiolban ist. ErwSgt man hierbei, dass es Orte giebt, wo 
balriebiHcbe Mengen von Magnetkies In den Gängen aaftrelen, 
wie za Breilenbmnn im Erzgebirge, so Goldne AdlershüUa im 
Flehtelgebirge und zo Bodenmais in Baiern, so wird es gar 
niebl unwabrseheinlieh, dass sehr vieler Bisenkies der Freiber- 
ger Gänge vorerst Magnetkies war. Auch ist der Eisenkies, 
wo er noch mit dem Magnetkies in Gesellschaft vorkommt. 
Stets das jüngere Gebilde. Endlich steht diese Erklärung auch 
damit in Verbindung, dass der Bisenkies aaf den Kupferkies 
•akzedirt. 

(SchwjBfelwMperstoiTdäoipfe , die denn •joteb'. oii noteh akiUjren 
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VoHtanen keine Seltenheit sind , also dem Erdinnern noch eat- 
steigen, haben nnch jeden Falls einige Regen erazioni^U 
keiTorgernfen. Wir finden das zähnige und "drafalförmige ge- 
diegne Silber eueb wieder zü Sfiberglans TerSndert und befatt" 
Zereehneidett der dickem Zshne Andel sidi gewöhnKeh tmdc 
ein Hern gediegnen Slfters; Ferner nben wir oben, date nnd 
wie aas dem Btetglan« nnter BinwfriLong der Destensron, Pyre^' 
morphil enlslandeu sey. Nun haben wir aber zuweilen Ahin«' 
derangen dieses Minerals, wo die hexagon-prismatischen Kr^** 
stalle wieder mit einer Haut von Bleiglanz überzogen sind, 
welche Haut aus ungewöhnlich feinen Individuen besteht, wie 
sie Sonst vom Bleiglanz nie bekannt sind , und endlich noeb 
öftrer isl aller Pyromorphit mit Beibehaltang seiner Krfslalti* 
sakiMi ttt Bleigian«, in dieser Abinderoog aach Wohl ttaubld*' 
ei^ genannt, redittirl worden* Vorkommnisse der Art ktmit 
«an von Zschopau in Saebsen, von Bemkaslel an der Mosd 
in ^reussMi und voit Pottllaonett in der Baste-Bretagne. hr 
diesen Fällen ist also durch SchwerelwasserstolF eine Redukzion 
und Regenerazion bewirkt worden. 

Zu den sonderbarsten Erscheinungen von Umändernngen 
auf Gängen gehört jeden Falls jene völlige Veruichtiiug &tt 
Stoffe, aus denen die Mineralien der Gänge von GöpFersgrün 
bei Wunsiedel in Baiern, welche eiMll Quarz in seiner ge« 
metnsten Krystall*Kombina2ion, Flossspath in Oktaedern, einen 
CurboniUw (wahrscbeinlieh der Bramispatb, Carboidteg dsruto* 
eHrn») kk Ilaeben Rbottbo€dern, and ein nterenförmiges Mine''* 
rat (viellelcftf KaHrsehwerspath, Thiödinmt syntheticus) ent- 
hielten, und nun mit alle dem, was sonst noch von Mineralien 
dabtt vergesellschaftet gewesen seyn mag, in Speckstein, 
Steatit, umgewandelt sind. Ja auch die Masse, von welcher 
diese Gangdrusen , die sich durch die schönsten Psendomorpbo* 
sen in ihrer ursprünglichen Beschaffenheit zu erkennen gebedTi 
vollends ausgefüllt erscheinen, ist derselbe Steatit. Kieselsäure, 
Plnorcokiom, ein ungewüssertes Karbonat nnd nocb die Stoib' 
eines anerkannten Mineral, alle diese Körper sind, als solcbe, 
spartos vimbwttnden und steatitiairt. Die yersebwondente^»^ 
Stofl^ nrasstefr mitbto ausgeftffirt und dafür kieselsaure Magnesia 
eingeführt worden seyn, wobei die Kieselsäure des Quarzes und 
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die Bügaaria des KerbogiU M der bedeiteaden llme dee 
fpndeiieii Steatil ze dieseo nur iUiMent wenig iMigetrageii 
baben dürfte; gewias eine hfiehat merkwürdige Tbataaehe. Q^aa 

eine so staunenswerlhe und totale Umwandlung so verschieden- 
artiger zum Theil sehr dichter Körper nicht mit einem Male 
erfolgt, sondern diese nur höchst allmälig durchdrungen worden 
seyn können ^ erleidet auch wohl nicht den geringsten Zweifel. 
Wahrscheinlich haben Quellen, welche Kieselsäure und Mague-. 
aia enthielten, so Merkwürdigea erzeogt. 

Es läaat sich nicht leugnen, dass auf den Gängen auch 
Veränderungen der Mineralien alaltgefiinden haben« welebe aieli . 
' znr Zeit ebemiacb nicht erklären kaaen wollen. Indeaaen darf, 
und mnaa man wobl die nnaagtieb lange Zeit mit in die Wag- 
achale legen, in der es der Natnr möglich war, ihre ehemiachen 
Kräfte und Gesetze in den wenig gestörten stillen Werkstätten 
der Gänge arbeilen und regieren zu lassen , U[id dass hiernach 
Einwirkungen erfolgt seyn mögen, von welchen wir in der 
längsten und dennoch, im Vergleiche mit jener, sehr kurzen 
Zeit , in welcher die Chemiker ihre Experimente in den Labo- 
ratorien anzustellen pflegen« keine Aascbanung bekommen« ja 
weU noch gar keine Ahnung haben. 



4. Gang'Formasionen. 

Unter einer Gang-Formazion veratehen wir eine kleine 
Gruppe von in Gängen gewöhnlich zusammen vorkommenden 
Mineralien, welche in der Art ihrer Vergesellschaftung einen 

auszeichnenden Charakter annimmt. Fs scheint dem BegrilTe 
hinzugefügt werden zu müssen , dass jene Gruppe zugleich nur 
so lange als eine Formazion angesehen werden dürfe, als die 
Sukzession der integrirenden Mineralien , welche durch das, 
was man die Gang-Struktur nennt , erkannt wird , die nämliche 
bleibt. Es finden auch Wiederholungen, einander folgende Ge- • 
nerazionen ein und deraelben Formazion atatt, wie js. B. bei 
der dea Schwerapatha. 

^ t Nicht geringe Schwierigkeiten walten ob, die Gang-For- 
mazionen sn bealimaien nnd zn oateiieheiden ; jene aiad Iner 
namhaft zo machen, i) Gewisse Mineralien treten ia veraebie- . 
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denen Formazionen auf und es wiederholt sich auch wohl ein 
Mineral , ohne dass von der ganzen Formazion eine zweite 
Generazion zu beobachten ist. Hier muss vor allem der Quarz 
genannt werden. Er dient als der ruhige Träger einiger For- 
mazioaeo» er erscheint aber aacb als der wilde Tyrann and 
Zerstörer einer andern Formazion und existirt endlich noch 
als ein Schmarotzergebilde. 2) Einige Mineralien finden sieh 
in vielen Formazionen ein und können desiialb snr Anszeich- 
nnng der einzelnen nieht wobl beilragen. Der Eisenkies^ den 
wir in so vielen Gebirgsarten porphyrartig eingeschlossen ken- 
nen lernlen, kehrt bSnfig auf den verschiedensten Gingen ~ wie- 
der, so dass auf sein Erscheinen nicht immer viel für den 
Charakter einer Mineralien-Gruppe zu gehen ist. Fast dasselbe 
lässt sich von einigem Kalkspath und vom Kupferkies anfuhren. 
Und dennoch sind iu einigen Fällen die Formazionen durch den 
Qoarz (edle Quarz-Formazion) und durch besonderen Kies- 
Reichthum (pyritiscbe grobe Geschicke) mit charakterisirt. 3) Es 
bilden dije Gänge an manchen Orten sa selten Krystall-Drosen, 
in welchen fast allein die Struktur nnd somit die Sukzessionen 
besdmmt zu erkennen sind. 4) Zuweilen finden sieh auf einem 
Gange zwei und drei Formazionen vor, und es wird dann nicht 
immer leicht, zu bezeichnen, ob m Uineral noch der einen 
oder schon einer andern angehöre. 

Es scheint, dass für den Charakter und zur Unterscheid- 
ung der Gangformazionen bald ein paar Spezien der Klasse der 
Steine, besonders solcher, welche keine Zersetzun^s-Produkte 
sind, bald wieder einige aus der Classe der Miner zur wesent- 
lichen Auszeichnung wichtig sind und am besten dienen. Hier- 
nach ist auch meist die Benennung erfolgt. Der Mangel wis- 
senschaftlicher Namen dafür bleibt zwar noch ein Bedürfniss, 
allein hierzu möchte auch die ganze Henntniss von der Para- 
genesis auf den Gängen und von dem relativen Alter derselben 
noch zu wenig vorgeschritten seyn, um eine neue Nomenkla- 
tur mit Er&lg wagen m köMien« Doeb, ungeachtet der auf- 
gezählten Schwierigkeiten der mineralogisch-geogn ostischen Be- 
stimmung der Formazionen^ ist das paragenetische Gruppiren 
von wenigen aber konstanten Mineralien eine zu aufTällige Er- 
scheinung, als dass sie dem, der die Bescbaffenheit der Gänge 
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iöo^le es i^Bi^ebjBD^ wie #f Mioef« velcbft Robalt, NIM, 
WisiDQih und Ars^n, oder die^ welcthe Blei mid tävkf oder 

die, welche Zinn und Scheel eulbalten, oder wie Flussspalh 
und Schwerspath etc., an so vielen Orlen unter gleichen Um- 
ständen auftreten? Freilich darf man hierbei sein Lrlheil nicht 
ioiioer von einem einzigen Stücke in einer Mineralien-Sarom- 
liuig abbßD^g machen, mao ipuss die geselligen Gruppiruo(||^ 
dfr IHineralien in» C^U^^b und allen iielMimiei) ^fOd^pi 
FornaKioQ asnr BearlbeiloDK aof9iif«9s«n v^mi^fiii. 

Pie Bestimiimpg der Crang-PoriiiazioDen Ui nicU allpin si^* 
jUlfipli sfibwierig i^t[id wichtig in iBetreff der »e kot^ümirepile^ 
lllineralien , sondert aocb in Be«itg avf das Alter der eiozeW 
oen Ausfüllungen. Wenn unterschiedene Formazionen auf einen) 
Gange zusammen vorkommen, oder auf verschiedenen Gängen, 
welche sich direkt schneiden, dann kann über das relative Alter 
geurtheilt werden; allein noch kennen wir nur einen kleinen 
1'heil solcher Kontakt- Verhältnisse , und darum bleibt dieser, 
unzweifelhaft auch für den Bergbau böchsl werlbvoVe 'f^9Ü 
üßt BestiniRiaiig itäpfUgen Forsebnngen «nfgespart. 

In dei| nun folgende,^ von mir untersehiedenen Fprouiisio- 
USB bäbe icb nicbl Mos die bergmänniseb tnter^ssanlen » die 
(||n^i^en, von denen mai^ z,eitber Kennlniss gehabt, aufgenom- 
men, sondern auch die berücksichtigt, welche zur Zeit ein nur 
wissenschaftliches Interesse bieten. Endlich ist die Aufzählung 
in der Art erfolgt, dass von der ältesten anfangend, die jüngste 
den Schlüss macht. In der Altersfolge ist mir zum Theil eiif 
Anbalieu nur leise angedeutet, weUbes i|l der 4^ufi^i|hlDij)fj 
gleicbsam als an^nommen erscheint. 

• * 

I. 

Unzweifelhaft ist diese Formazioii eine der ältesten, ja 
vielleicht die älteste Formazioii aller Erzgänge. Es lässl sich 
ilber ^f^^e^l ^^n^njs^ von^oAlf^ktV^rWUnb^^^^^^ ij|it 
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Nator dieser Gänge ist in swet Biosiebten eine wenig ^nsge- 
2eicbiieCe, denn 1) sind die Gangebetiei) d^n Sehithten des 
Nebengesteins oll ^Kirallel, weshalb sie ganz gewöhnlich für 
Lager gehalten werden, und 2) fchll die !««^i»n^rl!gp Struktur 
der Gangarten fast ganz, indem diese gcw<>H'i''^^ rworren 
durcheinander liegen. Dagegen wird diese l onnazion dorcb 
iii Vorkommen von Silikaten, zum Theil in bedeulenden Mss- 

sebr «ttsiB^seiebnet, und gerade fatoriii dtirfle der Grund 
liegen, sie für eine von hohem Aller anzusprecben. Wii: der 
Mattdeblein das K«lbiiegen4e durebbroeb^n bM imd deilr aueb 
in parallelen Straten darin vorfcomnit, so niScbte rieb MbliÜI' 
m^^eklä^ßtäm -^Mr Pcmliaxiön mbaiten, Hbd Mm Ikl sie 
ae^i^lMAiäi in die Pejriede 4ar Biblm^ ibM NdMgl^etnbi' 
Ja, ihre Gangmasse erscheint in geognostischer Deziehifttg 
eiiiei" ernpliven Gebirgsmasse ähnlich , wie durch Injekzion ge- 
bildet, nnd (ii)rum \voh\ der Mangel au lagenwtisfer Anordnung 
der integrirendeii Mineralien. ■ " • ' 

Die Forma?!mn tritt in Sarhsen anf, vorzüglich manchfach 
in der Zusammensetzung, zu Breilenbrunn und an der Aebte 
bei Johanngeorgenstadt, doeb tttiefa am KreB^rberge bei Ehretf«^ 
friedersdorf, im SehlosswaMe von Säcbsenfeld nnd am Färat^' 
berge bei Sebwareenberg. Vau besonderer* JMäeblinkdl m' 
Hvpfirberg in Sdbmen. In 9«rWeii iMbfl iAt m RofiaMlkf 
imd anleren Olfen, im Banal sn DognaeiÜli wiadflfr. fhift ato' 
in Bftandinavien eftfstlra, ist schon eben angadeutet fMrdett. 
9sbf ansgMaicibiCl bat naü fie fem»' «« firiUtMüldb '«tar Lü^ 

Von koostitoirenden Mineralien und zwar von Silikaten 
sind die gewohnlicbslen : Granate, u dimntWch Granaius jiplo" 
mus , Hessoriites ; Pyroxene, namciiilich Pijroxenus Bolo- 
ph&rüeSy (obgleich von höherem spezitischen Gewichte als die 
meisten schwarzen Pyroxene, hat er nur dobbelgriine bis branne 
Farbf und wohl stets stänglige ZusaMnansetzuiig) , (Salit , Pjf- 
rmimu9 kmidomalieu^ ^ beide PyroEana akd' mir als Itonail^- 
UMViebtvoii Gabirgaanrteo nicbt bekannt ( Ani]>bibaie« nädlMM^ 
liab AmphiM^ fsrrBsm , CiUmiil»r WollaatonH, 
tOMuf umkmim. ^aari dalba» iat bMg. MMifterIf Bia« 
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scbeiuuDgen sind: Uokrase, Axioit, Helvin^ Bfiiioims Aeußi^ 

thiconus. 

Astrite, namentlich Astrites Lophoües und Ogcoite* 
(Cbioril) kommen mehrfach mit vor. 

Von geschwefelten und Arsen- Metallen gehören hieher : 
KiMiüuMy AUgnelJue«, Kupferkies^ BleigUujb, Zinkblende (be* 
sonders braune, selten schwarze), Glanzarseakies , Arsenkief. 

Melalloxyden : Magneteisenen , T0$seranus magneUeuf^ 
sigmrior, Glaueuenttrs» Zinnerz (diesea zn fireiteubraan md 
PUkSnnde). 

Bnlkspätbe nad Ooloaute, seUwi Plusnpath findea sioii 
mit ein. 

Da die Gange ihre Mineralien nicht lageuweise absetzten, 
auch Drusen seltene Erscheinungen sind^ so ist von Sukzessio* 
nen der einzelnen Spezien wenig zu beachten. Jedoch erschei- 
nen die Pyroxene als die ältesten GlieJer, Idokras ist neuer, 
tiranai. noch neuer«. Die geacbwefelten und Arsen-Metalle^ das 
Magneteisenerz, Zinnerz, 'sind wieder neuer als diese. Quarz 
nad Kalkapaib erscheinen meist als die jiagslen Gebilde and 
fallen gewöbnlieii die seMeaea Ornsen ans. Aneb is& lezterer 
in krystalliniseli kSfnigen KalksteinmasBen aageblaft* Aas Py* 
rosma nad AmphiMea Mea walrseheialieh die sparsaaMB 
Serpentia-Parüeen ibren Ilrsprang, sowie deaa aaeb der Pe- 
ponit Pyroxen gewesen zu seyn scheint, selbst vom Granat 
wurde eiue Umwandlung in Serpentin oder in einen Serpculin- 
ähnlichen Körper beobachtet. Hin und wieder ist der Bolo- 
pherit zu einer Art Brauneisenerz, das Magneteisenerz (selbst 
in Krystallen) zu Rotbeisenerz und das Glanzeisenerz zu Mag- 
neteiseoerz umgewandelt. £s fehlt milbin in dieser Fonaazion 
nicht an PseQdomorpbosen. 

Bemerkenswerlb ist femer, dass an versobiedeaea Stellaa 
da» ebe und das andere Mineral sebr vorwaltet. Der Blei- 
gla^a von Uaverbolft GUiek an der Aebte gab Gelegeabeit za Blei- 
glaarbeifban. Zu Kupferberg batte maa eiast wichtigen Kupfer- 
bergbaa. Zn Breiteobmaa sind die Kiese sebr ailebtig, n»» « 
meetlich Eisenkies, Glanzarsenkies und Kupferkies, sind hier 
massig vorgekommen , auch einmal das Zinnerz so , dass es 
benutzt werden konnte. Zu Pitkärande hat man zngUacb. 
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Zinn- und Ku|>ferbergbau. Am Krebsberge bei Ebrenfrieders*- 
.dArf und am Fürsienberge bei Schwarzenberg gibt es MassM 
von Bolopberit. Magneteisenerz bieAel Gelegenheit sa fiiattf* 
steiiibergbait und selbst die KalksteimiMseii lind bwotst wordeir. 

' Nacb dem gansco Verfaalleii dieser Ponaanoii werdap 
wir an die grose Verwandsebaft derselben mit den oben von 
Seite S9 an betraehteCen RaHutScken erinnert. Während in 
diesen die Kalksleiu-Massen vorherrschen und an einigen Fund- 
stälten eine viel grösere Mancbfaltigkeil eingewachsener Mine- 
ralien darin scbwimml^ die gangartige Form auch noch weniger 
ausgesprochen erscheint, haben wir dort nur wenig und aus- 
nabmsweise den Kalkstein, dagegen eine so bedeutende Anfaiaf* 
Mg von Pyroxenen , Granaten und Kiesen, wie sie den KaUb^ 
stSeken fremd geblieben, aneb stehen die Umsae de« Ghn«> 
n^lfM^ 4entli6ber Ginge nihffr^ i ;) , i ; , , , q. 1 1 M 



n. 

TUmmßWmwmmmimm* 

•Die Titan-Fomasion dfirfte dnrna zn den ältesten mit ge- 
züblt werden dfirfen, nicbt blos weil sie in den Slleeten G«* 

birgsarlen vorkommt, sondern weil auch die wesentlichen Mi- 
neralien derselben, die Titansäure haltigen, in allen anderen 
Formazionen nicht wiederkehren, etwa mit einziger Ausnahme 
der Kalkslöcke und Divergenz-Zonen. Noch erscheinen auf 
jener Feisite, welche jeden Falls ein hohes Alter mit bekunden^ 
Die bieber gehörigen mir bekannten Fälle der Paragenesis 
sind: ' 

1. 1) Periklin, 2) Spben, Tikmi^ prismüeus^ 3)'* 
««bierCblorlty jiHri$$s Qge^Ul^. I) Qnnrs. Tiroler und 
Sebweizer Alpen. 

2. 1) Periklin, 2) Adular, 3) Sphen, grüuer 
Ebendaher. 

3. 1) Periklin, 2) Rutil, Tefragpmtes tikmiew, -3) 
Gblorit:. Tirol. 

4. 1) Perikitn, 2) äcbter Cblorit, 3) ein aogenann-' 

tes Titaneiseo, Uexagoniles , wahrscheinlich Crichiohit^ 4} 
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♦ 

|jraun«r Sphen. Noch «IMI «Hi gattfe ^tAmt liltttMl' t«f 
dem Periklin , aber ohne Kontakt mit fM^il'fi«|tl<SiMlM. 
Dm €anze auf deutiiehem Gneis. Schweiz. 

5. 1) Periklin, 2) RuUl, 3) Aiialas, 4) Quarz. 
St. Goltbard in der Sebweiz. 

6. 1) Periklin, 2) ein grüner Aslril, 3) Rot». TM. 

7. %) Periklin, 2) Aduiar, 3) Chloril. Tirol. 

8« l)PerikHn» a)8eblerChlorit , 3) brauner Sphcn. 
MwM. Im Vei^UMe oiit *m Falle 1) sind , so wie iiber^ 
beopt grüpe Aslnle nni Spliene, d. e. hewirhombieebe 
teiirtorheeMelie Titonlto, iPumM «teiebieiiige Gebttie. le 
den unteren Parlieett der KffttaHe dw -te&lemi ntsei eft nmk 
Sduippen der ersieren, und manebeial Mild d^e•deo«k»llfg•«l^ttll• 
9. 1) Periklin, 2) Chlorit, nach dem Striche zu ur- 
iheilen, der ächte, 3) Rutil, 4) Quarz. Die beiden leztcren 
jedoeb mchi in anmiitelbarer Berührung. 

10. 1) Adttlar, 1t) Spbdii, 3) ein ijräner Aalril, 4) 
Quars. Sebweix. 

11. 1) Adolar, !^ Auatas, Qt^air«. Ceftoeria- 
Alpe in der Schweiz. 

12. 1) Aduiar, 2) Amiant, wahrschcinUeh ein Am- 
pblBel, 3) SpbeD. Sebweiz. 

«. i) Adolar, 2)ächlerCbloril» S) Sp heu. Schweiz j 

14. 1) Aduiar, 2) ein Tilaneisen (Ciicblonil?)» 3). 
Auatas, 4) Quarz. Bourg d'Oisans in DaQpbin4. 

15. 1) Aduiar, 2) Auatas, 3) ein Kalkspath. Ebpu^ 
dftber. 

. tO.l) AdnUr, » AiiaU«, 3).Muippaii aiaa» vnum. 
Aatrita. Ebendaher. 

17. l) Telartin (Albit), FeMe» TMwÜm^ 2>Broo- 
kit, Scnpanites titanicus, 3) Quarz. Tremadee in WatoilM 

B^glawi.., • * 

18. i) Tetartin, 2) Spargelgrüner Spben, .3) ftnar,».) 

: JQM) Tetartin, 2>AtBaMlBw Silwiai«. • '* 



4 



M. 1) Pyroxen, dankelgröa, 2) Ri pidolttfi , AttHt^B 
HipidoHthus , 3) weisser Titanil, tctartorhomhisch , 4) Hcs- 
soDil, Granatus Hessonües, 2) und 3) nichl ia uDmittelba- 
Mm Eantakl« beobachtet, weshalb bei ihneo die wmefcftWte 
Mf* nöglMb ist. AcbiMlowsk ia Sibirii». 

tH* 1) Sin grifoer Astril, mileieht RIptdoM, mit gril- 
Mtn Nokras gemengt, 3) blasagrviner Titanit, teUnrlortioai- 

bisch, 3) Hessotiit, 4) Epidot, grüner, 5) ein Ralk- 
spath. Pfilsch in Tirol. 

22. 1) Ruiil, 2) Quarz. Sehr häufig. Doch bab^ ich 
noch zweimal folgende fieobachtuugen gemacht: 

23. 1) Qaarz, 2) Rntil, 3) Quarz. PBtsoli in Tirol. 

24. 1) Quars, 2) Rutil. Schweiz. 

Vielleicht darf noch hierher gerechnet werdet) : 

25. 1) P e g m fi 1 0 1 i l h , Felsites Pfig-matoliihus , 2) T e- 

lartia, 3^ Aiifmit (ijMi«r;t). Yi>n &wi¥n ^ JÜp^um in 
Ifiirwegefi. 

Wat ÜB Sjpesie te Gmn TttMlB ikkfe gMMu beitiMnt> 
tmutioii ^bm MMMl«» mSt Titenit. dae tetartelP* 
Miobe gemeinl. . 

Aus vorstebamlen Beobachtungen ISsat eick folgern , dass 

1) die Felsile, welche wasserleere SilikaLe sind, allemal aller 
als die Titausäure und die zugleich titaa- und kieselsaure Ver- 
bindungen sind. 2) Der Quarz, Kieselsaure, ist pjewöhnlich junger 
als die voric^en Mineralien, nur bei Rutil oischeint er aucli 
als kontern poräres und selbst alt älteres Gebilde. 3) Tita»- 
ftüure und titansaure Verbindung* mSißßM ana der stattgehabten 
äsMi»$ teMitAr piiiBipilAMripavaaaa mjm^ ak ftiaaeMüM. 



^9tmnA W^^Vfff^ H^&w^ itmmmsh^^S» Iwrt 

den IVolframite^trFerrowolframii^ Dijschmim^ iRffV 
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ganawolframites . Zusammen siud sie überall da, wo maa 
durch den Bergbau das Zinnerz bauwürdig aurgeschlossen bat. 
Die S c h e e 1 s p ä t h e , Schwersleine , Pyram idites hystaticus, 
macrotypicus sind unzweifelbafi die Zersetzungs-Produkte der 
Wolframite. Wemi aacb eio» jener Mineralien hin und wieder 
in einem Gebirge gtas iselirt erscheint, so ist dies Seltenheit. 
Beryy wd Topase» jener als eiQ sehr aliea Glied» kenunee 
aasawmen und getrennl mit vor. Qnars foUl migends. Oiü 
Pormazion fBbrl ferner gewöhnlich solebe Riete, velche ak 
Arsen wesentlich gemiscbt» seilen hin^j^c^cn solche, welche ar- . 
senleer sind. MolybdSnglanz (Waserblei) ist wieder eine 
häufige Erscheinung. Kalkspälhc und überhaupt liarbonilc, in 
anderen Fonnaziouen so sehr gewöhnlich^ treten hier ganz 
sparsam auf. 

Eine besondre Merkwürdigkeit dieser Formazion ist die 
Beschränkang der Gebirgsarten, in denen ihre Gänge aufsetzen; 
sie sind s Granit, Greisen, Gneis, Glimmerschiefer einiger Thon- 
schiefer» ersterer und der älteste Porphyr sehr selten. Nie- 
mad hat aoeh eum SUanen-WoMirMMlrGang' m 'iNoril«» Dia- 
hns-» Sandslein* ode» Kafcsteiu C ifc s i f o gmehe»; Wtrniflssea 
auch das Nq^ative derartiger Erscheinungen herOelesichtigen. 
Sdiion jener Unutand spricht fBr ein sehr hohes Alter der Por- 
mazion. Sie seheint m die Periode des EmporkouiniettS des 
älteren Granits zu fallen , in welcher auch die Aszension der 
Haupt-Repräsentanten stattgefunden haben mag , s. S. 123. 
Die Gänge im Greisen und Porphyr aber därflen durch Late- 
raWckrezion auss^eRillt worden sevn. — 

Ausser den unten angeführten Fundorten kommt diese For- 
mazion zu Weissenstadt im firttnUsehen fiaiern» in der Provinn 
. Gallicia im nördlichen Spanien (wo der Zbn-Berghau seit eini« 
gen Jahrhunderten fast zum Erliegen gekommen)» auf den Banka- 
Inseln in Ostindien und zu Goanaxnato in Hejiko vor. 

Die Erscheinung der Zinn-Seifengebirge, jener AUnviones» 
welche das Zinnausbringen in früheren Zeiten so wesentlich 
erieichleK iM ^ntlters^utzt haben, auch noch unterstatzen, darf 
nicht unbemerkt bleiben. In der Tbat sind solche AHuvionen 
grose natürliche Erzwäschen gewesen. Wenn wir in ihnen 
nichts von Woiframiten antreffen, so liegt der Grand hiervon 
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ifobl 9ar. w 4er .kitbti^B «Mbaniidu» wd dienifliea Zer- 

slörbtrkeit derselbeo im Vergleiche mit dem Zinoene. Htl 

Diau doch schon auf den Gängen Beispiele der chemischen Ver- 
nichtung der WolframilCf gefunden , woraus dann die Scheel- 
späthe hervorgegangen sind, während wir keine Pseudomor- 
phose nach Zinnerz kennen. 

Das Vorkontmeu des Zinnerzes zu Breitenbruon in Sachsen 
und zu Pitkärande am Ladoga-See bleibl hier «isgeschlosseo 
und htm schon oben bei der! . Gang-PormarioB ver^ obwohl es 
nSglieh,' diia es such hier «m rechten Orle sey^ s. 8. 130» 137. 

Von dem Koniakte der in Rede stehenden Formazion mit 
der des Roiheisenerzes führe ich noch die auflallige Art drr 
Abneigung, der Abstosung, die sie gegen einander äussern, 
nn. Wenn Zinnerz-Gange, auch Zwilterslriche genannt^ und 
Rolheisenciz*Q$ii|ge einander durchsetzen t sp verunedeln sieb 
die Gänge gegenseitig » z. B. im Johanngeorgenslädter Berg- 
amts-Revier in Sachsen. Im Seegmnde bei Böbmisch-Zinnwald 
soll dasselbe Verhalten stattgefimden haben. Bei den schmalen 
Zwitter-6Sngen zu Allenberg in Sachsen hat man ebenfiills die 
Erfahrung gemacht, dass da, wo Glanzeisenerz und Rolhetsen- 
erz frequent werden , das Zinnerz verschwindet. — Uebrigens 
treten zuweilen in der Zinnerz-Wolframil-Formazion jüngere 
Formazionen mit ein, jedoch nur sporadisch. Da jene jeden 
Falls von sehr hohem Alter ist, so kann dies ukbt befrenden. 

Wenn die hier betrachtete Formazion das, was mmi die 
Gang-Struktur nennt» überhaupt ausgezeichnet besitzt, so ist 
dies doch vorzugsweise der Fall zn 

ji.' Ehrenfriedersdorf in Sachsen, 

wo die Gänge im Glimmerschiefer aufsetzen. Von Suk- 
zessionen der zusammen vorkommenden Minerallen habe ich 
folgende beobacbiet: 

1« 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Arsenlies, Giftkies, Bh&m^ 
kües phrnmaemnUf 4) Topas, Topaziua polymorphicus , 5) 
Flussspath. 

2. 1) Qnars, 2) Zinnen, Z) FemivolfipamU, 4) FKus- 
tfpalh, 5) Oligonspath, Carbaniies Oligmnt$, 6) Steinmark. 



« 



m 

9* 1) Qaafz, 2) Zinnerz« 3) Ferro wolframit, 4) sebwarz^ 
Zinkblende, 5) Eisenkies. 

4. ]) Quarz^ 2) Zinnerz^ 3) Ferrowolframit , 4) Molyb- 
4inglans, 5) A|iatit> Poäaekites kaphttfpicu$^ 6) 0Ug«iiispal6. 

5. 1) Qnarz, 2) Dinners, 3) Topas, 4) Apalk, 5) Pias«* 

1) Quarz y 2) Zinnerz, 3) Apalil, 4) Gilbertit. 

7« i) TÜMMf %) GlMMTstiilBlea» BkmMtidt maM«. 

8« I) QiMM, 1^) OUnatmakki, 3) P«rMir«llhMilit, 4) 
Af^t , 5) PlMMp«lb , 6) eUbcfe-tk. 

9. 1) Quarz, 2} Arsenkies« 3) Perrowolframit, 4) Apa- 
tit, 5) Flussspath. 

10. 1) Quarz, 2) Arsenkies, 3) Ftf»T(m*olfiralBil, 4) Apar- 
tll^i 5) PlustpMb, 6) Qom in kicinen an ^ e rtr e m m R^^thilten. 

11. 1) Quarz, 2) Pffnian, 3} Apatit. 

12. 1) Piioiaa, 2; Apatit. 

13. )) Quarz, 2) Ferrowolframil, 3} Apatit» 4> Fkssr 
Sj^tb« Giibenit. 

14. t) Quarz, 2) FarrowalfraMkit , 3) MolybiiänglaoB » 4> 
Flosaspath. 

15. i) Beryll, 2) Ferrowotfrank, 3> Apatit«. 
1^ 1) J»«ryU, 2) ApatH. 

17. 1) PerrowoHinniit, «om HieSI eerstSrt; 2) Rfotflidin* 
glänz, 3) Gilbertit, 4) Sclieelspalh, Pyrarnidües macrotypicu^. 

18. 1) Ferrowolframit, 2) Kupferkies, 3) Scbeelspatb, 4) 
Floiaspath. IMa awci Icdera» amcb rtgtbaiBiip v4ttwaobflen, 
daM ilas spitzere SpaUnngs-PyranBldoeder das ejpsteren giiiieiii 
Oktai^der des leztereo parallel gericblet ist. 

19. 1) Quarz, 2) eia Pbeogit, 3) Uerdori^ AäogvmUs 
äerdmi, 4} Fiosspatb. 

20. 1) Qaarz, 2) Topas, 3) ttevderit, 4) Apadt, 5) 

Flussspath. 

21 . 1) Qoarz , 2) Topas « 3) lloiybdXüfbw, 4) OSgoii- 
spatb, GübeAÜt. 



Digitized by Google 



MI 

22. I) Quam, 2)^4palit, d) Higllpatii» 4) Sltkimark, 

5) gediegen Silber als Anflug auf den Klfiflen Ub vorigen. 

2.% 1) Qaarz, 2) Apatit, .H) Flimpulb« 4) Qa«rz in klct- 
nm aa%esur€uien KrysUUeo. 

24. t) Hwm, tV teliwarie ZinkMiwI«, 0, [0], 

pferkies, sehr kleine Hrystaiie, in dem vorigen schwimmend 
oder aufgestreut. 

2ft. I) Qwn, 2) Khmm Ziakbtende, [i^] . 

die zwei lezteren Gestalten in nicht paralleler Richtung, 3) 
Steiomark. 

26. 1) Quam, 2) Skorodit, 9) Pbarnakosidertt , Stderi- 
H^i 4ir»e«tef . Lästere beidem Zoraetsoaga^redektf dies Ar- 
afttkicses. 

In den IMebengeakeineo dicht an den Saalblndem Ündeü 

aich zuweilen der AreenkieS; seltner der Glantarsenkies por- 
phyrarlig eingestreut. Von dem Flussspalli hat man manchmal 
in einem Kryslalle die Nachweismig , dass er sich in versrhie- 
denen Perioden gebildet hat; so sah ich einen Krvstaü. der 
einen berggrünen Hern, die Kombinaaion 0, H, D zeigte, dar- 
über eine violblaue Auflagerung nur auf den oktaedrischen FÜ- 
etien, bieranf eine relbbnuine Krgäneung znm vollen HexaMer 
nnd endlich eine weingelbe blos bexaHdriscbe Schale. 

OligooBpnlh, aUdMeadi, KnpMriaa imdlMeeakies, viel- 
leiehl aoeh Flussspatb dürften einer jüngeren Fniviacien an^^- 
hören, erscheinen ohnehin nur sporadisch, Es soll auch ein- 
mal eine Spur von Schwerspath vorgekommen seyo. Oies4> 
Mineralien, mit Ausnahme des Oligonspalhs , der ührigens nui^ 
zu Ehrenfriedersdorf gefunden wird , den wir aber wohl für 
eisen Stellvertreter des reinen Eiseospatbs betrachten dürfen, 
gehören dem wahrscheinlich alteren GiiedC' der FinsM^alli* 
Schwersinikih-Fomiaatten an. 

Schlagyenwalde in Böhmen. ' 
Das Nebengestein ist Granit 

1. 1) Quarz, 2) Ziopecz, 3) MolybdÜDglanz« 

2. i) Quars, %) Zinners, 3) Topas» Topoßim tMt^tmim 
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4. 1) Qoare, 2) Glansaneakies , S) Gflbeiiit. 

5. 1) Ferrowolframil , 2) Scbeelspalh , Pyramidites ma- 
crotypicns ^ 3) Flussspath. Die beiden lezteren in derselben 
rcgelmä&igen VerwMbsuBg, weiche S. 142 unier 17) angelubrt 
worden ist. 

6« 1) Ferrowolfrainit , 2) PluMspath. 

7* 1) Quarz, 2) Apaiii, 3) Pseudoapatit, in hemirhom* 
hiscben Pseudonorpboaen eioea unbekamiien uad vencbwvade- 
nen Biinerals« 

8. 1) Quarz, 2) Plussspatb, 3) Ofivesil. 

9. 1) Schwarze Ziokblende, ihr Strich hat, abweichend 
von allen anderen Abänderongen in der Farbe des Pulvers eine 
Beimisckang von gHin. (Ist sie vielleiebt manganbaltig?) %) 
Gilberlit. 

10. 1) Schwarze Zinkblende, 2) Kupferkies. 

11* 1) Quarz, 2) Kupferaianganerz, Piciies etq^rommn' 
gametu, dieaes wohl ein S^eroeUnnga-Prodakt. 

C, Graupen in Böhmen. 

i* 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Flussspath, 4) Nakrit. 

1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Steinmark, in welchem wie- 
der Züanerz schwimmt. Bei näherm Betrachte sind die in dem 
vkl Benem Sleinmaik liegenden PMeen des Zinnerzes nicht 
porphyrartig eingewadisene Kristalle, sondern aufgewachsen ge- 
wesene mid Ten ihrem ersten Lager losgetrennte, denn üt ha- 
ben nSehst Rrystall-FlSchen auch Znsammenselasmigs-Fliiehen, ja 
zu^^ eilen blos die letzteren. Auch licss sieh ein Fall beobach- 
ten, wo zwischen den Zusammensetzungs- Flächen einiger Indi- 
viduen nur erst eine dünne Lage von Steinmark, die Individuen 
sehr wenig voneinander trennend, eingedrungen war. Ganz glei- 
ches Verhalten kennt man auch von Ebrenfriedersdorf. 

3. 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Ghlorit, wenig, 4) gediegen 
Wisnmt. 



t4ä 

Die GSucpe, mwl nur sehr whaal« GaogsehwSnrtr, MM 
in einem Mlteren Porphyr auf, deaseD-HnupUDaMe ein ^iebler^ 
. qit sehr quarzreieber und deshalb horniger Felsii ist, der zum 
Theil in Quarz-Hornslein überzugehen scheiot. 

1. 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Ferrowolframit, 4) Molyb» 
dänglanz. 

1) Quarz, 2) Zinnerz. 

3. J) Quarz, 2) Ferro wolfremit, 3) Molybdänglanz. 

4. 1) Quajra^ 2) Molybdänglans, 3>.aabenglininiery PAmt- 
gites coraxus» 

5. 1) Quarz, 2) Molyiidänglanz. 

6. 1) Qnarz, %) Zinnerz, 3) Chlocit^ 4) 0«»,"^ 
Glanzeisenerz. 

7« 1) Quarz ^ 2) zn Steatit oder zn einem Stealit Shn- 
liehen Mineral «mgewandelter Sehwerspalh, 3} Glanzeisenerz, 

4) Eisenkies, 5) Gyps. 

8. 1) Quarz , 2) Glaazeiseuerz, 3) Flussspalh, 4) £i-' 
senspalb. 

9. 1) Quarz, 2) Glanzeisenerz, 3) Quarz in aufgestreu- 
ten Krystallen. 

10. 1) Quarz, 2) Glanzeisenerz> 3) Eisenkies. 
11« 1) Quarz, 2) Glanzeisenerz, 3) Wismutglans, 4) 
Flossspath, 5) Nakrit. 

Quarz, 2) gediegen Wismnt, 3) Kopferkies, 4) 

Flossspath. 

13. l) Quarz, 2) Rupferkies 3) Wismuiglanz. 

Hier sind Finssspalfa, Schwerspath, Eisenspalh und die 

Wismut-Miner jeden Falls einer sporadischen jüngeren Forraa- 
zion zuzuzählen. Eine Anomalie ist das Aufirelen des Glanz- 
eisenerzes , das jedoch zijlolü,e des Falles (i) einer andern mit 
dem Quarz beginnenden Formazion angehören möchle, und der 
Fall 9) beweiset, dass hier drei Generazioneu des Quarzes e;Kir 
stiren. Pikuil- Topas kommt als Ausscheidung vor. 

D. Marie nberg in Sachsen. 

Das Nebengestein ist Gneis. Hier zähle ich nur den ein-* 
zigen Fall einer durch den Felsit merkwürdigen Sukzession aufs 

1) Quarz ^ 2) ein onbenannter FeUit, 3) Zinnerz, in deor 
Torigen eingewachsen, aoeh anfgdwachsen, 4) Flussspath. 

10 
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IMeser FMl ill* itfüselHitb Mlf f Mlidliireiis, TSttig friscb, 
«pdmklaxteh , bat dio 7| bis 9, aber üar uttgevdbnlich 
liialricT speiüfiib«^ €«wi«ht voti 2.441 bis !2.445 Bfifeb HrM. 
Mi W. Kröner enthält er; Kieselsaure 66.43, Thonerdc 17.03, 
Eisenoxyd 0.49, Kali 13.%, Nafron 0.91 und Kalkerde 1.0$. 
Am Wilsberge und am M;»rfersberge bei Marienberg. 

In den Gruben von Bobershau bei Marienberg werden 
ZioDcrz , GlaDZarseokies (dieser auch von stängliger Zusani- 
iDeiunltiii^)^ Topas und Flussspalfa in denselben bestimmten 
•Aliatsrotgen getroffen , in welchen sie oben, nnter EhrenfriederS' 
dorfy aa%esiblt sind. Früherbin ist in diesen Zinnginj^n dbe 
Rarerformaxioo abgebaut ^rarileii. €ediegeo Wisntni: hat alcb aneb, 
Inf. swal eben aa aHtgeseiebnet $h zu Altenbei^ gefunden $ 
allein das relative Aller desselben habe teh niebt erkaoilt. 

E. F r e i b e r g. 

Auf der Grube Gott hilf uns im Münzbachlbale isl Wolframil 
anf den Querklüflen des dasigen Gangquarzes vorgekommen. 
F. Zinnwald in Böhmen und Sachsen. 

Hier isl das Nebengestein Greisen. Bereits oben S. 122 
gMbab dieser GSnge Erwähnung. FSUe der Paragenesis sind : 
i. 1) Quarz, 2) Glimmer, PhengUes kemidmuHcuM^ 

3) ZioDerz, 4) Flussspalh. 

' S; 1) Quarz, *i) derselbe Pbengit, 3} Manganofrolfhimil, 

4) Scheelspath; Pyramidites hystaticus. 

3. 1) Quarz, 2) Phengil , 3) gemeiner Bleiglanz, 4^ 
Zinnkies, Zinnkupferglauz , Clinoedrites stanneus. 

4. 1) Quarz, 2) Sclfeelspalh , 'S) FlussspaJh. 

5. t) Qu^rz, 2) Pbengit, 3) Uranglimmer , Ghalkolitly 
Vitanites cuprosus. 

Auch sitzen über dem Phengit Gemenge von ßleiglanz, 
Zinkblenda, Kupferglanz, Fahlerz und Kupferkies, imgleichen 
Weissble{<irz , tfoMdriies phmbosvs^ Pyromorpbit, PoÖaehü 
ik$ potymorphievs, Rupferlasur und Malachit als Zersetzungs- 
Produkte des ttleiglanzes und der Rupferminer. Diese ttine^ 
rafien können wohl einer jüngeren Formazion angehörig seyn, 
und finden sich fast nur auf einem einzigen Gange. Es ist 
Jedoch der oben unter 3. erwähnte Zinnkies eine merkwürdige 
und abweichende Erscbeioung. Hat er seinen ^Ziuogebalt aic^t 
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Vom thütM mMti iH» Mk v^rii^ib^ ttslt; niäiisUr 
man wohl die gesebweffelten Metalle itt Zlhnttt-WM^M^ 
Fonnazion beizSblen. — No'<$h kam PKoiao h\ir vor, ich sah 

ihn aber Diir einmal and befreit von seinen Begleitern. ''^ 

Cr. GraupeninDohmen.. • , 
. Das Nebengcsteki : Gneiss- Glimmerscbiefer. 
1.1) Quira, Zinoera, 3) Plossspatb, 4> ]^akriL 
2* 1) Quarz, 2) Zinnerz, S) Chlbril, 4) gediegen Wismal« 
d. 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Steinmark, 4) Zioners im Stein* 
mark schwimmend. Das ieztr^ > Zinnerz besteht in Stücken, 
welche theils Krystall-, theils Zusammenselzuugsfläcben zeigen, 
und bei der Bildung des Sleicun^rks van der ililelle, ihr0r, Aaf- 
wacbsang. getrennt wurden. . . ; 

ff» Corttwall in Bttgland. 
ftae Nebcngiesteln ist Thonaehiefer, Kilkis, m^iUfhi 

hornig, zuweRen dem G4iinm«rsehi«f^r sieb niherdd. M(6'rvnt 
mir beobachfelen Fälle der Paragenesis beschränken ^iefa A^t 
folgende: • 

1. l) Quarz, 2) Zinnerr , 3) Chlorit, 4) Flüssspalh. 

2. 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Gitberiit, 4) Plossspatb. 

3. 1) Quarz, 2) PorraHnrolframit» 3) sebWarMf SUtttt^ 
htoade , 4) Bkenkies. ' ' 

4. 8limiiit geoMilgt'ital Qnafe, ZhmenE unfl IteMklMi 
• • lieber #«a ■ Blilrarkeivaiett von Knpfeniiitterii nn# 
Cei«eimgs4Vod«kle'' hahe ieh kidAe NaehW^isnngen. ]Mk4 
aus der Zerstörung von Arsenkicsen, Fahlerzen und Kupfer- 
kiesen sind wohl onzweifelhaft die manchfachen Kupferarseniate; 
als OHvenit, Elaiciles arsenimis ; Lirokonit, Linsenerz, Lifo- 
conites 'polyhydrius ; Chalkophyllit, Knpferglimmer, Chaico^ 
ph^Uitet rhomboeäricmi V^nokhs , Strablerz, Clinoclasiu^ 
eupr0^8 etc. hervorgegangen. Auch Skorodit gehört nM Mh^ 
her*' Doeb soHen ilieae Zeraeüninga-Prodnkte oft auf Oll^eil 
eftckeiMli, die kein ZittDei%, keinetf WoMriimU libM, vM 
a«Mrfl'diMeH aolbhe der cigendidheii Kupfer^PormaziM M««^ 

/. 0 n o n i n S i b i r i e n. 
Ton daher ist mir nur bekannt : 1) Quari, 2) ZinnerXy 

10' 
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3) Phengit, Phengites kemidomaticus, ganz yoa d£m. Aqselieji 
dc^ Ziao walder Vorkommens. 

* 

* • 

Da, wo 4at ZittBerz von AnciikiM und Glanzarsenkiet 
io besonderer Frequenz begleitet worden, hat zugleich eine 
fiennlzong auf Arsenikalien stattgefunden, nnd indem Glanz- 
arsenkies viel mehr Arsen entbllt als Arsenkies, war die Be- 
.nntzoDg mitunter um so mehr möglich. 




Dieselbe setzt in Sachsen rorziiglidi im OlimmerscbiefSnr, 
doch auch im Gneise auf, beide sehr manchfacli abgeändert. 
Sie ist aller als die Porphyrgätige , mit denen sie in Kontakt 
kommt und deshalb selbst von hohem Aller. Diese Gänge aber 
scheinen von günstiger Einwirkung auf die Erzgänge der edeln 
Quarz-Forniazion zu spyo, s. Müller in ü. Cotta's Gang«* 
Studien, Hell 2, S. 168, wo derselbe überhaupt diesen C e g e>' 
stand sehr gründlich behandelt hat. 

Die Uauplgangart dieser Formasion ist Quarz, oft zu Hom- 
slmn ahgeindert, gewöhnlich mit dem Nebengestein fest ver- 
waehsen, nicht selten mit Ramilikazionen m'$ Nebengestein. 
Die oben 8. erwibntan Spbirenfestdne gebtffen su den 
gewihnüdien BTsebetnungen. Nirgends noch nahm man einen 
Besteg wahr. Grose tlrzniasseu sind auf den Gangen noch 
nie vorgekommen, und deshalb wird der Bergbau nur durch 
die edle Natur, durch den Silber- und auch Goldgehalt der 
einbrechenden IVliiier lohnend. In Sachsen ist diese Formazion 
besonders durch diejenige Abänderung des Mispickels oder Ar« 
seakieses, Rhombües medhts, ausgezeichnet, welche WeissefZ 
genannt wird, charakterisirt durch die Lebbartigkeit des Glanzes aod 
Frisqhbeit überhaupt, durch die Kleinheit der Krystalle, die meist 
pw^bTTurUg im Öuans schwimmen, Hosserst selten auf dem« 
leUmn aitsen. Nach filnf Wignngen, die ich damit vorge- 
nommen, bXIt er im spezifischen Gewichte die GrSnzen {^.fM 
bis 6.000. Etwas Goldgehalt ist stets dabei , nur meist die 
Scbeidekusleu nicht tragend. £s wäre wohl möglich, dass 
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Sit fiskton der sUberiMltigto Gitnsa mi Heiitfen md 
selbst die des gediegenen Silbers ron Aesen Minertl abge-' 
bangen habe. Doeb sab ieb andi gediegen Silber als Psendo- 
norpbose naeb Rothgiitigerz , so , dass dann das gediegene als 
die «weite Extraktion aogesebeo werden könnte. 

Hier bebe ich aus der Beschreibung dieser pennasiwi 
dnreh Hm. H. Müller a. a* 0. das Folgende ans: 

,,E8 scheint der gaose Nene Hoffnung Gottes Gangzug 

„(zu Bräuuiidorf bei Freiberg — Haupt- Repraseataul der For 
f^mazioo — ^) ein grosartiges Trfimernetz, welches sieb von- 

„Nordost nach Südwest innerhalb der schwarzen Gebirgszone 
„hinzieht und nur in die nächste Nachbarschaft «lerselben Aus- 
yjäufer binausschickt. Vergleicht man dieses eigentbümliche 
Verhallen der ßräunsdorfer Gänge mit dem anderer Gänge, 
„und uimmi »an auf das s«lme Vorkonmeo von RuischflMchen 
y^nnd auf den Mangel von nur einigermasen bedeutenden Ver- 
,iWerfungea Aüsksicbt, so wird man nicht leicht für sie di»* 
,,9elbe HUdnngsweise annebnien wollen, wie fnr andere Gdngn. 
,,Wenn für die meisten Freiberger Erzginge eine Bildung im. 
y^olge grasartiger Erscb jiti(u»ngen » sowie Hebungen ufi4 
«jSenkongen einzelner Gebirgstbeile 9. ab ibreas Verbalten am 
„meisten entsprecbend , anzunebmen seyn dürfte^ so scheinen 
„dagegen die hiesigen Gänge, wenigstens zum gröstea Theile, 
,,das Resultat einer Zusammenziehung oder Beastung des durcb 
„den heisflüssigen Pelsitfels erhitzten und zum Theil auch er- 
„weichten Nebengesteins zu seyn, welche eintrat, als dasselbe 
^sich abkühlte und wieder erstarrte , eine Annahme» die dursli^ 
,igeftnge Alters-Differenz der Erzgänge und des so weit bin* 
Mmetamorpbosirend wirkenden Felsiifelses noob mebr nnteivtStil 
»,wird, • Es würden also diese Brzgjinge im Groaen das «eyAi. 
,,was die sebwieben zum Tbeil erzfiibr«D4(tlt. Qnafzinliper im 
MFekitfeb oder Porphyr sind, — Kontrakzions-Gäage.^*, 

„In ihrer mineralogischen Znsammensetzung zeigen alle 
„diese Gange und Gangtrümer eine ausserordentliche Gleich- 
,,formigkeit und Uebereinstimmung , dabei eine Reinheit ihres 
„Formazions-Cbarakters, die sie als Haupt-Reyräsentanlen der 
t»edlen Qnarz-Fonnizian ersebainnn lässU*' 



IBA 

sci^Qi^ af,ch.# und f|fu^||ipn, PMic)! dir Q^Wr 

ihrer Gänge gold- u|d^ (iUb^;>h^tig. $ie i^lkssl fbipr ifihtr 
scbeinlicb einige Quarz-Antimonglanz-Gäuge. Allenlbalbea bat 
man iu den Autiuionglauzen Spuren von Gold und Silber, und 
an einigen Orlen erreicht dieser Gehall eine Höhe , dass die 
besondre Benutzung, namenllich auf Gold, möglich wird. Nun 
darf, mau höchst wahrsoheinlich mit Recht die Gäoge Sieben«- 
MrgeDS, welche Quarx mit gold- uod silberhaltigen Tellunni- 
Dem, and selbst mitunter gediegen Gold führen, mit hieher 
zahlen. Dieto hebe ieh mii' denn auch erlauht, ohne Jedoeh 
MennH die IdentitSt gans bestimmt ansgesproehen haben eh- 
wetten. Arseta fe%lt ihnen ehenllills nieht'. 

Obwol die edle Quarz -Formazion von der unten be- 
trachteten Formazion der edlen Geschicke getrennt und leztere 
als neuer betrachtet ist, so kann man Jene doch mit Recht die 
edie nennen, weil die ihr wesentlich angehörenden Kiese 
dnrch ihren stärkeren €rebalt an Silber und Gold vor den Kie- 
sen aiiderer Formazionen ausgezeichnet sind. Doch sind die 
• ifiiese in betrXcfttliehen Massen wemgef oder nicht unter den 
BitfleHeni der Fortealdon d^r edlen Geschide zn findtih. 

' Was das gediegene Crbld betrifft, so ist es sehr neuer 
ndung, ieh sah es auf Antimonglanz, Typit (Schrifterz), 
Bisenkies, Brauneisenerz (dieses aus Eisenkies entstanden), 
Kalkspatb, Realgar und selbst auf Gyps sitzend. Ebenso er- 
scheint das gediegne Silber gewöhnlich als das jüngste Glied 
in der Formazion. Es ist hiernach wohl nicht zu bezweifeln, 
#ass diese edlen Metalle auf einem Wege der fixtrakzion aus 
deta anderen Minern entstanden stfn mdehten. — Es kommen- 
aueh 'Mineralien sporadisch vor, welche dieser Formazion nicht 
eigeniK^ * angehdrett.' - Dies dürfte - namentKcli mit Flussspaür 
uid Sehimrspatb dup Patt seyn , welche einer' besevderen und 
jängeren Formazion angehören, die unten selbstständig betrachtet 
wird. Dieser sind auch die mit beibrechender Stronterde hal- 
tigen Spatbe bei^uzähljan. Bteiglaiiz und Zinkblende sind ebea- 
faUs nur in kleinen Massen bekannt gewof den; ^--^ 1^ ii m. 
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Atrf #M QiDgpn 4er iMn Qaafe^FomitfiMi Iii 6a«l»(Hi' 
tritt der Quars «eist in Terwaltenden MassM «af. Die darin 

ddra.iit bcüudiiclieu Miuer erscbeiiicn hiugegen iii kleinen 
Mengen und meist sehr vcilhcill. Weuo min auch die For- 
mazion mit Recht eine edle heisst, so kann man sie, des lez- 
lern UmstaDdes wegen, doch im Ail^emeineD uicbt ^iicli eiim 
reiche nennen, und die Gruben, welche darauf bauen, kooiaen 
desbjilb iu Sachsen niolut oft z« erfreu licbeu llebersckütsen* 

Wir ^ehcD nuo zu den eiozelaen Sukzessionen di^r Qaog- . 
Mineralien ober, und i&war nach einzelnen Fundorten. 

A. Neue Hoffnung Gottes zu Bräunsdorf bei 

_ ■ 

Freiberg. 

tfier ist die edle Quarz-Formazion nieht nur sehr aisge- 

zeichnet^ sondern auch uiil groser Maucbfaltigkeit der Miaertv 
lien bekannt. .* 

1« 1) Quarz mit Mispickel, welcher Weisserz, auch 
Arseivkweisserz genannt wird, das speziisdie Gewicht 5.930 . 
hat und ungefähr 0.0003 bis O^NNji^ Prozent Silber enthält. Wenn 
die zu den Hiltten geliefert werdenden Erze zum Theil viel rei« 
eher sind^ upd selbst bis 0.003 gehen, so rührt der |l|fhero 
Gehalt vielleiefat von der Beimengung eigentlieher Süherminer her, 
1) Quarz mit 2) Eisenkies. 
Diese zwei beigemengten Kiese liegen am gewöhnlichsten 
ini Quarz porphyrartig, seltener sitzen sie auf demselbep. "Auch 
liegen in den Klüften oft die unten genannten Silberminer. 

S« 1) Quarz, 2) Berthierit, 3) Antimonglanz. 

4. 1) Quarz, 2) ßcrlhieril, 3) Antimoiispatli (Weiss- 
spiessglaozerz). Lezleres 31ineral nicht blus weiss, auch gelb, 
braun und so»,'^;ir schwarz , übrigens zuw eiltMi in deu ausge- 
zeicbuetsteu tiryslalien, die mau von diesem Mineral bis jezl 
kennt. 

5. t) Quarz, 2) Berthierit mit Quarz gemengt, 3) Quarj^ 
4) Antimonglanz, 5) Kalkspath. 

6. 1) Quarz, 2) Antimonglanz, 3) Antimonspath. 

7. 1) Quarz, 2) Antimonglanz, 3) AptifnonblendQ (^plt)«-, 
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spiesglaters) »eist In busiMfSrwgeii Groppen imiMnagßr 

• KryüUlle. Ich füuA das spesifisebe Gewicht =: 4.483« 4) Quars. 

8. 1) Quarz, "1) Anlimongianz , 3) Eiseukies, zuweilen 
in vollkommenen Oktaedern. 

^. 1) Quarz, 2) Aotimonglanz , 3) Gelbantimooerx 
(S|»i««iglanzockfr), ist aDtimonKaore Kalkerde. 

V0> 1) Qiiarfe, 2) Aoiimonglanz, 3) Federerz, aod we* 
nigstens ein Theil desitelben isi nach Hrn. Pia Cinerea IJoter* 
suchuni^ wirklich zum Antimon^lanz gehörig , 4) Quarz. 

11. 1) Quarz, 2) Afilimonglanz , 3) Quarz. 

12. 1) Quarz mit IMispickel, 2) AulimoDglanz , 3) ein 
zerslörles scheinbar in hexagonaleo Prismen kryslaiilsirtes Mi- 
aeral, welches vielleicht Kalkspalb war. 

13. 1) Qnarz, 2) Miarffryril , 3) Weissgiltigerz , CMnoä- 
iH$9$ mrgeMUfus, dUlL krystallisirt, aieh wohl mit anderen 
Geslallen, aber nie mit ^ kombinirt. 

14. 1) Quarz, 2) xMiargyril, 3) Quarz. 

15. 1) Quarz, 2) Miargyrit, 3) Antimonsilberblende (Roth- 
giltSgerz), Rkodargyrites antmaneus. 

16. 1) Quarz, 2) Weissgiltigerz, 3) Antimonsilberblende. 

17. 1) QuarZj 2) Autimousilberbieode, 3) FeuerMeude,. 
Pyrichrotites antimoneus, 

18. 1) Quarz, 2) Antimousilberblende^ 3) Freieslebenii 
(Scbilfglaserz) , StauroümpHief argenteus^ 4) Strontit (Stron- 
Ihian)^ HeMdntet sirontosus. * 

19« 1) Quarz, 2) Antimonsilberblende^ 3) gediegen Silber. 

20. 1) Quarz, 2) gediegen Silber, io sehr seiteueu Fällen 
als Psendomorphose nach Anlimonsilberbleode. 

Die Aufeinanderfolge der eigenllichen Siiberminer ist hier-- 
nach: Miargyrit, Weissgiliigerz , Autimonsilberblende, Feuer- 
blende, Freieslebenit (das relative Alter dieser beiden unter, 
sich bleibt zur Zeit unentschieden), Silber. Die beiden Spröd- 
glaserze, nimlich Eugenites mxotomut ^ Eogenglanz, Miargy- 
rit, und HapalÜ99 orgenteus, Melanglanz, ingleichen Silber- 
gtanz (Gtaserz), fehlen, obwohl man den ' Melanglans auch 
etigibi, s. uttlen tt)/ • ' - • y 
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21. 1) Quarz mit Mispickel, 2) Slrontit mit Eiscokies, 
3) Kalkspalh, Carbonites archigonius, OÄ; R'' \ oo R, 

22. 1) Qo«r2, 2) fiisenkies io Pseadomorphosen nach 
S^werspath. 

23. 1) Quarz^ 2) Eiseokies, 3) Kalkspath, der wie bei 2t. 

24. 1) Quarz, 2) Kalkspath, Carbonites diastaticus, 
theils derb uud krummbUiltrit^ , iheils krystallisirt — ^ Ä; oe i?. 
R hat den Wiukei von 105^ 43' und das spezifische Gewicht 
ist das höchste von allen Kalkspäthen = 2.773 bis 2.775. Die- 
ses Mineral ist somit ein Verbindungsglied zwischen den Kalk* 
spStben and den sogenannten Brannspitben. 3) Kalkspath, 
Carbonites diamesw gyngeneUeus^ — \R\ oeü* 

i35. 1) Quarz, 2) Kalkspalh, Carbonites haplotypicus, 
— 2/?; <X)R. Ziemlich grose iiryslalle, welche nur einmal auf 
dem Verlorne Hoffnung Gang vorgekommen. 

26. 1) Quarz mit Mispickel, 2) Eisenkies, 3) Kalkspath, 
C. d, syngenetteus , 4) Schwerspatb. Leztrer ist eine seltne 
BrscbaiiMHig» und andi der Unist«i4 ist ein« AnsmAnie yon der 
Kegelig dass der Sehwenpath Mf dam Kalkapalb sitzt» Han 
gibt aasb Zdicstin auf ich sah ihs jedoch nie, nad die Angabe 
rührt wobl von einer Verwcahsalang mit Sebwenpatb her. 

27. 1) Quarz, 2) Eisenkies in Ueberzugs-Pseudomorpbosen 
von jenem. Der iu den Gangdrusen aufsitzende krystallisirte 
Eisenkies ist der arsenhaltige , dessen unten bei der Schwer- 
spatb- Formaziou besondrer Erwähnung gescbiebt« 

28. 1) Quarz» 2) Kaikspatb, Carbonites d. syngoMtieus^ 
3) Bonmonit zam Thaii in zwar kleinen' aber sehr schönen 
Kffstatt-KombiDasioneii HNt varherracheBdar Aasia. ViaHeiote 
ist dieser nil dem Mdanglanz rarvachselt Wardan , s. ahaa! 
Fall 20, S. 152. 

29. 1) Quarz, 2) Flussspath^ 3) Quarz. Der zweite 
Quarz ist allemal nnr sparsam ond in kleinen Krystallen yar- 
baaden. 

30. 1) Quarz, 2) em zeisiggrfines Hornstein ShnKches 
lUineral, dem Hypochlorit der Koball-Nikel-Pormazion tSnschend 
ähnlich, enthält neben Kieselsäure, als Hauptbestandtbeil, nur 
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sehr wenig phosphorafiiiref Ei^enoxyd mi AqitiaiQfoajrd.. 8M 
diese VerbiadongAa vletteiobt nur mit Qnars imag gemeiigil • 

31- 1) Quarz, 2) Fahlerz, 3) Qm«. 

32. 1) Quarz, 2) Brautispath, Corbom'tes tauloclitß^Sg 
kiirzer Tnutoklin, in Pseudouiorphosen nach Schwerspatb. 

33. 1) Quarz, Z) Slronüt» 3) Aalimoasilberliieade« 4) 
Freieslebeuil. 

34. 1) Qaars, 2) Schwerspath, 3) KalkspaMi. Wabr- 
scbeiolicb isl dieser ein andrer als bei Fall 26. 

35« 1) Quarz ^ 2) Anttnonblende , 3) Eisenkies. 

Die selleiien und kleiuen Partieen von ßleiglaiiz und brau- 
ner Zinkblende welche hier vorkommen , treten meist nur im 
Gemenge mit Flussspalh und Schwerspalh auf, und sind Glie- 
der der viel Jüngern, hier nur sporadiscbeU) barytiscben Blei- 
uud Zink^Foroiazioo. 

J9« Andere Gruben bei Fre'iberg u^d 

in Sachsen. 

Die Grabe Tiefer Seideoberg lieferte denaelbeii Q«trs Mit 
Miapiekel und mit Miargyril aie die TOfign. • 

Den Benjamin -Spat anf 4er Gröba Vergnügte Anereiaang 
könnte man wolil aneb bieber zm reebnen. Hier sind unter andern t 

36. auf 1) Q uarz, 2) Mispickel und die schönsten Abände- 
rungen des 3) Eugenglanzes, Eugenites axotomiu^ vor^je- 
kommen. 

Ebenso, wahrscheinlich, gehört hieher der Neuwerk Piaebn 
auf Simon Bogner's jNeuwerk^ von wo der Fall 

^7* annumerkent I) Quan mit Miapick^, dieeer beson- 
dere naeb den SaalUMera freqMte^, %) Bleiglans, Zink* 
biedde and EieenkieSy im Gemenge miteinander und tebr wenig, 

3) Brannspatb, Perlspaih, Carbamtet erifpUeus, 4} BlelglanBy 

5) dra|bfprfniges gediegen Siiber. 

.. Vott 4?r ^n4>ß Ursula bei Klein- Voiglsberg folgender fall : 

38. Quarz mit Mispickel, 2) Bleiglanz, Zinkblende uud 
Ijisenkies, wenig und miteinander gemengt, 3) Quarz,, 4} Ki- 
aensfatb, 5) Haikapaih^ Carbonites d, syngeneticus» 

Fcrper beof^ avf CUnffeff ^itm^ ff^ifiifi^^ß^ ^fnkf9lt; 
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Bei8mmsr|il«4HiDg in d«r Aig«««! «wawb^n IffmMi md Praii^ 
Irargs BiHl«gnibe iiei Wadbers4<wf» v^n Iwirer 

- 39- 1) Quarz rail Mispickel, 2) Antimonsilberblende ^ 3) 

Eugenglanz, 4j Melaoglaiiz, 5) Kalkspatb, Carbonites d, syU' 
gmwticu*. 

. 40. 1) Quars mit m^UkiA^ t) fiistakiof nii aMgbMr 

gemengt, 3) Quarz. 

fimaiinal bei NieNler-ftbeilMbirg: 

^) Qm« "»H Wfpi<*«!» JBi^«»gbiW^ 3) Kppfer- 

Iq dem Rbeio$|>erger 61$ck Morgengang komavt rin Scbverr 
spathgafig als jüngeres Glied vor and dieses erscheint entweder 
eingeschlossen , oder durchsetzend , ode^ auch sich fix eiue^i 
Saalbande hinziehend. Hiervon sind: 

42. 1) Quarz, 2) Braunspath , Carbonites cryptiaus, 3) 
Carbonites d. syjigenetictts^ 4) Schwerspalh, 5) Silberglanz. 

43- 1) Quarz, 2) Kaikscbwerspatb mit Blei^lauz, 3}ji(alk- 
spatb, Carbonites d, syngeneUcus* 

44. 1) Qoara , 2) Fla8M|»tth , 3) Kalfcschwerspatb , ky 
BraHüspafli, TaiitoUln» Catboniin kmioetiinu. 

45. 1) Quarz, 2) Braonspalb, Carbonües tauidfiMlu», 
3) Kapferkies* 

Von der Grabe- Alte Hdfbmig zii Oross-Vofglsberg« 

Quarz, 2) Gemenge von fiiseokie«, schwarzer 
Zinkblende und wenig Bleiglanz, 3) Mispickel, 4) Zinkblende, 
5) Leberkies in hexagonalen Prismen, welche sehr ausgehölt 
sind, 6) Eisenkies, 7) Braunspath, Carbonites tautoctinus, %)• 
Kalkspath, Carbonites syngeneticus, — ^ R. 

Sie ist von Friedrich Christoph und Friedrich August bei 
Waaenstein, auch von Drehbaeh beiZacbopau ubd von AniDiels-' 
dorf bei Dippoldiswalde bekannt, von letzterem Orte: • 

47f l> Qm»! ^ lerthMl, 3) Antinraigl^ns. 

6\ Oesterreicfaiiehe Slaal^q. . 

Sehr ansgezeiebnet erscheint die Formazioa z« Nikiasbergj 
M Teplitz, wo man die SphXreDgeiteine bildende BraelttCicke 
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des Nebengesteins, silberhaltigen Muptktl, gediegen Aftei» 
AntiflioiiiilberkleiHle, ArteasUberblende^ l^diegen Silber keimt. 

Hierber durfte feraer g^draii Bote bei Pngf wo ^uars, 
g^disdier Mispickd wd gediegen Gold voriuMMtn, - and Hein« 
sonberg ioSalzbarg: 

"iS. 1) Quarz, darin 2) Mispickel , besonders nach den 
SMlbändern bin, und anf beiden 3} Tetarlin» 4) Eisenspalb. 

D, Siebenbirgen und Ungern« 

Hier geben die Gold- und Silberhaltigen TeHnr-Hiner den 
edeln Charakter. IKe mitvorkommenden Karbouite, der Hirn* 
beerspath, wahre Manganspalh, Carbonites manganosus und 
der Ilosenspalh, Carbonites rosans , schliesseu die Formazion 
ab und dienen als Träger der unten folgenden klinolSdritischen 
Blei- und Zink- Formazion. 

1) Quarz« 2) Teliurglanz, (Nagyagerers) , 3) SUvap 
nit, Weisssilvanerz» 4) Rosenspalb. 

50. 1) Quarz, 2)Tellurj^lanz, 3) brannfi und rotlie Zink- 
blende, 4) Quarz. 

51* 1) Quarz, 2) TeUurglanz, 3} rotbe Zinkblende, 4).. 
fiosenspatb. 

52. 1) Quarz, 2) Tellurglanz, 3) Hosenspatb* 
53- 1) Qnarz, 2) Tellurglanz, 3) Qoarz. 

54. 1) Quarz, t) TeUw^nz, 3) Ro80ospalb/4) Quarz. 

55. I) Quarz, %) Silvanit, 3) Quarz. 

56. 1) Quarz, 2) Mangaobleode« 3) ein Crdmaognaerz« 
genannter Brannspatb , der von ioniger Sfengung mi alnnhart'^ 
tigen Theilcheu der Maugaubleude , scbmuzig grün gefärbt MM 
scheint. 

57. 1) Quarz , 2) Aoseospatb, 3) gediegen Arsen/ 
s. S. 125. 

58. i) Qnars, 2) Bleiglans, $ gM>^^ Anen. 

59. 1) Quarz, 2) Antinonglanz* 
Diese Pille sind von Nagyag. 

60. 1) Qnarz, 2) gedi^en Tellur, 3) Eisenkies. Von 
Facebay. 
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. 61. 1) Qoarz, 2) Ty^U> (MirilUni), 3) gediegen Geld; 
Veo Offenbanja in Ü^garo. 

6)^. i) Quo», 2) Typil» 9) Quara. Elendther. 

63* 1) Qneni« t) Manganblende, 9) fliAbeerspath, 4) 
Qoarz. Fmdort nabekannlt Tielleichl Nagyag. 



V. 

Pyritische Blei- und Zink-Form Azion. 

Diese FormazioD| welche man auch die der kiesigen 
groben Geschicke nennt, steht in jeder Beziehung der vo- 
rigen sehr nahe *) , nnd sie würde von dieser nicht getrennt 
worden sefn, wenn nicht die betrichtfichen Massen von Blei- 
giaoXi schwarzer Zinkblende, Arsenktes, Eisenkies» Schwe- 
felkies^ MagneÜues, (der jedoch darch Umwandlong in Bisnlpha- 
rete meist verschwanden, aber in Psendomorphosen, s. S. 130 
häufig nachzuweisen isL) und Kupferkies allerdings das Gepräge 
eines eigenlhümlichen Charakters an sich Irü'gen. Die edle Quarz- 
Formazion bei Freibcr^ wird von Porphyren durchsetzt, die 
pyrilischc Blei- und Zink -Formazion durchsetzt hingegen die 
Porphyre. Wären diese Porphyre gleichen Alters^ so würde 
dies die Trennung rechtfertigen. Auch muss man den Aus- 
spruche der praktischen Bergbeamten', welche sich aus vielen 
Brfahmogen fKr die Trennung entscheiden^ anerkennen. Allein 
die pyritische Blei- nnd Zink-Formazion in so viele» 
7 bir 8, Formazionen zn unterscheiden, wie es von Hrn. A, 
6. Werner geschehen, n. s. seine nene Theorie von der 
Entstehung der Gänge ^ dafür lassen sich, bei dem jetzigen 
Stande der Wissenschaft, keine haltbaren Gründe mehr anfüh- 
ren. Der bald ärmere , bald reichere Gehalt des ßleiglanzes 
an Silber, kann gleich gar nicht mehr giltig sein^ seitdem man 
weiss, wie sehr derselbe in verschiedenen Stücken ein 
und desselben Anbruchs schwankt. Die verschiedene Grose 
der körnigen Zusanimcnsetzung dieses Minerals aber hat man 
längst für etwas ganzZuAlBges erkannt. — Dagegen Ilsstsich 
meht leugnen > dass es von Bleiglanz nnd Zinkblende, (grobe 

*) Man vergleiche z.B. den Fall 46 4er ktzten Anfieiblwig mit den 
tdlgeBdea Faileii 6, 17, 24» 38, 34 etc. 
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Geschicke), mehrere ForBationeD>9«ll6y Wie 4mt^ ih kliiioiSdri- 
tische gleich iin4 die barytisehe spiter wtta fbl§t. BiMmmd 
MiueraKeo Irden eher itoeh an vielen Orfm -ioMmoD^lf anf, 
oboe im iicb A testiMlee Alütr sa anderiB Begleiterö jetzt 
schon angeben liesse, nni f soll die Müf^iefakett nMit geteug^t 
net werden, dass man sich später zu uuch mehr (Jnlerscheid- 
ungen genöthigt sehen könne. 

Die Zinkblende ist fast allenthalben die schwarze, namenl- 
lich^ weon sie mit Arseokie&en susammenbricht^ oder die Kiese 
nherhaopt vorwalten ; nur manchoial sieht man dann die Ecken und 
Kanten der Krystalle von brauner oder rother Parhe. Sind 
die letztem Farben durch nnd dnrch vorhanden, dann (Uirfte 
sie wenig oder nielil niit Kiesen im Kontakte seyn. Es ist 
bekannt y dass die sehwarae Zinkblende selbst wesentlich Sfcbwe- 
feleisen mit enthSlt , anch im spezifischen Gewichle a|ien an- 
deren Farben derselben nachsieht. 

Die klinoedrilische Blei- und Ziitk-Pormazion folgt der hier 
in Rede .stehenden pyrilischen zuweilen auf dem Fusse. Beide 
müssen aber wohl unterschieden werden^ wie denn unten bei 
den Fällen der Paragenesis darauf aufmerksam gemacht wird« 
. fiiaigemale kommt die Schwers^h-Formazion binza, ohne 
ond mit den edeln Geschicken, die auch nicht ganz fehlen, 
diese sind jedoch überhaupt seltene firschmnungen, am selten* 
sten jemehr sich die Riese gebHufl haben, und, so weit die 
Beobachtungen reichen , gehören sie hier jeden Falls einer jiin- 
geren Forniazion an, welche sich mit ihren Gangarten spora- 
disch in die der groben Geschicke eingebettet hat, wie es 
nicht so der Fall bei der edeln Quarz -Formazion seyn möchte»^ 
bei welcher solche Gangarten meist vermisst werden. 

Grobe Geschicke kehren« wenn schon, ganz im Kleinen in 
den Austrookttungyspalten der .sogenannten tbonigen Sphärosi- 
derite and in den Gangtrommern der Rohleaflötze des alten 
Steinkohlengebirgs wieder, nnd Spuren davon sogar in den Kamr 
mem von Kalkstein - Versteinerungen i|och jiiugerf^r Ftötsge- . 
birge. 

Oft. liegen die Miner dieser pyritischen Blei- und 
Ztnk-Formazion in derben Massen diircheinantfer, wobei 
sich eine bestimmte Sukzession derselben nicht beobachten 
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doth in den zuweilen vorkommenden Ganj^tfrasen, wenn, wie 
der Bergmann sagt, der Gang einen Bauch wirft, lassen sich 
im Allgemeiiien Bleiglanz und Zinkblende als die älteren , di^ 
Rie«e als die jingmii lilieder ei*keiHien. Auch sind mitunter 
wmm GewiMsioBeii bemerkt worden« sor sab ieb z. B. auf Btef- 
glaiMi and- Zinkblende den lÜspiekdt lolgen , nid dimn nodhVndb 
JMigkHia tüd MihiiickeK SMelsattgü-PMdkr» d(»s Blefgfatt- 
2fM smd sehr seilen^ solclie des Rupfdikieses «nr EMt nnbekannt. 

Für den Freiberger Bergbau ist diese Forraazion wohl die 
wichtigste, denn das Silber, welches durch denselben aus<^e- 
bracht wird, stammt nur kleinern Thcils ans den eii^rntlichen 
Silberminern« und grossen Theila aus dem Bleiglaoze dieser 
Formamn. 

Hier gesokeheznm ersten Male^ einer firseheinnng» welche 
der sinnige Bergmann in seiner meist sehr bedeutungsvollen, 
leehniseben Sprache^ mit den Namen; „der eiserne Rul*'' 

belegt hat , obwol wir unten noch ein paarmal darauf zurück- 
kommen müssen. Man hat mehrfach die Erfahrung gemacht, 
dass sich Eisenerze, besonders Brauneisenerze, Roiheisenerz, 
selbst Glaozeisenerz auf Gängen nur in den oberen Teufen und 
im Aosgekenden, am Tage, finden, wenn aber dieselben Gänge 
In mehrerer Teufo anfgesehlossen worden sind, so traf man 
auf Miner von Metallen, die wertbvoUer als das Eisen sind, 
la, es ist blMorbch erwiesen, dass Biseniteinbergbaü, auf Berg- 
bau von Ülber, Blei, Ropfer, Robalt und Nikel geflubrt bal, 
und In einigen Bergwerksgegenden gilt nocb der alte Spruch: 
Der Gang- hat einen eisernen Hut, 
und thut (Vinm. in der Teufe gut. 

Diese Erscheinung des eisernen Hutes dürfte schwerlict 
iiterftll auf die gleiche Weise erklärt werden können« 

Auf Gängen der pyritischen Blei- Zink-Forroazion halle 
«Mn d^n eisten Hut, z. B. auf Junge hohe Birke, Prophet 
Jonas und anderen Freiberger Gruben. Hier möeble die Kitt- 
WirlBnng der atmospMrisehen Rörper daf die Riese, dieselbiin 
ierseisil vnd £u Rolbeisenrerz und Glanzeisenerz umgewandelt 
haben. Es gibt femer Brauneisenerze, vom Tage nieder, welche 
sich durch ihren bald unbedeutenden , bald aber schon durch 
einen nutzbaren Silbergebalt bemerklicb gemacht haben, diese 
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b«sen in DenUeUand» wegen ilm »wt «iilmgeii ZosGud«, 
edle Brännen und GHben, in Jkfejico Paeo». — Bs ist 
begreiflich, dass die MeinuDg von de« eisernen Hute bei dem 
jungen Bergbau, in Deutschland milhin mei&l um Jahrhunderle 
zurück, verbreiteter war, als sie es jetzt bei uns sevn mag; 
in Mejico und Süd- America hat sie jedoch ihre alle Geltung, 
und bei dem ganz jungen aber überaus wichtigen Blei- lud Sil- 
berbergbau von Jaroso, bei Alicante in Spanien, eine Deoe Be* 
stätiguDg erfahren. DeoDocb ist der Silbergehalt des eisernen 
Hutes nicht ein unbedingt wesentlicher. Wabrsebeinlicb beben 
die £rfiibrungen Ton denselben aneb zar Befeelignag der An* 
siebt beigetragen , dass je tiefer man anf den Gängen nieder- - 
gebe , mit um so grösrer Wabrsebeinlicbkeil man gute An- 
bräebe xn erwarten habe, obwohl in diesem Falle m ande- 
rer genetischer Grund unterliegt, als der oben S. 117 und 125 
angerührte ist. 

An anderen Orten fehlen die vielen Kiese auf den Gän- 
gen , und man hat dafür, wie z. ß. zu Przibram in Böhmen, 
sehr vielen £isenspath. Hier möchte der eiserne Hut durch 
die Umwandlung des Eisenspalbs bedingt seyn. In der Nabe 
von Przibram werden aber noch bis heutigen Tags die Eisen« 
erzgSnge nur bis zu einer Teufe von bestimmtem Maase, wenn 
ich nicht irre bis zu. 60 Lachter^ vom Tage hinein an Pri- 
vaten verliehen, weil gewöhnlich unterhalb dieser Teufe die 
werthvoUeren groben und edlen Geschicke vorzukommen pfie* 
jgen^ welche man für den Staats - Bergbau reserviren will. 

Noch an anderen Orten sind verschiedene Eisen - und 
Mangan - Erze des eisernen Huts jeden Falls jünger als die 
Formazion anderer Metalle auf ein und demselben Gange, und 
bat also jener einen abweichenden genetischen Charaklcr, wie 
wir unten sehen wollen. 

Wenn schon die meisten Eisenerz - Gänge , als solche, bis 
in jede bauwürdige Teufe fortsetzen, so mag man doch die 
Ausstriebe von Eisen -Rdlhen, Bräunen vnd Gilben nicht ganz 
übersehen und verachten, viefanebr da, wo sie in oigentliebei 
Ganggebirgen erscheinen, einer UntersoehuDg würdigen; denn 
vielleicht ist mancher derartiger Anntrieb ein eieeinnr Hut. 
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A. Sachsen» : 
a* Freiberger Revier.. 

1* 1) Qnarz, 2) Bleiglanz, 3) sehwam Zlnkbleftdet 

zum Tbeil schon krystalliisirl 0.» fo], D, 4) Eisenkies. 

2. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Kapfertiea, 4) honiggel- 
ber Kalkspath, — 2 R. * / 

3. i) Schwarze Zinkblende, 2) Mispickel, 3) nochmals 
wenig aehwarae Ziakbleade, ia kleiaen Krfalallea ^ D-, 4) 

filsenliies, 5) Eisenspath, 6) Kalkspath), Cnth^tei d, synge» 

neticus, — i R, 00 R. " ' 

4. 1) Bleiglanz und Miapickel im Gemenge, 2) Kupfer- 
kies, 3) Bisenspatb. 

o. 1) Mispiekel» 7) nearer Qoars, 3) Eis^nkiea, 4) 
nearer Bleiglanx , Ralkspatliy CarbrndtM d, tyngeneUcus^ 
Diese Beispiele sind tod der 'Grobe AHcf Mordi^be. 

6. i) Quarz, mit 2) Bleiglanz, 3) schwarze Zinkblende, 
4) Leberkies in hexagonalen Prismen , Pseodomorphosen nach 
Magnetkies, wieder regelmäsig verwachsen mit 5) Eisenkies, 
so dass die Hexaeder - Flächea desselben parallel auf den pris- 
malischen des yerigen liegen und eiae rbombische Axe des 
Eisenkieses wieder parallei mki der bexagiaiialeii Haoptaxe des mS* 
aftibigliche» filagMAkieies steht» 6) Biaeiuipaüi. . 

7« 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Leberidea, Pieodumeri* 
pbosen nach Magnetkies , 4) Perlspatb , Carbonites crypticus^ 
5} Kalkspath. 

Die Fälle 6 und 7, von der Grube Neuglück und drei Ei- 
chen, in welcher die angefiihrlen PseudouMVphiOSeu ia der VjPTy 
zi|gUcbslen Frequenz vorgekommen sind. 

&* I) itiian> 2) MiSfMel nad RielglMis mi (3«me9ig(% 
3) afsbwarse Zhikbleodei 4) Knpferkies, •&) Bisen^paAb, 6> Ku- 
pferkies« . Hier. dürfte der sweile Kupferkieji derfelgmid^For- 
■#»00 i\BgebdreD. 

9. 1) Quarz, 2) schwarze Zinkblende und BleigUuz g^- 
meiigt, 3) Mispickel, 4) Eisenkies ^ 5) Kisenspatb. 
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10. 1) Qaarz , 2) Mispickel, 3) sdiwarae TSMkxdt ndt 

rotben Eckeu, 4) Eisenspaih. 

11. 1) Quarz, 2) Bieigianz, 3) lohwarze Ziokbiende, 4) 

Quaw» j)) PleiglaiiZfi 3) Kopferkies,. 4) Eufokies, 
5) Bisenspatb. 

ta« I) Qmft, 2) M&spiokd» 3). sdiwarM.Zjikbltode, 4) 

Quarz , 5) Eisenkies. 

14. 1) Quarz, 2) schwarz« Ziakbleode, 3) EiseQ6{)atb. 
J)Je iliUo S i»u 14 voB der« Grabe: J^lmi^ Mie^Sirkf^*,:« 

. 15. t) Quftrz, 2) Bleiglanz, 7^k^\e^A^ ußd f^\aßpkm 

im Gemenge, 3) Eisenspalh , 4) Kalkapf|tb| Cenbonites 4« 
Iff/fiorphicus , H^, 5> Eisenkies. 

10. 1) Quarz ^ 2) Eisenkies, sebr scliöa^ ÜQipbitiazioii^ 
0, 3) KalkKpaib« CarbQnites dp.stft^knetUm', ^ ^H, so- 
genapote Laubdr.use. 

Die FlUe 15 «nd wk 4er Grqbe Himnielfahnr . 

17, 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) schwarze Zinkbleodc, 4) 
Eisenkies , bexagonalc Prismen nach Magnetkies , 5) ^lispi- 
ekel, jiBoe Prismen als Pscuüuuiorpbaa^a überlagernd niid iniÜWP 
bat mao bier l>e^pel-Fae«4Q»prf|boa^i |S»).lid^enafail^ 

I& 1) Qdara, 8) Bl^iglaiw 9) 8<*warM Ziiikb|eii4e., 4^ 

Mispiekel, 5) Quarz, 6) Bramifipalk, Cm^k^m^ cryptiiwi^ • 

1^» 1) Qn.'^rz, 2) wenig Bleiglanz, viel schwarze Zink- 
blende, 4) Eisenkies, Marcasites Jerreus und zelliger Schwe- 
felkies^ Rhombües ferreus, sMaamneni m JP»6[«^dMoit|ikfi9efLfta«^ 
Magnetkies , 5) jßiseospaUi. .i 

1) Q«äM^ 2) aefa^ar» »BkMeftl«, 8) WapieUbl, 4) 

flbenspalh^ 9) Mlllii^ll^. • 

21. 1) Quarz, 2) schwarze Zinkblende, 3) Eisenspalh, 
4) Kupferkies, 5) Halkspalh, Carbonites d. syngenelieus. 

22. 1) Quarz, 2) schwarze Zinkblende, 3) Ei«en$päil.' " 
' 'Bi^ Fmie 17 hh tZ^fk der «raft« Alte fil»lil»eib^. 

23. 1) Quarz, 2) Eisenkies, 3) Bleiglanz , 4) heilig fft- 

seospatb, 5) Kupferkies, 6) jüngrcr Eisenkies. V » *** 

t 1 , « • . t, ..i. 

If 



i 24. 1) Quarz, 2) Geroeng von Blei^lanz und schwarzer 
Ziolibleude« 3) Gemen^^ von Leberkics und Eisenkies als Ps^u« 
iooMifluiM- ntch MagaetkiM., 4) Perls|ialh> (kirb^mieM tryp* 



25. 1) Quarz, 2) Bisenkiei, 8) Bleiglaiiz, 4) Kuprerldertf 
iehll ler EMenkies Tor dem Knpiferkies ^ane. 

26. 1) Quarz mit Mispickel, 2) Knplerkies, 3) BleigUiiz* 

27. 1) Quere , 2) Kupfeitiee» 3) BleiglaiME. ' 

28. i) Quarz, 2) Blei^lans, 3) Eiaenspaib. 

' * Die Fälle 23 bis 28 vou der Grube Seegen Gottes und 
Herzog August. Hier scheinen in der Aufeinanderfolge Ano- 
malieen stattzufinden, allein dem ist nicht so, wenn man weiss, 
dass Glieder der pyrilischeu uud klinocdritischen Blei- und Zink- 
Poriiiazidneil zUMaHMii irelFen, meisi ohne Vorliandeiiseyn der 
iKe Felge besser neekweieeDdeD Gangarten. 

29. l) Quarz, 2) wenig schwarze Zinkblende, 3) Lebcr^ 
kies und Eisenkies , zusammen als Psendoniorphose nach Mag- 
netkies, 4) HüscMspalh, Carhom'trs rosans 5) wenig schwarze 
2(inkblciide , <>) Kalkspath, Kerne des Carbonües d. polymor- 
^kieus mit Hüllen des Carbonites d. syngenetieus. Vom 
Gange Ludwig Stehender. 

30. l) Quarz gemengt mit schwarzer Zinkhlcnde und Mis- 
pickel, 2) schwarze Zinkblende, 3) Mispickcl, ^) Eiscnspath, 
Kalkspath, Kerne des Carbonües d, polymorphicus mit Hüllen 
des syngcTiGticus, 

\, ,J^, Ji^W^ 29 nnd^SQ, von der Grube, ^wh^nGlü^k 
hinter den drei Kreuzen, zeigen das ^nsfimm^tret^p djer nur 
erwSbnten zwei Blei- und Zink-Formazionen recht denUich. 

Mit dem Magnetkies schliefst die pyritSsche Fdrmi^zion ab, es 
stiegen nun mit Beginn der klinocdritischen Formazion Kohlen- 
säure und kohlengesäuerte Basen auf, die Kohlensäure nährte 
sich von den Kiesen jener Formazion , insbesondere von dem 
jSngsten Magnetkiese, zur Bildung von Eisenspath, Perlspath^ 
und mit zur Bildung vto Rosenspalh , welche die Unterlagfeni 
de» liliBelSdHäscben Fdnoasio» siod. Di^ Pseidmorphoseft nach 
Mni|neiiiiee zeigeoiiasl impfkmH Ranttt^erpumierttiig» ■ ^KA ^ 
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scheinen nun als Bisuipbarete, der Leberkies hat sogar einen 
Scbwefelkobleustoffgeball , welcher unter den obwaltenden llm- 
stSnden mn so leichter entstehen koonle. Diie sah ich eine grössere 
Dmse der genannten Pseudomoriihosen anders, als dass einer der 
er wftlibleB Bisenoxydot enthallMden,Karbt«iite nnflpeaeMen bitte. 

31. 1) Qdaiz, 2) ßleiglanz, 3) Eisenkies, 4) Polyspharit, 
5) Kalzedon, als dünner Uebcrzug. 

32. 1) Quarz, 2) Bleien z , 3) Polyspbänt. 

Die Fälle 31 und 32 von der Cirubo Sonnmiwirbe^ 

33« 1) Quarz, 2) Bletgtans.» 3) Lekerkiesi, 4)- Ei9«ikies ^ 
und selliger Schwefelkies, sosanunen in Pseodonorphiisen nadi 

Magnetkies, 4) Eisenspalli^ dieselben Formen überkleidend, also 
Doppel -Pseudomorphosen. 

• 34* 1) Quarz mit Bleiglanz und schwarzer Ziukbiende ioi 
Gemenge, 2) zelliger Schwefelkies, RkmMiesferreu* in schö- 
nen Psendomorphosen , nach Magnetkies, zugleich regelmäsig 
▼erwachsen, die prismatischen Fliehen beider KrystallissBions- 
Systeme liegen parallel, 3) Eisenkies, Marctuites ^errettf j 4) 
fiisenspath. 

35. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) schwarze Zinjs.blendp, 4) 
Eisenkies, 5) Eisenspalh, 6) Schwerspath. 

36. r) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Eisenkies, 4) Polf^iriL 
(Theodor dacher Gang.) 

33 bis 36 sind von der Grube Himmelslürst. 

Besondere Gemenge desßleiglanzes mit Zinkblende bilden den 

schillernden Bleiglanz. — Selten ist ein Tbeil des Bleiglanzes zu 
Weissbleierz und Pyromorphit urogewandeU, z. U. auf dem Jonas- 
Späth bei Morgenstern. 

b. Uebrige Gegenden. Sachsens. . j. 

^'^^ 1) Quarz, 2) schwarze Zinkblende mit wenig Blei- 
glanz, 3) 31agnelkies, 4) Eisenkies. Der Magnetkies ist manch- 
mal in^s Nebengestein, Glimmerschiefer, gedrungen, und an eiu> 
zelnen Stellen sehr mUchtig. Von der Grabe JohfiDai« E^t' 
Uauptuog Stölln zu Drehbaoh bei Zscbapau. 

3S, t) Quarz, 2) wenig BleislMis unA schwam Ziakr 
Uea4e, 3) viel Mispiekel, 4} KofMues. Hiec, auf iltoa 
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obeoMch^ SloUn bei PJEmeMtiel, miwml Sobnee^rg, und 

Weissbleierz , Holoedrites phtmhosm, und Malaebii als Zer« 

selzungs - Produkte vorgekomineD , bei noch nicht 10 Lacbter 
Teufe unter Tage. 

' A. Deutschland. 

Sebr wahrscbeiolicb gehören hierher die groben Geschicke 
von den Gängen sn Rknathal am Ham. Zu Frzibram in 
Böbmen seheint diese Formazion mit der folgenden vereinigt 
aufentreten, leztre jedocb die uberwiegende zn seyn, daber sie 

auch dort belrachlet wird. 

C. Ungern mi ßiebenkdrgtn» 
' Qiki t) Bisenkies, 2) Bleiglanz, 3) sebwarz« Zinkblende, 
z. Th. sehr schön krystallisirt 0, [j]> zugleich vielfach wie- 
derholles Gesetz der gewöbnlicben regelmäsigen Verwaebsung 
dieses Minerals, 4) Brannspalb. 

40. 1) Quarz^ t) Bleiglaoz, 3) scbwarze Zinkblende. 4) 
Mispiekel. 

Beide Fälle von Rodna in Siebenbirgen. 

41. t) niciglanz, 2) schwarze Zinkblende, 3) Magnetkies 
in ziemlich grossen Krystalien, manchmal zum Theii in Eisen« 
kies umgewandelt. Von Strauilza in Siebenbürgen. 

43. 1) Quarz, 2) Gemeng von Quarz, wenig Bleiglans« 
viel branner Zinkblende, und wieder wenig Kupferkies und Ei* 
senkies , 3) fösenkies in Krystalien , 4) ein halb verwitterter 
l^ugliger ßrauiispalli , 5) Quarz. 

43. 1) Blciglanz, 2) Quarz, 3) Scliwclclkies in einfa- 
chen Krystalien ocP und oP kleiner, Poo und Po© gröser 
ausgedehnt. 

44. 1) Quarz, 2) braune Zinkblende, 3) Eisenkies, 4) 
Schwefelkies. Vom Michaelis- Stölln. 

Die Beispiele 42 bis 44 sind von Schcmnilz in Ungern. 
Die Formazion erscheint hier weniger mit Massen der Kiese 
als in Preiberg , darum ist die Zinkblende meist braun , zuwei- 
len sogar gelb. 

45. 1) Bleiglaiiz, 2) braune Zinkblende, 3) Kupfcrkicj», 
4) Eisenkies, 5) Amethyst, 6) gediegen Gold. Von Fork.vra. 
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'". 40. 1) Mülybdänglanz , 2) Bleiglanz, 3) braane Zink-' 
blende. GIcincDtl -Stölln bei Orawitza im Bauale. - 

D* Irhmd. 

47. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) wenig schwarze Ztak- 
l)(ßD(lQ, 4) JMispickel. Von Waterford. 

1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) schwarze Zinkblende, 4) 
£isenkics. Von Maden bei Salonichi. 

49. 1) QaarSy 2) Gemeng von Bleiglanz und schwarzei* 
Zinkblende, 3) sehwtm Zinkblvnde^ sditfii krykUUisirl, 4) Bi- 
8enki«s* Von Lanrion in llinrea. Die GttQga Mf#n üi Gneis 
auf nnd entspreebeo ganz dem Ansehen jder Frcibeffer. . 

50. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) schwarze Zinkblende, 4) 
Eisenkies. Von St. Ana bei Neu -Grenada. 

51. 1) Quarz ^ 2) Geiqeng von ßleiglanz, schwarzer 
Zinkblende und Eisenkies , 3) schwarze Zinkblende , krysUlU- 
sirt» 4) EisenU^s, kryslalKsirt. Von Marinato in Columbiisn. — 

Seh^ wahrscheinlich sind, wenn nicht in allen» doch iii 
den meisten Galmei-Lagerstätlen Galmei, Zinkspatlii WA- 
leAiit { ffebel^fms 'gineosu») ^ ja aueh wohl ' d^s bteibredhende 
Brautieisenerz, nichts anders als Zerset;tungs- Produkte der gro- 
ben (Jpscliicke. Dann finden sie entweder hier oder iö einer 
Jüngern Formazion derselben Platz. Viele dic^hle, derbe, und 
fast immer eisenschlüssige Galmei- Abänderungen enthalten Blei- 
Oxyd, und die gelbe, sogenannte Bleierde , bricht an einfgeh 
Orten bei. Auch bat man Gaimei-Pseudomorphosen fikch.fialki* 
kj>atb, manchmal noch mit Kerbeit ües testei*n. Jä es'lommt 
der Galmei genau in dersHben kmmmschaligen ZnlainnietiiiMs- 
ang vor, wSIb die init Bldglanz gemengte schalige Zink- 
blende, welche ScbalenbTende genannt iirird'. Nur wenige Bei- 
spiele von Sukzessionen folgen hier: *' ■ • 

1. 1) Galmei, 2) Quarz, dieser auch allein in Pseu^o- 
pboseu nach jeneu. ^ Vom Herreoberge zn Nirm bei Aai^beo 
in Preussen. > 
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2. 1> Galmei , 2) Zinkspalh. 

3. 1) Galmei, 2) Thon. "'^ 

4. 1) Galmei, 2) Gyps. 

^'.'2 his 4 von Moresiiel bei LülliGh in Belgien. 

Diese Beispiele zeigen, dass sich bei Zersetzung der gro-,. 
b^,. Geschicke Galmei zueril präzipilirt habe. Da in jfenen 
Lagerslällcn die Zink balligen Mineralien die vorwaltenden sind, 
so gehl daraus hervor, dass die Zinkblende in grosen Massctt^^ 
vorhanden gewesen seyn müsse. 



. 'i "Vf. 

- * • « • 

Hliiioedritisclie Blei- und Äiiih-Fonuazion. 

Unler K l i e o g d r i l , Clinöedrües {i. h. geneiglüächig), ver- 
siehe ich ein mineralogisches Genus in der Ordnung der Glänze, wel- 
ches das kryslallisirte Weissgilligerz, das Schwarzgiltigerz , das 
Schwarzerz, die manchfachen Fahlerze, den Tcnnanlit, die Ku- 
pferblcude und den Zinnkupferglana , Zinukies, der jedoch kein 
Kies isl, in sich begreift. Dasselbe ist mineralogisch, durch die ge- 
neiglflächigen Uälftgeslalleu des lesseralen Systemes , durch Te- 
traeder, lelraederkantigps und delloides Dodekaeder und skale- 
nisches Ikosilcssaraeder , so wie durch Undeullichkeit oder Man- 
gel ao Spallbarkeit und Gränzen der Härle und des spezifischen 
Gewichts sehr ausgezeichnet. Chemisch sind jene Mineralieu 
durch ihre zwar meist sehr komplizirle, aber doch auch recht 
eigenlhümliche Mischung charakterisirt; denn in ihrer Zusammen- 
zelzung IrelCB einerseits Kupfer, Quecksilber, Silber, Zink, 
Eisen, Kobalt und Nikel, andererseits Antimoa und Arsen auf. 
Zinn rechnet man zu jenen, während es nicht unwahrschein- 
lich ist, dass es äu diesen gehöre. Alle diese Metalle sind aU 
Sulphiirete enthalten ♦ bei Kupfer und Quecksilber rechnet man 
zwei Atome auf eins Schwefel, bei Silber, Zink, Zinn, Eisea 
und auch Wohl bei Kobalt und Nikel gleiche Atome; bei Au- 
timoü «nd Arsen auf zwei Atome Metall drei Schwefel. Das» 
in einigen Fahlcrzeu auch Kobalt und Nikel mit beigemischt, 
siod^ eine nicht genuin bekannte Thaisache. — . .. : /, < !. 
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Die KÜDoMrite dub tragao nacbl wmu^ m Ai^taMmwaf^ 
dieser Foraiazion bei« und erscheinen in den Arten ihrer Bei^leiler 
mit solcher BesUmmlbeit der Paragenesis» dass ich nur von 
einem einzigen Beispiele, als von einer Aosnahme-, Kennt- 

niss habe , welches unten besonders angegeben ist. — Bouruo- 
nit ist mehrfach ein Bei^leiler. 

An vielen Orten hat man die klinofe'dritisehe Blei- un<l Zink- 
Formazion in ihrer Einfachheit, aber sie ist auch mebrinals, 
jSnger als die pyritiscbe, mit dieser vergeseltschart , oder mit 
der Scbwerspatb- Flussspalb-FormaKion, dann iiter als diese. Bei 
dem einen wie bei dem andern ZosammentrelTen 'foUen in der 
Regel die Unterscheidungen nicht schwer. 

Wir haben oben bereits gesehen , dass die pyritische Blei- 
und Zink-Formazion ) dann wenn Perlspath oder Eisenspalh etc. 
erscheinen , als abgeschlossen zu betrachten sey. Dasselbe lässt 
sich wohl mit der Erscheinung der zweiten Quarz -Generazion 
annehmen. Darum dienen Quarz und Eisenspath häufig als Un- 
terlage der klinolSdritisohen Formazion. Wie nun sich aber 
Eisenspath, Rosenspath und Uimbeerspath raiDeralogisch sehr 
nahe stehen , and wie sich , in ihrer ehiMnisehen Beeshaisnheit, 
Eisisnoxydol» Manganoxydnl ete. Tikariiren» -so «neh sind sie' 
in den Gingen geognostisehe Stellvertreter, RomsH 4er Perl» 
spatb mit vor, so ist er von allen Rarhooften das illeste Glied. 
Ein sonderbarer Umstand ist es, dass der krystallisirtc Blei- 
glanz auf dem Rosenspath gestörte Kryslallisation zeigt, gerun- 
dete Kanten , eingefallene Flächen etc. Wenn schon alle diese 
Karbouit - Mineralien als Träger der in Rede stehenden Forman 
zton erscheinen , So fallen sie doch als ziemlich gleichzeitige 
Gebilde mit Bleiglans, Zinkblende und RKnoMiten in die Bild-, 
nngs- Periode derselben > obwohl ^ Mlier im AlifNMinen, M 
deulitehen SoperposlsioBen , als die jäogereii GMi^ ra erkm» 
um sind. Arsenkiese sind nicht mehr unter den Riesen m lln- 
dten- 'und kehren ancb in jüngeren Formazionen nie wleddr, 
Magnetkies feiilt ebenfalls. Die Kiese überhaupt sind sparsa- 
mer, und je sparsamer um so mehr haben in der Regel Blei- 
glänz und Klino^drite höhere Gehalte an Silber, namentlich, 
wenn der Kupferkies ganz mangelt, wie z. H. das Auftreten 
des Weissgiliigemes, Ciutofidfitw mrgMmi , täi $äMikm M^'- 
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iHÜtoi Ms. 3t Pttfo. Mtt«r Z^gim likli aber «adi 

dawiy wttM die ForfPuion für ^ch ali«iqt ersebdiit, ja 4ie 
Gäoge, Diebfftch verzweigt, Ramifikazionett bilden. lo diesen 

Fälleu kommen selbst Antimottsilberblende und Eugenit hinzu. 
Dagegen ist bemerkenswerth, dass, wenn die Pormazion unmit- 
telbar auf der pyritischen lagert , sie ärmer ae Klinoi^dntea zu 
sejo scheint und die Silbergehalte sioken. 

Wie das ähnliche V^erhallen in anderen Pormazionen aus 
der Vielzabl der obigen Beispiele der Paragenesis bervof);ebl, 
se iiieB|;elt ancb in dieser Fomazion^ niebl nur bisweilen die 
eine oder die andere Unterla|;e derselbenj Ja es fehlen selbst 
in seltenen Fällen alle zusammen; dann sitzen die Miner un- 
mittelbar auf dem Nebengestein , oder auch wohl auf einer äl- 
teren Formazion. Noch ist das Pehlen eines die Unterlage 
bildenden Minerals hin und wieder dadurch bewirkt worden^ 
dass dasselbe eine Zerstörung erfahren hat, und dann nur noch 
durch binterlasseue Eindrücfca oder durch Quarz-Pseudomorpbo- 
sen wahmehmbar. So ist manchmal der ManganspaÜi von Rapl 
nik i^anz oder zun Tbeil, auch der Aosenspath von der Grube 
Alter grüner Zweig bei Freiberg wieder versebwunden , -wäh- 
rend alle anderen Begleiter woU erimlten zurtfekgeblieben tiad. 

Zuweilen bommt Sebwerspath, jedoeb einer jungem Por- 
mazion angehörig , aufsitzeud mit vor. Iti seltenen Fallen ist 
-Zöleslin Stellvertreter desselben, wie zu Scharfenberg bei Meis- 
sen, und zu Jaroso in Spanien treten beide zusammen auf, doch 
enthält hier der Schwerspath auch etwas Stronlerde. Da, wo 
ein Zusammentreffen der klinoßdriUschen Blei- und Zink - For- 
mazion mit der des Schwerspaths. und Zölestins stattfindet, hat 
.man vorzo^lieben SUbergehalt des Bleiglanzes und der Fahlerze 
beobaebtet und überhaupt reiche Anbrüche gehabt. 

In Freiberg führt diese Formazion schon längst den Na- 
men der edel n Brannspatb- Formazion, welcher noch von 
der Zeit herrSbrt, als man den Hosenspath mit zu den Braun- 
späthen gerechnet hatte. Zu jeuer Zeit galten, und mit Recht, 
die Gänge Tmu^^otl Stehender auf Beschert Glück und Felix 
Flacher auf Uimmelsfurst als besonders charaktefistische. 
' Zweimal sab ich an Gangdrus^n Anlimongtanz mit Fablers 
immmen, und wie et sehien, elwaa junger als dieseS| (adpr. 
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ohne Angabe des Fundoris. Da nun die meisten KImoedrite' 
selbst Antimon enthalten , so ist es gar nicht unwahrscheiBlJch, 
dass mancher Antimonglanz in diese Formazion gehören könnet 
Die Antimonglanz - Gänge sind überhaupt aber in ihrer Znsam- 
mi^nselzoDg sehr einfach, üttd gestatten desbaib weni ^ Beziehan- ■ 
güh^ anlereft Formazioneht 

UebrigeDs homml <ler Eiseiispaüi aUein oder 111% nur ud* 
bedeutenden Begleitern mebrraeb so ausdauernd, ja mitunter, avs- 

SPFordenllich in;i« htig auf Gängen vor, dass er als eine besondre 
formazion betrachtet werden darf. Ja wir müssen bei den Ko- 
baltr Nikel-Fonnazionen nochmals auf ihn zurückkommen. 

' ' a. Freihcrg in Sachsen. 

1* 1) Bleigianz und schwarze Zinkblende, %) Leberki^ä 
und Eisenkies Jniprosen Pseudomorphosen nacbMaghetkieli. Biese' 
(irei gehören aoc^ der vorigen Formazion an. 3) Itosenkpalh. 

4) Hbtkspath , Carbonites d, sytigpnf.tieus^ mit Itemen des' 

(CjUrbonitcs d. potymorphicus , Ludwig Suchender. ' * *' *' 

2. 1) Perlspath, 2) Iloseuspath mit Bleij^auz, ^schwor; 
zfyr Zinkblende und Weissg|iltiger9>, 3) Kalkspalh. 

. . 1) Quarz, 2) Hosow^» 3> Bleigianz., 4) Weiss- 
giltigf rz , CHnotdrites argftuteus , Z/, ^ , f -i, H^ wobei be- 

m^rkenawerlh ist, daas 9ch 4m Tetra&dejr in, den Ijlooibinazio- 

mit; vorfindet. 5) Antimonsilberblende, jhrlA; H od, 

QfiR In den Drusen sitzt gewöhnlich 5 uut* 4, selten auch 

"a 

aiif 8. 

4. Der vorige Fall, /instatt des Bleiglaazes schwarze 
Zinkblende . 

i) Quarz, 2) Uoseufpath und Bleigbinz gemengt, 3) 
WeisDgiltigerz, 4) Bleibaitigea F^derf^rz, 

'Oft Quarz, 2) Kuseuspalh, 3) Bleiglaoz, k) AiUimoiii>il- 
boibKnde^ 5) Taulokiin. '! - ' 

7* 1) Quarz, 2) RosCn^patb, 3)€tfr^l)r«»>i/tWAt«i'cf/#, A^,^ 
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B. 1) Rospnspalh, 2) wniig Bleiglanz, 3) viel schwarze 
Zinkblende, 4) Antimonsilbcrblende, 5) Tautoklin. 

9. 1) RoiMi«p«tk, %) JNeiglaiME, A) Qttftn, 4) Tantoklia. 

1^. i) Aosenspäih tmd Quaii iiii Geibteoge, t) Ralkspätb, 
3) Kamnkies. 

11. Rosenspalh mit schwarzer Zinkblende» 2) TautokUn» 
3) Eisenkies , Ueberzags-Pseudomorphoscn über 2 bildend. 

12. i) Perlspath, 2) Fablerz, 3) Kopferkies ah Haut aber 
2, 4) Fluswpatb. Vom BT^M^Mfokatera Stttendeii. 

13. 1) Perls]MiUi, 2) Kupferkies, 3) Kdkapath, CerhmU- 
tt$ d. syngett9tieui. 

Die Beispiele 1 bis 13 von der (irube Beschert Glück 
hinter dfen drei Kreuzen (namentlich vom Habachl), wo die For- 
mazion besonders auf stehenden und flachen, doch au<-hanf Spat- 
nnd Morgengängen vorkommt. Wenn auf einem Hauptgange, 
H. B. dem Traumon Stehenden besondre Mächtigkeit eintritt 
die AusfüUuBg vonralteDd in Kalkspatb besteht, dann ist erlutt! 

t4. 1) Perlspath nnit SporeD von Bleigians imd ZinUUende, 
7) F^rz, 3) schmnzSg^ tJeberzug von ' Rnpferidea Uber 
jenes. , • . . 

' 15. 1) Quarz, 2) Rösenspath, 3) Bleiglanz . 4) Wriss- 
giltigerz. Beide Fälle von der Grube Seegen Gottes uad Her» 
sog August. ' 

16* 1) Quarz, 2) Rosenspatb, 3) Bleiglmiz mit wenig 
schwarzer Zinkblende , 4) Wetssgiltigerz. 

17. 1) Quarz, 2) Rosenspalh, 3) Bleiglauz, 4) Freies- ' 
lebeoit. 

18« 1) Quarz, 2) Aosenspath verschwunden und an hin- 
tcflasseoen Eindrücken am Quars und 3) ailb Bleigladz wahr- 
nehmbar, 4) Weissgilligerz , 5) wenig Eisenkies. 

1«. 1) Qaäirz, 2) Bleiglanz, 3) Weiss^nltij^erz. 
20. 1) Rosenspath, 2) Bleiglauz, 3) \V eissgilligei'z , 4) 
jöngrer Quarz. 

Die Beispiele 16 bis 20 von der Gnibe Alter grüner Zweig. 

' ^21* 1) Quarz, 2) ein durch Verwitterung dunkel braun 
gewordner Kirhonit, entweder Rosens^tii UUsr fiiieiispcthi $) 
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baltige lichte Weissgilligerz , 5) Blei Wüges Federers. 

22. 1) Eisenspath , 2) wenig Bleiglauz und schwarze Zink- 
blende» 3) Tautol^iD, 4) Kupferlies. IkaUu^, Cmrkonites 
d* syngeneticus, — ^ R, oo R. 

20 i|nd 22 and von, der Grube HimmeUfiirst. ■ 

23. 1) Perlspalh mit Spuren von Bleiglaiiz, 2) Fablenc, 
3) Kupferkies, 4) Kalkspatb, Carbonües d. sjfHgeneticiu, 3} 
Silbergianz. Von der Grube HirogieifahrU 

b. Harz. 

24. 1) ^!m%^ 2) Bisenspath» Sj|, Bteigbu, 4) fionrao- 
nil (Spieaglbinybieienix» ^) Schwers|Kitli., Von Brattve Lilie bei 
Klanstlial. 

25. 1) Quarz, 2) Eisenspalh, 3) Bleiglanz, 4) wenig braune 
Zinkblende, 5) Boumouii (Spiesgiamtbieierz). Von Buscbseegen 
bei Klauslhal. 

iJl^, \) Eiscuspath, 2) Bleiglanz, 3) Scbwarzerz, CUinoH' 
drites migtr, 4) Kupferkies als Haut über den vorigen, d) Tan- 
tokün. Von Scilhi zu Klanstbal. 

87. 1) Eiseuspalh, 2) Bleiglanz, 3) Fablerz, 4) üiupfef^ 
kies, 5) Taulokliu. Klauslhal. 

28. 1) (lomcng von Falilerz und Kupferkies, 2) Fahlerz 
in Krystalien, 3) Antimongianz, 4) Tautoklin, 5) Kaikspaüi, Car- 
bonües d. gyngentHeus , 4 R, 

Hier ist das seltene Mitauflreten der Zinkblende bemer- 
kenswerth, welcbe auf den Gangen der folgenden drei Fälle 
doch nicht ganz fehlt. 

29. 1) Quarz, 2) Eiseuspatl|, 3) Bleiglan^, 4) Bournonit, 
5) Kupferkies. 

30. 1) Quarz t ^ Cisenspath, 3) Bleiglanz, 4) Fablerz, 
$) Kupferkies. 

31« 1) Quarz, 2) Eisenspath , 3) Bournonit,. .4) £i- 

Sjwkies. 

29 bis 31 sind vom Meiseberge uud Plallenber^e bei Neu- 
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c. Thüringen. * 
3H. i) ftniffs, 2} htm» ZnUiende^ 3) £u€&iftüi., 4f 

Langenwiesen, unweit Anutaiit. . . . . S 

d. Reussisches Voirtland« ' * * 

33. 1) Quarz, 2) Eisenspatli, 3) schwajcze. Zinkhlend^^ 
Kupferkies, 5) Kalki^Ui. t *« 

34. 1) jQnn, 9) Kimraib, S) .«iiMnn(et Iß^kli^ 

4) BiMBkies. 

35. 1) Eisenspath, 2) BleigUnz, 3) gelbe Zii^Me, 4) 
Spfiren von FakkEZ,^) Kupferkies ^ d) Kalkapatb^ • 

3S bis 35 von Lobenskein. 

e. Böhmen. 

46. Braune Zinkblende, 2) Quarz, 3) Bleiglanz, 4) Weiss- 
giltigerz , ganz in der Konbinauon wie htm. dritten FaD, 'S. 170, 

5) braune Ziakblende. ' ... 

37. i) Braune Zinkblende, 2) Weissgiltigerz, 3) Eisenkies. 
Diese zwei Beip^e von 41t- Wosohitz, ^u Batibn^tz 

soll die Fomazion' gieicbniäsig anftMen« • 

Die folgenden 38 bis 54 sind von Przibram. In den dasit 
gen Gängen kommt nicht allein eine grose Mannichfaltigkeil 
von Mineralien vor, sondern es scheint auch in den Sukzessio- 
nen theilweise einige Anomalie stattzufinden, die gewiss aufge- 
klärt wecdeu würde, wenn sich ein tüchtiger Mineralog eine 
Zeit lang mit dem Studium dieser Gänge an Ort und Stelle be- 
scbäftigen künnte. Ein Resultat desselben dürfte seyn, dass doi*t 
ihebrere Formazioneh zusainmen treffen; ' ' * *" 

38. 1) Quarz, 2) Eiseuspath, 3) Bleiglanz, 4) Falilerz, 
0.05 Proc. Silber enthaltend, 5) braune Zinkblende, 6) Kupfer- 
kies, 7) Kalkspath. Maria Hilf Gang auf der Grube ilrkolnow; 

' 39« 1) QiMxz., 2) Bleiglanz mit wenig FaMerz, 3) Eisen- 

8^th , 4) Schwefelkies, Rhombites ferreus, 5) Kalkspath, C^f^- 
i mites ä, syngeuatUwt,. • j % . . 
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40. 1) Quarz, 2) braune Zji|j^)lende , 3) Eisenspath, 4) 
Inraiiiie Zinkblende, 5)£i8en8pftt6. — Hierzu bemerke ich| dass 
Henr l^mten dne Gmgstiil^ aus Spanien beikttf, woran fSnf- 
fliehe Generastdnen 4er btaanen ttiÄHMile wd dea Biimayi^a 
dentiieh zu sehen sind. • ' 

41. 1) Quarz, 2) Bleij^lanz, 3) bri^uue Zinkblende, 4) Ei- 
senspath , 5) braune Zinkblende, 6) Perlspath, 7) Steinnannit, 
anlimoniscber Bleiglanz, Gahna antimonea, 

42. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Melaiiglanz, 4) wenig fii- 
aMties, 5) Kalks|Milh, Cor^M^ar tf« sj/ngmHt0u. 

43. 1) Quarz, 2} Sleinmannit, 3) braune Zinkblende. 

44. i) Bleiglanz, 2) ArsenanUmon. 

45* 1) Bleiglanz init wenig bmoiier ZinkMende, t) nttlül^ 
ger Bleiglanz, 3) Weissbleierz. " 

46. 1) Bleiglanz im Gemeng mit wenig brauner Zink« 
blende und nocb weniger Fablerz, t) Quarzj 3) Eisenkies, 4) 
Antimonspatb. 

47. 1) Bleiglanz mit wenig brauner Zinkblende und mit 
cineni Mineral , welches ich für Jamesonit halte, 2) Quarz, 3) 
Antinions]>al!h. ... . 

IKe MineraKra der nun noch folgenden Bdspieie dttrflen, 
mit Ausnahme der Zinkblende, spK l er e n Poninttfonen ange- 
hören, namentlich entschieden hat sich die Schwerspath-Fonna- 
zion aufgelagert. 

48. 1) Braune Zinkblende, 2) rolhe Zinkblende, 3) Quarz, 
4) Peiüs|»aih, 5) Schwerspath, 6) Kupferkies. Alberli Schaeiit ' 

49* 1] Brafine und rotbe ZinkBlende,' %) Qnjurz^ 3) Sitjiwefr 
^palh, 4) Tautoklin, 5) Rupferkies. Ebendaher. 

50. 1) Braune Ziukblende, 2) Eisenkies, 3) Perlspalb, 4) 
Quarz, 5) Schwerspath, 6) Kupferkies, 7) zarte Büschel von 
Nadeleisenerz I 8) iSaQLspatb, Carbonitet d. synß^emticut. 

51. }) B^une Strahlen)^le&4f Bis % Pirqc. CadmiutQ haltig^ 
2) gewöhnliche braune Zinkblende. " 

52. 1 ) Eisenspat Ii und braune Zinkblende > 2) ein braun 
angelaufener Karbonit, vnelkicht Tautoklin , 3) dichtes und fasi^ 

ges Brauneisenerz, 4) Chloromelan (Cr^ustedtit). .• 
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53, . I) Brauneisenerz ) 2) Clilorcmelan, 3) Eisen)sjB9s, 4) 
Kalii.sjm3Lti , (!arbon^te^ d, syngejteticuji , ijix weflig Q^i^*, ,\ 

'.Mf l)>Sf^wm»«at, wm^ 9Mrim9 9) l^mkUb, 4) 

Sprnren von ChloiomelaD mit 5) Eisenkies, 6) Kalkifullh jßm^ 
Jtiminf 4- fißi^morpkievs^ 7) Eistinkies^ 8) NndeleisewE in 
:^9i;|en\ Qüseiieln^ 9) Kalkspath, Carbemtßs d. syngenettous. 
Diese zwei Kalkspätlic koniaien hier in ihrer grösten V(^r|^hi«f 
.4€;|f|ieit und gewöhnlich ohne paraJiple, V^Vli^^b^uqg^^VQjj^,^, 

. ' JfA»»(».tirir 4ie 4cei ]eiailMiAeif|jele2usainoien, so erß^lififl^ 
hier Qbe so kompKwolft ftnjpBiiMi»^ .wi#.ifb:4plche. Mri4..VW 

deleisenerz naeh Eisenspath^ ver« 

Bei de^ fol^den Beispielen, 55 bis ü2, von Kapnik in 
Siebenbirgen, macht das sehr geringe Auftreten des Bleiglanzes^ 
der oft ganz fehlt, schon einen Uebergang zur Kupfer - Forma- 
ziou bemerklich. Den vorausgehenden Tellurglanz aber darf man 
wohl nicht in die in Rede stehende Formazion mit ziehen. Ja 
es ist die Frage. aufzuwerfen, ob man nicht eine besondere Tel- 
lur - Formazion anzunehmen habe? als worüber künftige Beob^ 
a^htungen entscheiden werden. ; ' 

! 55. 1) Quarz, TeUu^iflaua;,. Simit)e^jps^\\i , (Ji^bom^ 

1) Quarz mit rhomboMstflohet KMfMwjiftcl|:«l|len, 
sfWie bö^^i MlraM^ IIMN»ff|»9ai hmjihvei», : 8) 
»Mg aeightay % Viel «iife .»nkblewte, 8ii|ih€ii>i9iilbv 

1) Quarz, 2) Himbeerspath , 3) Quarz, 4) Himbeer«- 
«patfa mit porphjTartig engewachsencn Schwarzerz, Ch'no^dritet 
scoHaeeus vom speziiMMa 49ewiobto i4*ai4 his < 5.003, amtt -«it 
geiber Zinkblende« , t . :\ ' . \ . 

M; 1) Qiiai«, 2) HimbemiMitk'in^ gdher Zinkblende tmi 
Wttiig Ble^bnz,- 8)^ (^rz, 4) Bimbeerspath , 5) Quarz, 6) 

55). 1) Quarz, 2) Himbeerspath gemengt mit Aealgar, 3) 
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' 60. 1) Quarz, 2) Mangaiibleade, 3) Gemeng von bramier 
Zinkblende imd EisenkieB» 4) Himbemj^th, 5) Sebwefd; 

M. 1) TeUai||l«is, 3) HinAeewprth, ^ ^ediei^ Anoiy 
4) Selnrefel. 

62. 1) Bleiglanz, gemengt mit einem zerstörten, mürben 
und weisslichen Mineral^ welches vielleicht Uimbeerspath war, 
2) Manganbiende. — . , * • 

Dass die folgenden F&lle, 63 bis 65, ans dem Grossher- 
sogtene Baden Imriiar zn reelmen seyen, i^* mehr «idit ab 
l^^omtliiing; denn es scheinea die IQiMtfdrito'M Mte« - 

63. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Kupferkies, 4) Brannei- 
senerz, 5) Vitriolbleispalh , Thiodinus plumbosus.. Vom Her- 
renseegen im wilden Schappachthale. ' 

64. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Vitriolbleispalh, 4) Weiss- 
hleien, HohlidriUs phmbosw. Von Badenweiler. 

65. 1) Qnan, 2) Bleiglanz, Branneisenerz, 4) Vitriolblei- 
spath. Ebendaher. 

Zu Serravezza in Toscana, kommen silberhaltiger Bleigianz 
mit einem aufsitzenden Klinoedrit, welcher auch Quecksilber entr 
hält, zusammen vor. 

Der seit noch nicht 2 Dezennien rege gewordne sehr wich- 
tige Bergbau von Jaroso, bei Alicante in Spanien, wird auf 
Gängen dieser Formazion getrieben. Es sind dort die €iättge 
in ttrer mprangUdwn FriseMieit, temehnliek «is fiisenqiath, 
mit silberreielieni , manebnal Ifter 1 Froe. Silber enthallelideB, 
«ntuBonSsebeii BleiglattB, wenig bramier Zinkblende, Eeu ni f it, 
Kupferkies und Fahlerz zusammengesetzt, worüber oft wieder 
Zölesün oder Schwerspath, zuweilen etwas Gyps sitzen. Die 
einzelnen Glieder, besonders der Eisenspath und der Bleiglanz 
erscheinen in vielen Schalen übereinander, von erstrem habe ich 
bis 40, von leztrem bis 7 Präsipilate gezählt, webdie tbeiU 
rade, theils kTpanschalige Ziisammeafetsung geben. Bldglanz 
Jtßd fiisepzpath wecMa.jUitijbB jeder .ft« siob, theils eneb vh- 
■anunen in soleben Lagen ab. — Es scbeint jedoch« daas jene 
Uineralien viel häufiger Umwandlungen er&hren \uhpa, als noch 
tnitk erhalten vorkommen. Aus dem Bleiglanz ist dann Vifriol- 
Jbleispathy meist dicht, und Wcib^bleierz eu&taudeu j au$ dem üour« 
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Bonit ein gelbes dLriges Bfiaenl, wefehes nur antuwamr« 

oder aBtiinoDigsaares Bleioxyd enkiiSh; am dem Bitenspatli — 

Brauneisenerz , Rolheisenerz und Glanzeisenerz, aus dem Ku- 
pferkiese und Falilerze, Kupferlasur und Malachit. Diese Um« 
Wandlungen sollen nach den Saalbändern hin am frequentesten 
seyn. — Ueberdies kommen als neue Gebilde einige porodiscbe 
Körper vor, z.B. der Galapeküt sehr ausgezeiebnet und vom spe- 
zißaeben Gewicht 2.140» Noeb scheint ein ganz neues lliMral» 
welches ich Jarosit nenne, in demantarlig glinsenden, selbst 
darchncfatigen Rrystallen, Rombinaxionen sweier RhomboSder, 
eines sehr flachen nad eines spitzen, welches nur halbhart ist 
und hauptsächficb aus Tbonerde und Magnesia besteht, ebenfalls 
zu den jüngeren Gebilden zu gehören. 

Die Einbettung von Bleiglanz , Zinnkupferglanz » Kupfer- 
glänz und Fablerz , in die Ziongänge von Zinnwald, m. s. oben 
S. 145, und die Zersetznngs-Prodokte einiger jener Miner, als 
Weissbleierz, Mimelesit, Knpferlasnr, Malachit endlich auch 
der üraniteM cuprosvs gehören wohl gleichfalls mit hieher. * 

Zu Joikaet in Grönland kommen ßlcigl tiiz , ZiukLlcnde, 
Fahlerz und Kupferkies zusammen vor, und werden vom Kryo- 
lith überlagert, höchst wahrscheinlich von einem Gange dieser 
Formazion. 

Zu Marmato in Columbien sollen, über Perlspath und Bi- 
^ senspath, schwarze Zinkblende, Bleiglanz, Fablerz, Rupferkies 
und Bisenkies vorkommen. 

Endlich soll nicht geleugnet werden, dass ich einmal, un- 
ter den hunderlen von Beispielen des Gegentheils , auf einer 
Druse von Beschert Gluck bei Freiberg, folgende Aufeinan- 
derfolge gesehen habe; 1) Rother Schwerspalb, 2) blauer Fluss- 
spath, 3) Fablerz, ein einziger Hrystall, 4) weisser Schwerspath* 
Wohl möglich, dass der Fablerz- RrystsU bei der Bildung deir 
Baryt -Fluor -Formazion abgebrochen von der klinolSdritischett 
Blei- und Zink-Formazion , fener zugefhllen seyn könne. 

Vielleicht darf man hieber norh einige Gänge zählen, welche 
das Nadelerz fuhren. Dieses ist nach der neuesten Analyse 
von Hrn. Ghapman ganz wie Bournonit gemischt, nur dass. 
Sehwefelwismut an die Stelle von Schwefelantimon getreten. 

12 
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Ab eiMM ladern Oiie Wörde kk tter J b w ato c n» tes Mtw^- 
fdwkttiol (Wismatglaitt) md Sdiwefitbntnioii (AalinaBglanz) 
homSoMTpli oder isoMrph sind. Daran würde es e«Mli nieht 

befremden können, wenn man einst einen wismulbaltigen KU» 
noedrit finden sollte. 

In den Pyschminskoi und Preobraschenskoi Gruben bei 
Kaikarinenburg in Sibirien, bai man folgende Fälle der Pa- 
rageacos : 

t* I) QnanEt 3) Meigfens, 8) ZbkUondo. 

2« 1) Quarz , 2) Nadelerz , 3) Kupferkies. 

3. 1) Quarz, 2) Nadelerz, 3) gediegen Gold. 

4. 1) Quarz, 2) dichtes Rolbeiaencrz, naeii Paeodonor- 
phosen za arlheiien, unzweifelhaft aus BMonkies entitanden» 3) 
gediegen Gold« 

6. 1) Quarz, 2) Gold. 

6. 1) Quarz, 2) Homerz, 3) Kuj»ferhi8ur, 4) silber- 
reiches Gold. 

Zu Lohma bei Schleiz im Forstenthuaie Reoss: 

7« 1) Qaarz, nehr HomsleiB, 2) Nadelerz, 3) Ropfer- 
kies, 4) Malachit und Ropferlaior. 

5. 1) Hornstein, 2) Kupferkies in Pseudooiorphoseii nach 
Nadelerz. 



m 

CUoenapatli - Vmrmamlmn. 

Es gibt sehr viele Gänge, welche entweder blos aus Ei- 
senspalb , (Spalheisenslein, Cqrbonites Jerrosus) oder deaaen 
Zersetzungs- Produkten bestehen, oder» wenn andere Minen- 
ilen mit beihrecben, diese mir iia unleifcordaeten Rotten er- 
seheinen lassen. Insofern Branneisenerz das gewöhnlichsle Zer- 
setzungs -Produkt ist, kannte man auch diese Formazion die 
des Eisenspaths und der Eisenerze nennen. Ausser dem ge- 
meinen Brauneiseners, Beimnites vulgaris ^ sind noch Nadel- 
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eiienerz, Lepidokrokit, HylroMlipiitit '^), jR^lkeisaam, Ghns- 

eisenerz (Eisenglanz), Stilpnosiderit , ferner aas HangaDaxydoI 
balligem Eisenspath, dichtes Wad, schaumiges Wad, Psilome- 
lan, Pyrolusit (Weicbmanganerz) nach Polianit, als Zersetzungs- 
Produkte anzusehen^ s. S. 129. Manche Eisenspäthe verdie- 
nen noch weitere mineralogische und chemische Untersuchun- 
gen, wenn sie iureh röthlicbe Farbe einen reichen Mangan- 
oxydul- Gehalt verrathen. So sah ich dergleichen von der 
CMe Si. lliehneUs zu LolMnntein, wiridich fl«iidiroth«i aber 
V4» der (Srdk GMM Matter sn Mbl im dkiuiaclien YnSgt- 
hmU, viettalelit Oligonspatk odnr ein deaMettMD ShnKeker ROr- 
per. Aof einer LebeMtntner Grabt iai «neb wffUfdbar flin- 
beerspatb in nierenförmiger Gestalt vorgekommen. Vielleicht 
giebt es Gänge, die vorwaltend ans Rosenspath oder Himbeer- 
Späth bestehen, die wir nur noch nicht kennen, ja es ist mög- 
lich, dass Gänge diese ebemais geführt haben, nnd nun zu den 
verschiedenen Manganerxen umgevandeli worden sind, wie Ei- 
aenspath-Ginge in Eisenerz-Gänge. 

Wiederholungen der Eisenspath - Bildung sind nicht selten, 
wie schou oben S. 174, 176 nachgewiesen worden. Ja bei Loben- 
stein kommt sogar frischer Eisenspath auf Pseudomorphosen 
von Brauneisenerz nach Eisenspath vor. Der zweite ßisen- 
spaih musste mithin zu einer Zeit gebildet worden seyn, in 
welcher der erste schon seine Urawandinng erfahren hatte. 

Za den gewdhnKebcn Begleilem des Eisenspatbs gehdren 
Qnarz, Petlspath, der stets Xher, Sebwerspatt nnd Paratom- 

spath, die jünger sind, Wenn anch für die Paragenesis mit 
diesen eine Summe von Beispielen angeführt wird, so sind doch 
diese Erscheinungen nicht gar häufig. 

Dass übrigens der Eisenspath als Träger der klinoedriti- 
sehen Blei- nnd Zink-Fonpazion dient, habea wir schon ge* 
sehen. Unten erscheint, er wieder als sc)cber der KopGpi^ ind 
der einen Ckuppe der KcbaltrNikd-Ponnazion. 

*) Dieses neue Mineral ist im Bd. III meinas vellsl>ndlgen BaaA» 
btt^ 4er Jiiaeralngle 5. 8|6 cban^Ueciiirt. 
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a. Sächsisches Voigtland. 

.1. i) fiiseoBfath, 2) Scbwenpatb, 3) £iseDi|»aMi, 4) 
Schwerapath. 

2. i) fiüwmpatb, 2) Sebwerapath, 3) Bii«Mpalh, 4) 

Kalkspalh. 

3. 1) Eisenspath , 2) Eisenkies , 3) Paralomspath. 
Diese Beispiele zeigen zum Tbeil, wie das aus einer Ge- 

nmsioii bervorgegangne ältere Mineral, bei wiederhalter Ge- 
nerazion aocb als das jüngere Mineral erscheinen kann. Sa 
diM« niehl überraMhcn den Fall x« ftadea» dasa lieh beioBer 
entaft Geoerazioii daa ftkere . Cilied ao aiMü Theilc dea Saal- 
bandea gar niebt abgelagert habe, hier der arate Bisenspaih, 
und so das eigentlich jüngere Glied , der Schwerspath , unter 
dem Eisenspathe der zweiten Generazion sitze. (Auch sind Pseu- 
doinorphosen -von Eisenspath nach Schwerspath, z. B. vom Hirn- 
melafiirat bei Freiberg bekannt.) 

b. Reussiscbes Voigtlaud, (Lobeuslein.). ' 

4. 1) Perlapatb, 2) Biseupatb. 

5. 1) Eisenspalb, 2) Quarz, 3) Eisenspath^ 4) Eisenkies 

. ^« 1) Eiaenapatb, %) Paratomspatb. 

7. 1) Eisenspath, 2) Brauneisenerz, 3) dichtes Wad, 4) 
scbanmiges Wad. 

8. t) Eisenspath , 2) Quarz , der auch zuweilen fehlt, 
3) £isenkies^ die Hezaüder desselben zum Tbeil an acbeinbar 
tetragonalen Prismen yerzerrt. 

9. 1) Quarz, 2) Eiaenapatb , 3) Raifcspath, Cw^tdtu 

e. Baiern, KSmlas bei Licbtenberg. 

' 10. 1) Eisenspath, 2> Quarz, 3) Eisenkies, k^, 0, H. 

II. 1) Eisenspath, 2) Glanzeisenerz, 3) Bisenkies. 

' 12. 1) Eisenspath, 2) Eisenkies. 
, Es ist hierbei zu bemerken, dass die Quantität des Eisen- 
fcieaesy im Vergleiche zu jpiisenspatb, als eine äusserst geringe 
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ersheint. Dagegen zeigeu einige Freiberger UDdJohanngeorgeo- 
städter Gänge , dass auf gröseren Massen von Eisenkies , die- 
ser jedoch einer ältern FornaxioD aogebürig, Siseoipath-Kryw 
stalle ntaeo. 

d. Böbmeuj Giflberg bei Komarow. 

13. 1) Rotheieeiierz, 2) Eisenspalb, 3) Paralonspatb. 

14. 1) Eisenspaib, 2) Sebverspatb *). 

15. 1) Eisenspalh, 2) Eisenkies. 

Die vielen und zum Theü macbligen Eiseuspalh-Gänge . i 

e. « Steiermark*« und KärnlhenU 
zeig^tt Diebt selten: 

16. 1) Eisenspatli, 2) Paralomspatb, dorlRobwand^ Ross- 

zabn genannt, aucb wohl 

17. 1) EieeiiBpatb, %) SiMiüuei und 

t8. I) Braan^iaenefz ans Eiaenapatb amgewaiidelt, 2)Ara> 
gon, sogenannte Eisenblfite. 

19. 1) Eisenspalh, 2) Bouruonit, (Wölcbit). Vou der 
Wölcb bei WolCsberg in Karalben. 

r. U n g e r n. 

20. 1) Eisenspalh y 2) wenig Eisenkies, 3) firanneisen 
erz. Von Kascban. — 

Man bat ferner hieher die mächtigen Eitenapath - Gängn 
vom Stahlberge im Siegen'schen in Prenssen, vom Stahlberge 
M Sehnialkalden in Hessen-KiSBel , von Oobaeban m UngM 
md anderen Orten nn reehnen. — Von eiooni nnbekaraten 
Flmdorltt sei noeb angeführt: 

21. 1) Quarz, 2) viel Eisenspatb, 3) wenig Schwerspath, 
4) Schwefelkies (Kammkies), dieser sitzt mehr auf dem Eisen- 
spalh und nur sparsam auf dem Schwerspath. — 

Sehen wir den Pistomesit, Carbottites PütomeiiteSf 

Fe Ö + Mg C als einen Stellvertreter des Eisenspatbs an, so 

*) Schwerspath (Iber Braanelsenerz sttzend findet sieh noch vlel- 
Ihcli, zu Saalfeld und Ranisdorr In Thdrlogen, Befier bei NensoU in 
Odgarn, Salaihna in SiehenMigen', Knibuk bei Sialaivt In SflMen./. 



möchten ioeh die beträchtlichen Gänge desselben aiu Tburo- 
b«rge , bei Flachau in Salzborg , hier tm rechten flaUe ge- 
UMil iftyo. Es findet dabei folgendes ZnttliMientorkoiiaMii sUitt : 

22* 1) Pialomesit, %) GlaDxeiseoers, in deo grMftdRry- 
stalleo » die von diesen Mineral bekannt aeyn dürften , die Ba- 
sis bis 9 Zoll ausgedehnt, 3) Eisenkies. 

Uebrigens sind in einigen Gegenden die Eiseuspath-Gänge ^ 
zur Erzeugung von Eisen und Stahl , technisch so wichtig, 
dass sie zum .National • Aeioblhuai jener Länder wesentlicb 
bMirageo» 

. A ■ - - - 

VIII. 

Wenn die gemeinere» gescbwefelteu Ku|>feriDiner , ohne 
Bleiglanz and Zinkblende , gewöhnlich aber mit Eisenkies^ auf- 
treten, so haben wir die Kupfer -Fornasiou. £s soUniebt 
geleugnet werden, dass es mehrere Gruppen davon geben könne, 
deren relatives Alter noch näher xn bestimnien» künftigen For- 
schungen tiberlassen bleibt. Hier ist eine solche firuppe ge- 
meint, welche unter ähnlichen Umständen, als die der klinocf- 
drilischen Blei- und Zink-Formazion waren, erscheint. Kupfer- 
kies, dieser vorzugsweise, dann Kupferglanz, Bunlkupferkies 
und Klinoedrite sind die Haupt - Repräsentauieu des Kupfers. 
Cioöiegen Kupier ist dagegen eine Seltenheit. Dieses aber tritt 
oft in Gingen auf, faat steU von Rotbkupferers ««d Ifokehilt 
audi vod andorin ZerseUnnga* Produkten bc(gleilol< Ba ist 
hohe Wahrseheinlichkeit, daas soleho Ginge durah llaivinlkuig 
w don getobilrofbltra Rlipferanidra umgebildet wtrdeli« «nd 
• so Mbr ioeh die Physiognomien der einen und der sndem 
Gänge, in Belrelf der Kupierliaitigeu Mineralieo, von einander 
abweichen , so waren sie doch wohl ursprünglich wenig oder 
nicht verschieden. Die schonen Abänderungen von Rotbkupfer- 
erz> Malachit und Kupferlasur, von Chessy bei Lyon, sind, 
wie Hr. Fournet erwiesen, durch Anslaugungen von Rupfer- 
kies-Gangen entstanden. Mit den groseu Malaehitmassen von 
NiaehM'» Vapkk uid aodM OrM flibiriiiii vttliilt wM% 
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wahrscbemlieh ebenso. Mehrfach bat man bereits die Wahr- 
nebmung gemacht, dass die SauerstoU' haltigeu Kupfer - Miiiera- 
lieo am Tage und iu den oberen Teufeu der Gäuge gelroil'ei^ 
worden, während die grösereu Teufen da£iir glimsige und py- 
ritische Kupfer- Miner enthielt^. 80 hat pui^ im innestehen- 
toi ifthmhend su BaMwmo «iif Ciilia Tage Mulaclul 
Mi K«|iftrl«iir, bein NielergaiieB auf im Gange i^bcr Ko* 
pferkies » Cnban i»4 Magoetliies geireifeii. im votigea unil is 
diesem Jahre gewann und gewinnt man^ auf der Gmbe Burra 
Burra unweit Adelaide im südlichen Neuholland , vorzüglich 
Malachit und Ziegelcrz mit Kupferlasur und wenig gediegen Kupfer 
in ungeheurer Menge, (monatlich bis 20,000 Ceutner), und der 
Verfolg jenes Bergbaues wird lehren, dass man in der Teufe 
pyritische und glanzige Kupfer-Miner bekommt. Das gediegne 
Kupfer konnte leicht auf dem Wege der Zämentazion gebildet 
worden seyn, wenn Eisenkies vilriolessirle, und der beibrechende 
Rapferkies ele. von diesem Zeraetzungs-Prozesse mit ergrilTen 
wurde» Bisenhaltige Mineralien, als Eisenspath, Braoneisenerz 
wirkten vielleicht auf die LSsungen des Kupfenrilriöls durch 
Jahrtausende hindurch eben so reduzirend , als metalltsehes Ei- 
sen in wenigen Stunden auf eine solche Ldsung. Die Natur 
hatte zu ihren Verrichtungen, im V ergleiche mit dem Menschen, 
eine ungemessene lange Zeit. Dass solche Vitrioleszirungen 
noch jezt in den Teufen der Gänge stattKndeu , dies beweisen 
die nalürlieben Zäment- oder Kupfer- Quellen, welche von Neu- 
sohl in Ungern, Altenberg in Sachsen, Rio tinto bei Sevilla in 
Spanien etc. bekannt sind, und sogar durch eingelegtes Eisen 
ohne Unterbrechung technisch benutzt werden. Auf Stamm 
Asser am Graul bei Schwarzenberg fand sich in einem gangba- 
ren Kiesbane neben Kupfervitriol in der Förste ganz neu ge- 
bildetes Kupfer, in einem Räume der erst durch den Gruben- 
bau geschaffen worden. Im Freiberger Weruer^schen Musäum 
ist ein Stück gediegen Kupfer beßndlich, welches ganz deutlich 
einen Holzspan einschliesst , gefunden im alten Mann, d. h. in 
einem lange verlassen gewesenen und wieder aufgenommenen 
Grubenbaue. Aus allen Umständen wird es sehr wahrschein- 
lich , dass das meiste gediegne Kupfer dnf eh Sbneniazioii ent^ 
•inidcB ist. 
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Die GSflge 4er Rupfei^Piimafeioii biMoll moht oll Draeo, 

und die bekannten Sukzessionen ihrer Mineralien bieten eine 
nur mäsige Manchralligkeit dar. Manchfalliger sind Lcberiage- 
runj^en der Zerselzungs-Produkte der Kupferminer. Mehrfach 
häufen sich aber die Kupferminer unter besonderem Verhalten 
der Gänge, z. B. auf Gangkreuzen zu grosen Massen an. 
Gleichförmiges Verlheiltseyn der Erzführung in betnichUiober 
Lingen- und Toafen-Ausdeluiuog kommt nicht oft tot. 

a, Sachsen. 

Die Fälle 1 bis 9 sind von der Grube Junge hohe Birke. Hier 
findet sich die Kupfer-Formazion , entschieden jünger als die 
pyritische Blei-Zink-Formaziou , besonders auf Spatgängen, wo 
von solchen die stehenden durcbsezt werden, and auf den \t%* 
teren, wo jene, wenn auch nur in Kluften an diese kommen. 
Der Bleiglanz der altem Formazion schwimmt zum Theil in 
BroehstScken besonders in bexaSdrischen Spaltungsgestalten im 
Kupferkies, im Eisenkies und zuweilen im Fahlerz. Einmal 
sind solche Bleiglanz-Triimmer vollständig in Fahlerz umge- 
wandelt vorgekommen, mit sehr bedeutender Rauuiverminderung^ 
denn dieses Fahlerz besteht aus, nach der Bleiglanz-Spaltbarkeit 
hexaSdriscb zerklüfteten Massen ^ jedes solches Spaltungs-Hex- 
afe'der ist aus vielen Fahlerz-Kryslällchen zusammengesetzt, und 
diese kleinen Formen bilden^ in divergenter Lage aneinander- 
gowachsen, zarte Orüschen. Diese Pseudomorphose ist ge- 
wiss eine sehr merkwürdige, dobh ist noch eine ähnliche, 
unten bald angeführte , bekannt. 

1* 1) Quarz, 2) Kupferglanz, 3) Buntkupferkies. 

2* i) Quarz, 2) Kupferglanz, 3) Kopferkiei. 

3. 1) Quarz, 2) KopfeigbDe, 3) Eisookies. 

4. 1) Quarz, 2) Buntkupferkies in Pseudomorphosen 
nach Kupferglanz. 

5. 1) Quarz^ 2) Kupferglanz, 3) Malachit. 

6. 1) Quarz , 2) Fahlerz, 3) Kupferkies, 4) Sehwer- 
spalb. Auch ohne 4. 

7. 1) Bleiglanz, %) Fablerz, 3) Knpferkies, 4)£iaeiiUift. 
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8. 1) Quarz, 2) wenig Eiseospatb, 3) Fabierz mit 4) 
AuBblühoDg von Kobaltbeschlag. 

9. 1) Perlspalh, 2) Kupferkies» 3) Kupfierblende. 
Mehrere dieser Beispiele sprechen für die Aufeioaiiderfo%e 

der Kapfer-fiiioer, wie ne iiereils oben S. 30. angeÜAart 
wordeD. 

Anf der Grabe Morgensteni bei Freiberg findet sicb^ na- 
mentlich auf Morgenslern Morgengang, dte Kupfer-Formazioa 
ein. Hier ist hauptsächlicli in derbcu Masseu Kupferglanz und 
Buntkupferkies vorgekommen, aber auch in sehr merkwürdigen 
Pseudomorphen nach Bleiglanz, in der Kombinazion H, 0; 
wd)ei der Kupferglanz nidii allein dicht , auch mürbe erscheint» 
in seinem Innern aber eingesprengte Partieen Buntkupferkiee 
auitbält. Das Ganze ist wieder von Quarz überdeckt. Wir 
haben bier also ein zweites Beispiel von Umwandlung des 
Bleiglanzes in einen Knpfer*Miner. — Uibrigens kommt anf an- 
deren Abänderungen des Kupferglanzes Eisenkies in kleinen 
Hexaedern aufgewachsen und zugleich porpbyrartig eingewach- 
sen vor. 

Die folgenden Beispiele 10 bis 13 sind von der Grube Kur- 
prinz Friedrieh August, in deren einem Gange, dem Ludwig 
Spat, freilich mehrere Formazioneu zusammeutretfen. 

10. 1) Quarz 4 2) Fabierz zum Tbeil in jenem scbwim- 
mend, 3) Rnpferkies, 4) Antimonsilberblende. 

11. 1) Quarz, 2) Fabierz, 3) Schwerspalli. 

12. 1) Quarz, 2) Bournonit zum Theil in jenem schwim- 
mend^ 3) ftichwerspath } 4) Tautoklin. 

13. 1) Quarz, 2) Rupforkiest 3) Schwerspath, 4) Kup- 
lerkies. 

Während das hier vorkommende Pablerz einen gnten 

Silbergehalt hat^ ist der Bournonit daran sehr arm; ja das 
Fahlerz soll selbst dann etwas silberärmer seyu, wenn es vom 
Bournonit begleitet wird« — 

14. 1) Qoarz, 2) Fabierz^, ü, D, meisi inZwilüngen 

des zweiten Gesetzes^, 3) Kupferkies » in derartig regelmäsiger 
Verwachsung mit im vongen, dass die lelMgonaleb Azen * 
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beider Ifioeralien parallel stehen, da aber hierbei die Flächeu 
des Kupferkieses v uu drei FiidividueD, welche an drei zu.sammen- 
schliesenden tetraedriscben Kanteu sitzen^ unzwelfplliafl in eine 
Ebne fallen, so muss hier der Kupferkies das reguläre Oktae- 
der zu seiner sekundären Form haben. 4) Tautoklin, $) 
Flussspath. Eine prachtvolle im äossersten Grade frische Druse, 
wobei an eine Pseudamorphm des Kapferkiptes naeb Fabl- 
m nieht lu denken ist. 

15. 1) Quarz» 2« Fablerz, 3) Flussspath^ 4) Schwer- 
«patb, 5) Quarz. 

16. 1) Fahlerz unmittelbar auf Gneis , 2) SchwerspaUi. 
14 bis 16 von der Grube Seegen Geiles bei Qeradorf wo- 

weit Freiberg. 

17. 1) Perlspath, 2) Fahlerz, 3) Kupferkies. Von der 
Grube Lazarus zu WolkeasteiB, wo aueb Buntkupferkies und 

damit gemengte Zinkblende vorgekommen sind. 

18. Unniiltelbar auf Glimmerschiefer ; 1) Arsenkies (wahr- 
seheiolicb Mispickel, Rhomöiies medius,) 2) Fablerz, 3) Spuren 
von Kupferkies.' Das Fahlerz hat nicht allein einen guten Sfl-> 
her- sondero auch einen noeh nutzbaren Goldgehalt, imgleichen 
sind noch^ nach Hrn. Lampadius, Spuren von Platin darin. Von 
Hohenstein. 

Ohne Allgabe des Fundoris mit der Etikette «aus Sachsen» : 

19. 1) Quarz , 2) Gemeng von Fahlerz und Kupferkies, 
3) Fahlerz in Krystellen » 4) Tautoklin , 5) Kalkspalb , Carb. 
^* sptgeneUeut. 

20» 1) Quarz , 2) ziemlieh silberreiehes Fahlerz , 3) Quarz, 
4^' Sehwerspatfa. Von der Grobe Erzengel bei Mohorn. 

Im vorigen Jahrhundert wurde diese Kiijifer-Formaziofi auf 
Zinugängen zu Pobersbau bei Marieuberg getroffen und bebaut. 

b, Thüringen, Saalfeld (meiningiscli); Kaulsdort (baierisofa)> 
Kamsdorf (preossiseb)^ Könitz (sehwarzbsrgiscb). 

22, Auf Weissliegendeoi : 1) Fablerz, 2) Kupferkies^ 
9) Kalkspath. 
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23. 1) Faiderz» %) Kapferlasur in dtfoner Baal jiber je- 
MMD, 9) Mwerapatii^ yfm d«r Rnpfbrlasw etwas bla« gelMt. 

24. 1) Eisenspalh, 2) Fahlerz, 3) Malachit, 4) Schwcr- 
spalb zum Theil vom Malaebit grün gePärbl^ 5) Tautokliu. 

Oieie Beispiele 21 bis 24 yoq der Grube Pelikaa am re- 
ihen Berge bei Saalfeld. Einige zeigen deuüioh, daas der 
Sehwerspath sich erst naeh der Zeil gebildet hat, in weleiier das 
Fablers sebon wieder eine Zersetzang erfobren. 

25« Weissliegeodes : 1) Gemeng von Fablerz uud Kupfer- 

JkiM, 9 kryiiaBisirtes Pallerz, 3, ]bMlbl8li> siebt. 

lieb ans dem Fablerz efTIoreszirl. 

27. Zecbstein : 1) Fablerz in grosen Krystallen^ 2) das- 
selbe bis ^ Zoll dick in dichtes Kupferbraun and in Ziegelerz 
nugewandell. Von der Grabe Unterer Christian bei Kamsdorf. 

26. Zecbstein: 1) Fablerz, 2) Sehwerspath, 3) Aragon. 

Von der Grube Liebeskastea bei Saalfeld. 

28. Zechstein: i) Fablerz^ 2) von Kobaltoxyd rotb ge- 
Alrbler Kalkspatb, 3) Aragon. 

Auf der Grobe DünUer bei Kamsdorf kam im lezten Jahr- 
zehend des vorigen Jabrbanderls ein bedeutender Stock vonRi^- 
feriues mit wenig Fablerz vor, zum grosen Theil umgewandelt 
in Kupferpecherz, dichtes Kupferbraun, Ziegelerz, Malachit, auch 
mit wenig gediegen Kupfer. — Uebrigeus müssen wir unlen bei der 
Gruppe der Kobalt-Mickel-Formaziou diese Vorkommnisse in 
Thüringen nochmals erwähnen, uud es wird dort die Bildung 
derselben erklärt. 

e. Renssisobes Voigtland. 

In der Gegend von Lobenstein hat sich die Kupfer-Porme- 
zion mehrfach in die Eisenspatb-Gänge sporadisch eingebettet, 
in neurer Zeit wahrgenommen auf der Grube Armebilfe bei 
' Ullersreutb. Sie besieht dann vorzüglich aus silberhaltigem 
Fablerze und Kupferkiese und deren Zersetzungs- Produkten 
Malachit 9 Frami« Aneb sind gp nr en von idrohonit und Libe- 
tbenit voripskemmMi« 

Gans gieiebmisig ist in 
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d. Baiern 

Kupferkies auf dem Friedrich Wilhelm Stollo bei Lichteoberg, 
«b4 sumI Makehil und Prasin zu SielienhiU bei Uof erschieoen. 



f. Salzburg. 

Der Erasmus-Stölln in der Leogaog hat folgende Sukzes- 
sionen cur Kennlniss gebradit: 

2S. 1) Kalkspaih, 2) Fablerz, 3) Kupferkies, 4) Aragon. 

29. 1) Halkspalh, 2) Fablerz, 3) Kupferkies, 4) Kalk- 
spatb ) 5) Kupferindig. 

30. i) Kaikspalb, 2) Fablerz, 3) Kupferkies, 4) Knpferiaüg. 

31. Kalkspalb, 2) Fahlen, S) bohle Uiberzngs-Psendonor^ 

pbosen von Bisenkies nach Aragou, 4) Zölestin. 

Dieser Fundort ist noch darum merkwürdig , dass er bis 
jezi der einzig bekannte geblieben , welcher deulliche hexagon- 
prismatische Krystalle des Kupferindigs geliefert hat. 

g. Tirol. 

32. i) Quarz, Fahlerz, D, 3 Schwerspath. Von 
Sehwate. 

33. 1) Sehwarzerz, CUnüHdritM niger , 2) Malachit, 3) 
Aragou, zum Theil vom vorigen grün gerärbl. Von Falkenstein. 

34* 1) Schwarzerz, 2) Kupferschaum. Ebendaher. 

4. Baden. 

35. 1) Graugilligerz, 2) Schwerspalii. Das Graugiltigerz, 
auch Schwarzgilligerz genannt, steht zwischen dem gemeinen 
Fahlerze und dem Wcissgiltigerze mitten inne, da es, nach 
Hn. H. Hose 17.71$ Silber enthält. Ich fand das spezifische 
^.(Xnr* Von AU WoUaeb. 



I. Elsa SS. 

Von Markircb oder St. Marie aus mines ist bekannt: 

36, 1) Quarz, 2) Fahlerz, 3) Schwerspalb, 4)Tautoklin. 

37. 1) Quarz von Rotheisenerz durchdrungen , ia kleinen 
Drusen, auch tafelartige Krystalle des Glanzei nne rmee, %) Fahl* 
erz, 3) Tautoklin, 
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38« 1) Eiseuspalb» 2) sogenauites Quecksilber balliges 
Fahlerz, Ciinoedrit^s mercureus, vom spezifiscbea Ge wieble 
5.095 bis welebci «neb nach Hn. F. W. Fritzs c h e Kobalt 
nnd Nickel eathlU , 3) Kupforkie». Vgn Kolterbacli in der Ia§ß, . 
Deeh soll es dort «ncii gemeiiies Fshlers ohne Qaeeksülieffge- 
halt geben. 

39. 1) Quarz, Z) Kupferkies, 3) Glänzeiseaerz, 4) Kalk- 
spalh. Von Neusobl. 

40* 1) Kupferkies, 2) Ziegelerz, 3) Brauneisenerz, ^ 
Malaeint. Von Iglo. ■ 

/. C 0 r n w a II. 

41. 1) Jamesonil, 2) braune Zinkblende, 3) Kupferglanz. 
Von Nanslo. 

42. 1) Jamesonil, 2) Anlimonspath. Ebendaher. 

43. 1) Kupferglanz, 2) Bunlkupferkies. Lezlrer aocb in 
Pseudomorphoscn nach erslrem. Ebendaher. 

44. 1) Quarz, 2) Kupferkies, 3) Nierenkies, Blistered 
Copper, 4) Tennanlit. Von Huel Virgin. 

45. 1) Quarz, 2) Kupferkies, sUah%-iaängc Zinkblende, 

4) Leberblende. 

46. 1) Quarz, 2) Kupferkies, 3) Quarz, 4) Kupferkies, 

5) Quarz, 6) Eisenkies, 7) Vivianit, %) fiisenspath. Wbe- 
alkind. 

Von Huel Gorland, Huel Mnitrel niid Gwennap sind fol- 
gende drei Beii^iele fi^ die sehr neue Bildung des KUntklas 
anzumerken : 

47. 1) Lirokonil (Linsenerz), 2) Klinoklas (Slrablerz). 

48. 1) OliyenU, 2) Künoklas. 

49. 1) Malaeint, 2) Klinoklas. 

Es war Lcreils oben S. 3 gesagl, dass Wismntglanz nie 
ohne Präexislenz des Kupferkieses erscheine , darum seyen hier 
die Fundorte dafür aufgezähll , welche zugleich beweisen , dass 
jenes Mineral auch ausserhalb der Kobalt-Nickel-Formazion 
vorkomme: In Sacbsen auf Tannebaum und auf Enderlein's 
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Ecinnerang Stölln bei Schwnrzenberg;; t^ifi Bergkappe bei ScboM- 
berg, auf GoUes Segen bei Jobanngeorgeiutailti auf Kippen- 
btin bei AttMberg; aof des Burkbarder TrBmeni bei Marien- 
berg. Itt FÜNtendiiiiiie Renss aaf Arme iMfe bei VUenrenthy 
anf Prins Ltt4wig bei Lobenslein. Itt Korhesseo sn Bieber bei 
HaMtt. In Ungern zn Rezbanja und sn Oognacska. In Nor- 
wegen zu GjÖlleblik bei Drammen. In Com wall zu Anslle. In 
Nord- Amerika zu Haddam in Connecticut. Doch gehören nicht 
alle diese Vorkommnisse der in Rede stehenden Formazion an. 
Bei den zwei eralen der obigen Beispiele indei die Aufeinan- 
derfolge statt: 

50. Gneis das Nebengeslein. 1) Quam, 9^) KopfMies» 
3) Wisnnlglanz, 4) Branaspatb. 

Die mineralogisch und chemisch noch nicht hinreichend er- 
kannten Wismulsilbererz und Wismntbleierz , welche meist nur 
in Quarz eingesprengt auf der Grube Friedrich Christian zu 
WolCacb in Baden vorkommen, hauptsächlich von Kupferkies, 
dann aneb von Schwerspälh , Plnssspath und einem Braunspath 
begleitet werden , dorfken vieHcieht ancb Ueber gereehnet werden* 

Seben eben wurde erwiesen» dass an vielen Orten ans 

den geschwefelten Kupferminem gediegen Kupfer ^ Rothkupfer- 
erz, und Chalzite d. s. gesäuerte Kupferoxydhydrate entstanden 
sind. Wahrscheinlich verhält sich's ebenso mit der Erschei- 
nung auf Gängen , welche bis jezt noch keine Kupfer balligen 
Kiese und Glänze zeigten» AmC solcben (BäAfon bat Mn be- 
sonders oft diese Folge: 

61. 1) Gediegoi KupfBr, 2) RetbkiplBMfs , S) Halaebil. 

Es fehlt jedoch zuweilen eins dieser drei Mineralien. Die 
Kupferbergwerke in Cornwall, in Sibirien und in anderen Län- 
dern geben dafür viele Beweise. 

Aof den Malaebit folgt mweRen noeb Prasin, (dtß eine 

Pbosphork upfcrerz) . 

Zi Libelben in Ungern seheint der Malachit zu fehlen^ 
liier bat »an , CUimmerschiefer als' JKebengestein : 

52. i) Qoarzi t) Rotbkopferern« S)Prasiny 4) I4betbenit. 

53. 1) Quarz, 2) Asbolan, 3) Euchroit. 
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Der HaupU und zum Tlieil alleinige Rep rasen lani dieser 
Formarioii isl der An lim od gl ans. Uiber die Perioden seiner 
BfldttDg, voToii es wohl mehrere geben kanfii l&ttt sich mit 
Gcfwlstlieit sagen, dass er jünger ist als die edk Qoarz- und 
Slter als die I1nor>Baryt'For»asioM. Zwar, nach den jetzi- 
gen Stand der Beobachtungen , sehr vereinzelt , erscheint er 
aber doch auch in der klinoedritiscben Blei- und Zink-Forma* 
zion. Seine last nirgends fehlende Unterlage ist Quarz. 

Da es so viele Orte gibt, wo Antimonglanz bauwüfdig ge» 
fuiden wird, so diMe es, darauf einmal hingewiesen» sehr 
bald möglich seyn, weitere Aufschlüsse fiber die Gangverfaält- 
nisse za erhalten, unter welchen er erscheint. Hier sind die 
bekannten Fondorte aufgezählt. 

In Ungarn: zuMalaczka, Majurka^ Kremnitz (Antimonial- 
Klalt)^ Arany Idka, Betler, Helczmanocz in der Zips. In Sie- 
benbirgen: zu Felsöbanja , Nngyag, Toplitzau, Boitza. lu 
Deutschland: zu Goldkronacfa in Baiern; zu Scbleiz im Für- 
stenthume Reuss; zu Michaelisberg in Böhmen; am Pfaffen- 
berge im Anhalt'schen Harze ; zu Linz am Rhein und zu Arns* 
berg in Preussen. In Fraakiuich zu Malpose im Ardecha De- 
fiartement, zu Massiac, GhazelleSi Anglar etc. in der Auvergne. 
Iii Spanien zu St. Cruz in der Manche. In Pertngal zu Val- 
longo bei Oporto. In Brasilien zu Matto grasso. — Das Vor- 
kommen von Bräunsdorf bei Freiberg in Sachsen ist schon 
oben S. 151. erwähnt. Fast allein findet er sich in der Nähe, 
zu Mobendorf etc. 

Ein merkwürdiger Umstand ist, dass. wohl aller darauf ge- 
prüfte Antimonglanz wenigstens eine Spur von Gold enthält. 
An einigen Orten steigert sich dieser Gehalt zu einen nutzba- 
ren , nd selbsl gediegen Gold bricht bei. Zu seinen Beglei- 
tern, die Antimon enthalten, gehören: Antimonblende (Roth- 
spiesglanzerz), Zundererz, Anlimonspath, Berthierit und die seile* 
nenRörper,als Zinckenit, Plagionil, Kupferantimonglanz etc. Blei- 
glanz und Zinkblende kommen auch zuweilen mit vor. Schwerspath 
sitzt häufig auf. Die mauchfacbste Zusammensetzung dürften 
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die Cftnge Tom Wolbberg am Han e haben; alleiii es Ist Uber 
die Snksesrionen von dort snr Zeil mebts bekannt. Im Be- 
treff deraelben miua ieb mich überhaupt auf die folgenden be- 
schränken. 

1. 1) Quarz, 2) Antimonglanz ^ 3) Rea]gar. 

2« 1) Quars, 2) erdiges Weicbmanganera, 3) Aealgar. 

3. t) Qn«irz, 2) Antimooglanz , 3) Sehwerspath. 
Diese drei Fälle von Felsöbanja, von wo die sobdnstien 

und grössleu Antimonglanz-Krystalle bekannt sind. 

4. 1) Qaarz, 2) Anlimooglanz, 3) gediegen Gold. Von 
ToplilMO. 

5« 1) Quarz, 2) Antimonglanz, 3) gediegen Gold. Von 
Kremnitz. 

6. 1) Quarz, 2) Antimonglanz, 3) Federerz. 

7. 1) QoarZy 2) Antimonglans, 3) Gelbantimonerz« 

8. 1) Quarz , 2) Eisenspath , 3) Pyranxit (Pyrophylfit). 

9. 1) Quarz, 2) gelbe Zinkblende, 3) Anlimooglanz, 
diese beiden jedoch nicht im Kontakte miteinander, 4) Pyrauxit. 

6 bis 9 von Böhmsdorf und vom Wolfsgalgen bei ^cbleiz, 
wo das Nebengestein Grauwackenscbiefer ist. 
10* 1) Quarz, 2) Antimonglanz. 

11. 1) Quarz, 2) Gemeng von Bleiglanz, gelber Zink- 
blende und Antimonglanz. 

12. 1) Quarz^ 2) Antimonglanz , 3) Zundererz. 

13« 1) Quarz, 2) Magnetkies in tafelartigen hezagona- 
len Prismen. 

10 bis 13 von Goidkronaeh. Nebengestein, Tbonsehiefer. 

14. 1) Quarz, 2) Aulimooglanz , 3) Sehwerspath. Vom 
Wolfsberge. 

15* 1) Quarz, 2) Plagionit, 3) Zundererz. £bendaber. 
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Aolheiseoerz, auch wohl Giauzeiseaerz^ Hejcagonites fer» 
rieus, seltea graieiiies finmoeiseiierx pflegen oftmals mit den 
Oxydat-Mangraersen coiamnien vorzukommen,' namenUieh mit 
Pyrolusit (Weiebmanganerx), w.eleber Pseodomorphoseny theili 
nnd am häufigsten nach Manganit (Glanvmaiiganerz), Behniiu 
mangam'ctis, theib nach, Polianit, Po/mwi Ye« manganicus, bildet; 
doch hat maa auch den Manganit und^ hin und wieder, den Po- 
lianit im frischen Zustande. Noch ziemlich frequent trill Psi- 
lomelan (Hartmanganerz), öfterer Psilomelanus barytosus 
selten Ps, kalicus hinzu, aher schon seltnere Erscheinungen 
sind Brannily Carpoclasius ln*achytypicu$^ und Hausmaanit, Pla- 
tyclasius macroiypieu$* Von allen diesen hat man sehr manch* 
fiicfae Peeudomorphoeen^ xu welchen die Manganerze vorzugs- 
weise geneigt sind. Ich Verweise hierbei anf die Umwandlun- 
gen, welche Manganit und Polianit erfahren haben , in meiner 
Abhandlung in PoggendorlTs Annalen Bd. 61, 8.187. Zu den 
neuen dort ausgesprochenen Bestätigungen sey nur die eine 
beigefügt, (lass man zu Laisa bei Battenberg, im Amte Gladen- 
• bach in Hessen-Darmstadt ausgezeichnet schöne Pseudomorpho- > 
sen^ Pyrolusit nach Manganit, gefunden hat. Wer davon deut- 
liche Exemplare gesehen und untersucht hat, wird keinen Au- ' 
genblick mehr an der Richtigkeit dieser Umwandlung zwei- 
feln. Es scheint aber auch , dass sich hin und wieder Psilo- 
melan in Pyrolusit umgewandelt habe, und dass hieher die von 
mehreren Orten bekannten schwarzen, nierenfSrmigen im In- 
nern glanzlosen und' dichten , übrigens weichen nnd sehr wd- 
cben Manganerze gehören. 

Tn Sachsen scheinen bei dem Zusammenvorkommen der 
Eisenerze und Manganerze jene zuerst präzipirt worden zu 
seyn. Die Eisenerze enthalten dann stets etwas Manganoxyd 
und wäre es nur in Spuren. Dagegen sind die Manganerze 
frei von Eisenoxyd. Diese Erscheinungen dürften sicb .cbe- 
teiseh erkttren lassen: Hat man Anlllfonngen von Eisenoxyd- 
hydrat «ndMaaganesydhylnit, so wird n.B. durch Ammm^ 



Digitized by Google 



194 

das erstre leichter and zuerst, das leztre schwieriger und spi- 
' ter i^efälll. Wahrsebeiolich bat in der Natur, bei Bilduog je- 
ner Ozydate, ein ähnlicher Prozess slattgefunden. Am Thff- 
ringer Walde hingegcB aDheiai das H0thiinaeia auf die Man- 

ganerse za folgen , dort stehen jedoch auch neue Anfreissangen 

der Gänge damit in Verbindung, z. ß. auf Gottlob bei Frie- 
drichroda. 

Es gibt mehrfach Gänge, wo die Eisenerze allein, oder die 
Manganerze allein vorkommen ', wenn sie sclioii in eine Haupt- 
Periode fallen. — Mit ihnen scheinen in Sachsen die Amethyst- 
Gänge einerlei zn seyn, in denen tbeils die Manganerze und Eisen- . 
erze aufgelagert vorkommen, die aber iheils auch blos aus Ame- 
thyst-Quarz bestehen. 

Mit dem Schwers|iath steht diese Formazion in naher Ver- 
bindung, auch ist bekannt, dass Baryterde in den meisleo Han- 
ganerzen *)y in dem Psilomehnus barytosus sogar wesentlich ent- 
halten ist. Doch silzl der Schwerspath in einer Generazion slels auf 
den Manganerzen , und dies ist der Grund, weshalb seine Forma- 
zion in der Belrachlung der in Rede stehenden Formazion folgt. 
Auch sah ich mehrmals Schwerspath auf Rotheisenerz. Dage- 
gen soll nicht geleugnet werden, dass Rotheisenerz über Fluss- 
spatb nnd Kalkspath, Manganerze über Kalkspath erscheinen, 
wenn auch diese Spathe nur noch in Quarz-Pseudomorphosen 
gefunden verdeu, ein einzigesmal sah ich Pseudoqiorphos«! von 
Rotfaeisenerz nach Schwerspath , von Frisch Gluck an der nas- 
sen Brocke bei Eibenstock. Die Paragenesis der Manganerze mit 
Kalkspath ist nicht minder merkwürdig. Man kennt Pyrolusit und 
Varvizit aus Manganit entstanden, in der Form von Skalenoedern 
des Kalkspalhs , deren Spitzen zum Tlieil noch in Kalkspath beste- 
hen, und woran man deutlich erkennt, dass die Umwandlung 
vom Saalbande ausgegangen seyn müsse. — Herr Crediier 
tbeilt «mir ferner von der Grube Gottlob zu Friedrichroda bei 
Gotha mit| wo die Gänge im Melaphyr-Kongkimerat aufiietzen, * 
i|nd die Gangmasse aus Psilomelan, Kalkspath und Schwerspath 
Besteht , ausserdem aus Bausmannit , PoUanit und Utanganil 
(diese beiden wohl nur als Pyrolusit?) und Mangankupfererz: 

*) Ur. W. dreg^ory bat in <jben vi^en Maj)gaiicu'z«A au€U.SDUj:e^ 
v^n KoliaJt uAd ISikei gefu^iden. 
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Diese Mineralien erscbeioeii in ausgezeiclinet lagenweiser 
Anordnung, in Lagen von ^ bis 2 Zoll, den Saalbändern pa- 
rallel. Die Manganerze wechseln mit Lagen von Kalkspath, 
und der Schwerspath ist gewöhnlich mit den ersteren verwach- 
SM. Auf eine L^^ PifilomeiaD folgt eine iea Kaikspalh^s naoh 
dem Innern des Ganges zu ganz mit Spitzen von Skaleno^dern he* 
fMUy< liieräiier wMer eine Lage Paitoflielan, 4aM »öohmals 
Xfllkspitb, svkzt PsÜmnelaii m% klenifcagliger OberflMei 
Zwischen den Innern Fsilomelan-Lagen folgt Mnlin und Letten, 
bisweilen mit Rligeln und Nieren von Jcrystaliicirtem Ralkspatb, 

' welcher von Psilomelan überzogen if?l. An manchen Orten 
verschwinden diese Lagen und Roiheisenerz erscheint als Gang- 
masse. Die Anzahl der wechselnden Lagen bleibt sich nicht gleich/* 
Die Rotheisenerzgänge bei Johanngeorgenstadt, in welchen 
auch Manganerze mit auftreten, folgen, nach Hrn. von Weis- 
9;enJ>ach, gewöhnlich den ziemlich seigern Gebirgsscbeiden 
ZfriiM^mii.Crraiut und GlinwMfsebiefor, (die Sefaichien dieses an 
^^,]|f|l^^ spbarf abatosead). Selbst da, w# 

lidw e%eDi»un4i9hfp|.Bim si«d, ^gen sieb die Ge^. 

birgsscheiden gewöbnKeb (dsensebüssig und der Schiefer daran 
etwas aufgelöst. Zuweilen setzen die Gänge von der Gebirgs- 
scheide in den Granit, seltener in den Glimmerschiefer hinein. 

. Solche Gangzüge sind ^ bis 2 Stunden lang. In ihrer Nähe 
ist der Granit meist sehr aufgelöst. Am Rothenberge bei 
■Schwarzenberg hatte man vom Tage hinein mehr Brauneisen- 
erZ| dieses also wohl aus dem Rotbeisenerz entstanden« B[ier 
sind namentlich die (^i^arz-Pseudomorphosen nach FlH6s_spath 
bekannt. — Im Glimmerschiefer setzen die Gfinge auch ak 
blose" ebensebiissige Letten- und Scbiefermassen fort, und sindn^ 
in dieser Bes<^effenbeit, unter dem Namen Fäulen bekannt^ ge- 
fürchtet, indem sie die Silbergüngc vcrunedeln. K^ocb mehr . 
für vulkanische Entstehung der Gangspalten und auch wohl für 
ihre derartige Austüiluug, man vergleiclie S. 124, spricht der in die 
Teufe mächtiger und mächtiger werdende Rofheisenerzgang 
xan Neugeboren iSindleni zu Stenn bei Zwickau, dessen Hangen- 
des Grduwackenschieferi ttn#»de8aeii 'L itga n d es eruptivet .{}BÜaic 
IlHdÜalamitnl «Brenken, w drinnraekenschiefisr ist. 
"^ - ^ 'SehrwahrseheiDlieb diirften die GUnzeisenerzgünge der Intel; 
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BAt Toii ^leieltn VcrhdlMi loyn» wai MmmImi kMunt «af ili- 

MD ebenfalls vor. 

In diese Formazion können hingegen nichl die durch Zer* - 
Setzung des Eisenspatbs und des Eisenkieses entstandenen Ei- 
senerze und Maogaaerze , welche oben schon, erklärt wurden, 
gesählt werden. 

Von der Aufeinanderfolge der die Gänge dieser Formazion 
koastitmmdeD MweniUen itl niehl sehr viel nnsußilirca. leh 
biicMiike niob auf das Poigende. 

a. üarz (an Ilfeld). 

1* Nebengestein, Porphyr. 1) Manganit, naeb den SaaU - 

bändem hin schon meist in Pyrolasit nngewandelt, 2) Schwer- 
spath. 

2. 1) Manganil, 2) Kalkspath. 

3* 1) Pjrolasit ans Manganit enlslanden in SkalennMeni 
B«m Theil Doeh 2) mit skalenoäriseben Spitaen yoq Ralkspatb. 
Vamzit ist ein Manganit» weleher bei der Unwandlong nocb 

nicht so viel Wasser als Pvrelosit verloren hat, and erscheint 
auch ganz wje lezlrer in denselben Pseudomorphosen. 

k Saebsen. 

4. Nebengesteine Granit und Glimmerschiefer. 1) Quarz, 
2) Rotheisenerz, 3) Amethyst, 4) Nadeleisenerz. 

5. i) RoibeiseDen, 2) P^tonelaB. 

6. 1) Quarz, 2) Manganit, 3) gemeines Branneiseaefs. « 

7. 1) Quarz in hexaedrischen auch bexaSderkantig-ikosi- 
tessaraedrischen Pseudomorphosen nach Flussspath, 2) Roth- 
eisenerz. 

S. 1) Qnars, 2) MaUehit» der fiilseMieher Weise fiir 
Haloebalztt (Salsknpfererz) aasgegeben wird. 

9. 1) Hotheisenerz, 2) Ameihyst, 3) Schwerspath. 
Diese Beispiele vom Rothenberge bei Schwarzenberg. 

10. Nebengestein, Brockeofeb nnd GUmmersebiefer. 1)* 
Gknzeisenerz in skalcnofidriseben Pseodoniorphaaen nach Kalk* 
spatb, 2) PyroUwit. ' Vm rothea fiabn am Graul bei SahwM^ 
MMd^evfp« 



cy Google 



197 

tt. i) Quarz, 2) gemeines Brauneisenerz ^ 3) Quarz, 4) 
Polianit. Leztrer auch zu Pyrolusil umgewaDdelti 

12. 1) Quarz, 2) gemeines Brauneisenerz, 3) PoUanil. 
11 UDd 12 von der Grube Si. Johannis obere Masen bei 

Johanngeorgenstidt. 

13. 1) Quarz , 2) Hausmannil. Von Klara zu Schlema 
bei Sebneeberg. 

14. 1) Quarz, 2) Leplonemalit (Leplonemerz), 3) Polia- 
nit. Lezlrer zuweilen schon in Weicbmanganerz noigewandelt. 
Von Adam Heber bei Sehueeberg. 

Die Pseudomorphosen des Pyrobisil's. naeh Polianit sind 
übrigens vielfacb anf den sacbsisehen BraunsleiB* Graben vor- 
• gekommen. 

c. Böhmen, bei Plauen. 

15. NebengesletB Granil. 1) Quarz, 2) Polianit. 

16. I) Quar^, zum Thcil in Pseudomorphosen nach Kalk- 
spalh, — ^R-, Q^R-, 2) Polianit, nach dem »:>aalbande zu zum 
Tbeil in Pyrohisil umgewandelt. 

17. 1) Quarz , 2) Pyrolusit , Pseudomorphosen nach 
PoUanit. 

d. Thüringen. 

18. Im Hornblendgestein. 1) Glanzeisenerz, 2) Schwer-. 
Späth. Vom.rothen Kux zu Schmiedefeid bei Suhl. 

19. 1) Pyrolusit aus Polianit entstanden, in gestreift kor- - 

nigcr Zusammensetzung, 2) Pyrolusit aus Manganit entstanden 
in büschelförmig gruppii leu langen KryslaUen. Von Unverhofft 
Glück am Milteiherg, Prinz Albert am Rumpeisberg in der 
Gegend von Gotha. (Ganz dieselbe Art des Zusammen Vor- 
kommens sab ich von Laisa bei Batteiiberg iu Hessen - Darm- 
stadt). ^ 

Aus der Gegend von Elgersburg bei Gotha und Oebren* 
stock bei Ilmenau, wo das Nebengestein in quarzreicben horm- 

*) Man vergleiche mein vollstindiges Handbacih der Mineralogie, 
Bd. III, s. 8^,. für dieses VorkomsMir in Sachsen und Iii anderen 
lindori- 
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gern Porphyr oder ia llelaphyr-KoDKbnMrat befehlt w% man 

die Pseudomorphoseii von Brauoit und Hausnannil nach Maiigaoil,. 

so wie denn in dieser Gegend der Hauplgegenslaad des Berg- 
baues der aus Mangauit entslandtie Pyrolusit ist. Den frischen 
Polianit dieser Gejjciid sah ich nur einmal, von HülleuholA 
bei Ilmenau, den frischen Mangauil nie^ 

c. Prcüssen, Siegen. 

An der eisernen Haardt bei Siegen komnil der Polianit 
selten frisch, gewöhnlich zu Pyrolusit umgewandelt vor. Die 
* dortigen Gänge dürften wohl dieser Formazion mä a»gelMireap 

f. E I s a s s j bei Türkheini. 
20« 1) Psilomelan, 2) Pyrolusit nach Maoganit. 

g. Elba. 

21» 1) Glanzeiseners , 2) Easeokiea. 

22. 1) Glanzeisenerz, 2) Quarz. 

23. 1) Glauzeisenerz , 2) gemeines Brauueiseoerz. 

24. 1) Glanzeisenerz, 2) Psilomelan. 

Am den Belraehtnngen erliellet, dass diese Formazion 
ziemlich oder ganz mit dem Sehwerspatb zusammenHlUt, wcmi 
dieser schon in den meisten Fällen als lezles Gebilde erscheint. 
Eine feste Meinung über dieselbe wird sicli dann erst fassen 
lassen, wenn man sie besser kennen gelernt hat. So dürften* 
auch die Eisenerze und Manganerze von Göll segne beständig' 
an der Spitzleilc bei Schneeberg, welche oben hereils erwähnt 
wurden, mit hieher gehören. 

Das jüngste Gebirge , in welchem die Eisenerz- und Man- 
ganerz-Pormazion noch erscheint^ ist PhonoHtb. In demselben 
von besondrer Homogeneität finden sich in dem Schnlertbale bei 
Zittau in der Lausitz auf schmalen Gängen dichtes gemeines 
Branneisenerz, Stilpnosiderit und der fcalische Psilomelan. 

Fassen wir die eigenthiinilichen Erscheinungen der be- 
trachteten Formazion zusammen, so ergeben sich folgende 
Resultate. 

1. Es fehlen derselben die Schwefelmetalle fast ganz. Nie 
sah ich ein Manganerz dieser Formazion mit einem pyrirtadwa 
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oder glanzigen Miner assoziirl. Nor bei den Eisenoxyderzeu 
tritt , eben so selteu als sitarsam , noch etwas Eisenkies mit 
aof. 

2. In keiner Formazion sind die Pseudoniorphosen so zahl- 
reich, als in dieser. Man kann ohne Uebertreibung sagen, 
dass es keineD Hfaoganerzgang gebe, auf welchem nicht we- 
nigaleiia eme Umwandlaog sUitgefondeD habe. In den meisten 
FlUen srod die Manganerze, wie wir sie jest finden, nicht 
mehr diejenigen Spesien', welche sie waren. Aber auch die 
BIsenoxydense sind nicht ai*ni an Psendonorphösen. 

3. Es lässt sich eine gewisse Simplizität in den Ansfüll- 
ungsmassen dieser Formazion nicht verkennen. — DicGriiade sind 
freilich noch nicht aufgefunden, warum in ihr die werthvoUcrea 
Metalle fast ganz fehlen , und warum so^ar die oben erwähn- 
ten sogenannten Fäulen bei Johanngeorgenstadt den edeln Ge- 
schicken feindselig entgegen treten. Jedoch sind ohne Zweifel 
genetische Ursachen dabei im Spiele. Bei den Eisenerzen die- 
ser Formazion würde ich wenigstens nicht darauf spelioliren, 
es mit einem eisernen Hute eines Ganges zu thnn zu haben, 
und in Mangaiierzgaugen nie die Miner werthTolIerer und edier 
Metalle suchen. 



Flu«r« und Maryt-ForiiiABioa. 

Wir kommen nun zn der Formazion^ welche, an wissen« 
schafUichem Interesse^ wie an technischer Wichtigkeit» gewiss 
kdner antlem nachsteht, wenn alle die in ihr eingebetteten me- 
taHhaHigen Mineralien mit in die Betrachtung (gezogen werden. 
S^e ist in dieser Beziehung von so grosem Umlange , dass wir 
sie erst ohne diese nutzbaren Körper, also mehr an sich, be- 
trachten^ und zwar dies mit um so mehr Recht, weil sie auch 
märhlis^e Gänge ausfüllt , ohne dass man bis jezt auf ihnen ei- 
nen Funken Erz getroffen hat. Häutiger jedoch dienen Fluss- 
spath und Schwerspath, namentlich dieser, als Träger vouFor- 
mazionen , die, nach allen Umständen heurtheilt, besonders un- 
tenefaieden werden miisiett. Die grose Verbreinng der Mine* 
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ralicD dieser Formasion wird au slärkateB benrorlMlaity was» 
wir berüeksiebtigeD» dasa sie die meialen der verauagegaoge- 
uen FormanoDen sehoii hia oiid wieder nul überlagert, nod in 
fSaf der folgenden wieder ala Unterlage eraebeint. Ja es dirfte 

nicbl unzweckmäsig seyii, alle bekanolen Gang-Formazionea in* 
drei grose Abtheiluugen zu briagen , 1) in solche^ welche aller 
als Flussspath und Scbwerspath sied, 2) in solche, welche mil 
der Bilduogs - Periode derselben zusammen fallen » und end- 
- Uch 3) iü solche, welche jünger als diese sind. 

Die zwei wichtigsten Mineralien dieser Formaiion aittd> 
wie deren Benennung ankündigt« der Fliissspath, Fimr eal- 
emim imd der Sehwerapath, Baryt, Thioditiui tar^tosuM. 
Anf den meiaten der bieher gehörigen Gftnge dürften sie treiie 
Geaeüsebafter aeyn, doch erscfieinen sie aneh vereinselt, and 
dies gilt wieder vorzugsweise vom Schwerspalh. 

Als der mächtigste aller Flussspathgänge die bekannt sind, 
muss der am alten Liebenstein , südöstlich von Steinhach , im 
Herzoglhum Meiuingen, zu Tage ausgehend und der Flossberg 
genannt, angeführt werden ; er setzt im Zecbsteine auf. Schwer- 
spalh-Gänge sind oft sehr mächtig, z.B. in Sachsen auf Heilige 
Dreifaltigkeit zu Zscbopau, bei Sachsenburg zwiseben Franken- 
bei^ nnd Mitweida. Wie verbreitet aber S^bwerapatbgänge 
Seyen, davon gibt das sSebsiaebe Emgebirge ein Beispiel, wo 
naeb Hm. H. Müller*s Ziblong 1052 derartige Gänge dnreb 
den Bergbau bekannt sind, nnd wie unbedeutend mag diese Zahl 
zu jener der nucti unbekannten Gange scyn? Mit dem Sehwer- 
spath zusammen oder als Vikar desselben tritt mehrfach der 
sogenaniile krummschalige Schwerspalh , Kalkschwerspath, Thi- 
odinus syntheticus auf, in besondrer Mächtigkeit z. B. im. 
Drei Prinzen Spat auf Kurprinz Friedriob August bei Freiberg» 

Nach Hrn. Hausmannes „Bemerkungen über Gypa und' 
Karatenit (Anhydrit)** ^detsieb leztror, jin^drii9$ eaiesriifi, 
in der Scbwerspath - Formazion von Rieebelsdorf in Besäen- 
Kassel, und zwar unmittelbar unter dem Sebwerspath , ferner 
ebenso in der Sdiwerspath- Kupferkies- Kupferbraun - Forma- 
zion von Lauterberg am Harze. An einer Gangstuffe aus 
Ungern, ohne nähere Angabe des Fundorts, sah ich eben- 
falls Anhydrit und Scbwerspath au einander sitzend. Kin vier- 
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' tea^M den Zerftiiraiigwi, deun diwe FonMn«a awgitetst 
war , erwSbnl wMeo. 

- An einigen Orlen erscheint der Zölestin, Thiodinus stmn- 
losusy noch neben dem ScäwersiiaUi , oder als ein Sieliverire- 
t«r desselben. 

Von den koblensanren Verlinidaagfen, welelie hieher ge«'' 
bdren, diurllen der Perisj^j Carbimitet erypticus, wel- 
eher der spesifiseli leiehiesie unter den sogenannten Brann- 

späthen ist, und der Tautoklin, Carbonites tmitoclinus , der 
sich durch sein viel höheres spezifisches Gewicht auszeichnet, 
die wichtigsten seyn. Ks ist sehr au der Zeit, dass diese bei- 
den in -der Gang-Geognosie so wichtigen Mineralien , endlich 
chemisch genau untersucht werden. Man hat zwar mehrfach 
Analysen von Braunspäthen, aber, ohne Angabe von den Win- 
keln and spezifisehen Gewielrten der .leztem^ bleiben solehe Ar- 
beiten liir den Hineralogett ' unbranebbar. Vom Sebwer^p^tb 
begldtet mtzt jener attemal valer, dieser auf demselben. Bisen- 
sptlb and i^ersebiedene JSalkspälhe, nanenllieh CarbmuHe» dt" 
amesus gehören zu den immer noch frequenten Begleitern. 
Dagegen sind Wilherit, Holoedrites bart/tosus, Strontit, HoloS- 
dritcs stroiitosus, Alstonit, Holoedrites syntheticus, Barytocal- 
cil, Hemiedrites si/ntheHcus und Neolyp, Carbonites barytocal- 
carius seltene und auf wenige Lokalitäten beschränkte Erschei- 
mmgen. Als ganz sporadische und seltene nene Gebilde sind 
Pingnit» Cbloropal und Hyposiderit zu n^nnen< 

Häufig wieder bat «an den Quarz, theils^ schon als Unter- 
lage der Formazion, noch öftrer als späteres Erzeugniss und 
im lezlern Falle zu vielen Pseudomorphosen, die nächste Gele- « 
geuheit bietend. 

Schon der Schwerspath zeigt, wiewobl selten, Eindrücke 
von krystaliisirten ihm direkt vorausgegangenen Mineralien, 
ich sah bexalSdrische vom Flussspatb, spitz rhomboSdrisebe ei- 
nes unbekannten Körpers, rhombiseh - pyramidale in Gruppen 
denen des künstlich dargestellten schwefelsauren Natrons sehr 
ähnlich, vielleicht davon abstammend, z. B. von Eleonore bei 
Langeu-Striegis uuweil Freiberg. Hieraus ergibt äicü, dass 
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seboii M% tSMang des Mwerapatli« bin nni wieder mit der 

Zerstörung liereits yorbandener MineraNen ^verbanden war. 

Noch viel mehr sind Flussspalh und h\liwcrspaUi selbst 
zerstört worden. Für die Vernichtung des Flussspaths allein 
sprechen die sehr häufigen Vorkommnisse zu Ende vorigen 
Jahrhunderts auf der Grube Isaak bei Freiberg, bei welchen 
Kalkscbwerspath und Bleiglanz konservirt blieben. Jene zwei 
Späihe und anoh die mit aifsitsesden Kalka^tbe sind beeea» 
den wSbrend und noeh mehr naeli der BUdilny des jüageni 
Qoarzes yeraebwonden, md daber rühren die m äWana sabU 
reieben Quarx- und HiNmsteiii-Paettdomorphosen, welobe man 
nach jeuen bat; sie sind iheils IJiberzugs- tbeils AusfüllungA- 
Pseudomorphosen , theils beides zugleich. Von den sehr ins 
Grose gehenden Zerstörungen des Schwerspaths in den Schnee- 
berger Gängen war bereits oben S. 128. die Hede. Auch zu 
Andrea&berg am Harze ist der Scbwerspath in Menge da ge- 
wesen , wie die vielen tafelarligen Eindrücke im Quarz 2a 
weilen recbt deuUieb, znm Tbeii aeeb dentUober aber selten ins 
Bleigbnn erkennen lassen, man Bndet jedeeb' dert vom Sebwer> 
spatb jest keine Spur mebr, und nar in den Harmolemen 
der Jüngern Zeoütb-Fermailon, siebe anten, ist noeh Ba- 
ryterde entbalten. Bei Freiberg aut Kurprinz Friedrich August 
ist der Schwerspalh parziell verschwunden und dafür sind Quarz- 
Pseudomorphosen nach ihm vorbanden. Zu Bernkastel au der 
Mosel erkennt man gleichfalls die Zerstörung des Schwerspaths 
durch deutliche tafelariige Eindrücke in Quarz und Kupferkies, 
nnd folglich ist jener erst nach der Bildung dieser vernichtet 
worden. . Auf einem Gangstücke der pyritiscben Blei- und Zink- 
Formazion von Beschert Gluck bei Freiberg kamen einmal, auf 
Bleiglanz, Mispickel und Eisenkies, Pseodomorpbosen desRalk- 
spatbs nach Scbwerspatb vor. — Als Seltenheit ist Schwer^ 
Späth inWitherit umgewandelt beobachtet worden, eine höchst 
wahrscheinlich durch Strömungen kohlensauren Gases bewirkte 
Umwandlung, gleich wie auf solchem Wege aus dem Gyps der 
Schaumkalk , sogar mit Beibehaltung der Form und Spaltbarkeit, 
(zu Wiederstadt im Mansfeld'scbeo, zu Dioz bei Gera etc.) ent- 
standen ist. — Aus Analogie mit der nur erst angeführten 
Paragenesis des Anhydrits und Sebwerspaths, sehe ieb auch bis 
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paare des ihouibischcn Jirystallisaziüus-Syslcuis goPod, ooPöo^ • 
0 P zeigen , aus der Fluor-ßaryt-Formazion von KqrpriDS 
Friedrich August bei Freiberg, für solche nach Anhydrit ge- 
bildete und wobi mit um so mehr Recht an , als leztrer diese' 
Kombiaazion sehr gewöhnlich zeigt und kaum bei einem andern 
Miaeral ähnlich getroffen wird. Wegen scharfer Begränzung 
kann der Anhydrit erst nach der fintslebuog des Tantoklins, 
der 80 häufig anch anf Schwerspath anbitzt^ zerstört worden seyn. ' 

Auf keiner andern Formazion hat man so viele Wieder- 
hol un gen derselben Konstituenten wahrgenommen, als auf die- 
ser, (Jena drei- und vierfache sind häuüg, auf dei' Grube Rei- 
cher Seegen zu Sachsenburg bei Frankenberg in Sachsen repe- 
tirten sich Perlspalh, Schwerspalh und Tauloklin au einer 
Stelle zwei und zwanzigmal, dabei ohne eine Spur eines Minors. 

Während die in den Fluor- nnd Baryt-Gängen vorkommen- 
den Miner in den folgenden Formazionen ausführlich hetraobtet 
werden } geschehe jezt nur des Bisenkieses Erwähnung , weil 
derse&e , allein dder mit anderen Minem hier vorkommend, 
stets von einem auszeichnenden chemischen Verhalten ist, er' 
enthält nämlich Arsen. Wohl mag es seyn^ dass sehr viele 
Eisenkiese einen solchen Gehalt haben, aber so unbedeutend, 
dass er bei dem folgenden Verfahren nicht erkannt wird. Er- 
hitzt man den Eisenkies dieser Formazion in halboffner Glas- 

• röhre über der Spiritus-Lampe, so setzt sich unterhalb des 
gelben Schwefelsublimats anch noch rother Schwefelarsensublimat 
an. Ich habe 74 derartige Versuche mit Eisenkiesen ange- 
stellt, und nie eine Ausnahme gefunden. Auch die zarten Ei- 
senkies-Ablagerungen zwischen Ralkspälhen Carbonites dumesus 
polymorphicus einerseits nnd C, d, mednu oder C d, synge- 
neticus andrerseits sind von gleichem Verhalten, ebenso der 
Leberkies. Hr. F. W. Fritz sehe fand zugleich in den 
obigen Eisenkiesen, welche er darauf pniftc, bis 1 J Kobalt- und 

• Nikel-Gehalt, vielleicht dass in allen wciii^^slcns S|)men dieser 
Metalle mit enthalten sind. Dagegen gaben alle Kiese, welche 
prophyrarkig in Schiefer und anderen Gesteinen eingestrenl 
sind, keine Arsen-Reakzion auf die vorbesehriebene WeiMf 
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Arsenkies sitzen, gaben nicht den Schwefelarsensublimat. — 

Wohl darf man die Frage hier aafWerfen , in welohem Ztt- 
staDde der Sehwerspalb in die Ginge gekommen ' seyo möge? 
Berncluichtigen wir, dass derselbe fast stets von Schwefel* 

metallen auch yon Arsenmetallen begleitet wird, die nirgends 
anders als aus der Tiefe der Erde eingedrungen seyu köuncii, 
so müssen wir wohl auch annehmen, dass er den gleichen Weg 
kam; allein gewiss nicht als solcher feurig flüssig, und die 
Wässer können ihn^ seiner Schwerlöslichkeit wegen, auch nicht 
emporgetragen haben. Besiebt nun höchst wahrscheinlich das 
Innere der Erde, weniger aus einem chaotischen Metallgenüsch, 
als vielmehr aus einem Gemisch von vorwaltenden Schwefel« 
metallen mit etwas Arsenmetallen, so ist es auch höchst wahr- 
scheinlich, dass der Sehwerspaih als Sehwefelbaryum in die 
Gänge gekommen, dieses hier gleich oxydirl uud zu Schwcr- 
spalh gebildet worden sey. Bringen doch noch lagtäglich viele 
Mineralquellen Schwefel, und in den Okern derselben ist Arsen 
enthalten, welche interessante Entdeckung Ur, Walchner ge- 
macht hat. Vielleicht entdeckt man noch in solchen Okern 
auch Spuren von Baryt, selbst von Kobalt und Nickel. 

Die nun folgenden Fälle der Paragenesis beziehen sich 
auf solche Vorkommnisse der Formazion, wo an den zur Beo- 
bachlung vorgelegenen GangstSeken die Gangarten nicht mit 
den Minem stisammen erschienen sind. Dabei ist wohl mög- 
lich, dass es einige Allcrsgruppen geben könne, wie denn na« 
mentlich der Sehwerspalb, welcher vom Kupferkies begleitet 
wird, in der Gegend von Freiberg etwas aller zu seyu scheint, 
als der Schwcrspatb, welchem dieser Begleiter fehlt. 

a. Gegend von Freiberg in Sachsen. 

1 . 1) Perlspalh, 2) Schwerspath, 3) Tauloklin. Auf der • 
Grube Heichcr Seegen Gottes zu Sachsenburg meist in vielfa- 
cher Wiederholung und auf bedeutende Distanzen ohne eine 
Spur einet Misen« 
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2. 1) Pcrispatb, 2) SdiwenpMli. BesebeH Glück Ma- 
ter den 3 Krenscn» Hiimnamirt «Ic.. 

'S. 1) Flussspalh, 2) Perlspalh, 3; Schwerspalh, 4) Fliiss- 
spathj doeh auch ohne 4. Ebendaher. 

4. 1) PcriBpaih» 2) Jattloklio. fibendaber, aaeh von 
HiflMMl&brt. 

5. t) Sebwmpatb; 2) Tanloklk. Beaeberl Gliek, ^raer 
Morgenslern, Kurprins Friedrieh Aognst et'e. 

6. 1) Flussspalh^ 2) Tauloklin. König August zu 
Randeck. 

7. 1) Wenig Flussspalb, 2) viel Schwerspalh. Göle 
. GoUes SU Frankensteui. 

-8. t) Sehwerspatbi 2) gelber PluBMpalb, 3) blauer Fliiss« 
. apalb, 4) Sebwerspath. 

9. 1) Quarz, 2) Schwerspalh in der Abänderung welche 
Slangenspath genannt wird, in der Richtung der Brachvdiago- 
nale lang ausgedehnt. Lorenz Gegentruni au der ilalsbrücke. 

10. 1) Kalkschwerapalb, 2) Opal, 3) Cbloropal. Lauen- 
batn bei Milweida. 

h. Oberes Erzgebirge in Sachsen. 

H. 1) Perispalb, 2) Sebwerspatb. Fabian üebaaliaii au 
Marienberg* 

12. t) Sebwenpatb, 2) Tauloklin. Mannes au Wolken- 

13. 1) Sebwerspath, 2) Pinguit, lezlrer sehr seilen iu 
hezaedrischen AusfuIIungs-Pseudomorpbosen nach Flussspalh. 
Neu Beschert Glück bei Wolkenatein. 

14i. 1) Plnssspatb, 2) Rallscfawerspalh. Annaberg.' 

c. Riechelsdorf in Hessen-Kassel. . 
15. 1) Anhydrit, 2) Sebwerspath. 

Ift. 1) Sebwerspath, 2) Gyps^ 3) Mienul, Cm^bmUs di^ 

,d. Rlaus-thal am. Hars. 
17. f > BAwvnftA^ maiat venHUert, ^2) Stroulii. Grub« 

Bergwerks Wohlfahrt. 



Digiiized 



ite 

e. England. 

18. 1) Eisenspalb, 2) f^inmpatb, K«Uu|iaili. Norliiini* 

19. 1) Schwerspalb» 2) dlrontit. Slrmtiantbire. 

20. 1) Sdiwmpalb, 2) Neotyp, 3) Alslopit. AUion in Cum- 
berland. 

21. 1) SobwwipaUi, t) AbOoBi^ 3) Wüberit. Bniwnlef- 
Hill in Cnmberland.- 

Noch tritt die^e ForiMmn aufs aä Han in dem mitUern 

Burgslüdier Zuge bei Klanstbal, ond bei Iberg^ zaBadenweitor 
in Baden, zu Scheninilz in Ungarn, zu OfTenbanJa in Sieben- 
birgen, zu Ncrtschiiisk in Sibirien elc. 

(Die jüngsten Schwerspalh-Gebilde sind die in Alluvial- 
Thonen z. B. zu Nenkersdorf unweit Leipzig, zu Bologna in 
Ober-Italien, angeblich za Lavaux bei Champeix in der Auvergne.) , 

Als Reaoltate ans einer Vielzabivon Beobachtungen darf ich 
vielleicht noch anfShren, dass es im Allgenieinen keine bestimmte 
.Altersfolge zwischen Plussspath und Schwerspath gebe, jedoch 
erscheint erslrer wohl in den meisten FSÜen als das Iltere 
Glied, und fast ohne Ausnahme ist er älter als der Ralkschwer- 
spath , wohlverstanden in ein und derselben Generaziou. — 
in dieser ForjttajLiQu liabc icb nie einen Arsenkies wahrge- 
nommen. 




¥•11 KolMat» and Hikel-Vamasfottcm im 41l|snMiBCm» 

Es sind nicht nur die Miner des Kobalts unddc sNikeli^ 

ganz gewöhnlich miteinander vergesellschaftet, aondern «s be- 
sitzt auch fast jedes Mineral, in welchem das eine dieser Me- 
talle wesentlich enthalten ist, etwas, und wäre es nur eine 
Spur, von dem andern Metalle in seiner ehemischen Verbindung. 
In die Mischung der frequeuteren hieber zu rechnendcD Miuer 
tritt Atytn noch mehr als «Sdn^eFel ein, an^ dass mattdiei« For- 
nazionen, die des Kobalts, Nikels und Arsens nMMa 
könnte. Ist doch Arsen' aelbst gediegen mit vorgekonunen. 
Anoii'Winnittt-lflneMKea ^ebdNn ihtton. m «Mmbta AAidor- 
ten als so treue Begleiter an, dass sie dann als mamittchtf ftvmi 
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werden könnten, während sie an andern Orlen ganz fehlen; 
man hat jedoch diese Mineralien auch ohne die Begleilim^^ der 
Kbbalt- und ]>iikel-Mincr kennen gelerul, «. B. oben in der 
Zinn-Formazioii > obsobon man auch wieder weiss, dass der 
Arsenkies von Allenberg; Mike! enibält $ imgleicben ist der Wis* 
motglaBe mebrfacb ein Begleiter des Kvpferfcieses.- Derartige 
Vorkommnisse scbeinen jedoch nur unbiedentetd zu aeyn. 

Haupt-Repräsentanten für Nikel sind : Rotbnikelkies (]uip- 
fernike)) Pyrroiinus arsenens , Chloanthit, Marcasites Chlo- 
anthites , andere tesserale Spezien, welche gemeinhin Nlkel- 
glanz genannt wurden, als Amoibit, Graunikelkies und Gers- 
dorflt, ferner Weissnikelkics von minderem Belange sind Gelb- 
nikelkies, Fyrrotinus nicolcus , Nikelwismutglanz , (kein Glanz 
sondern ein Kies), für welchen Ich den Namen Theophraslil 
vorsebbige, nnd Br^ilbauptit (Antimonmkel)^ FyrrotimiB anü" 
inonmts, ' , 

Hanpl-Repräsentanten fdr Kobalt sind: scbwerer GlanZ" 
kobalt (KobaUln) Mürea$ttes mtmarpkioüt, Speiskobell *) 
(Smallin) Marcatiles eirsenacolMiltetis , Safflorit, fthombües 
Safflorites , Glaukodot**) Rhombites Glmcodotns^ Linneit. 
(leichtrer Glanzkoball) Marcasites LImieites, Asholan, und von 
g;eringrer Bedeutung sind CbeleuUt (Kobalt wifiinulerz)i Kakecblor. 

♦) Chloanthit uud Speiskobalt werden immer noch oft mit einander 
verwechselt, sie sind sich jedoch auch sehr lihnlich, und am bequonislfn 
^areh das spezifische Gewlclit zu unterscheiden, worin der Chloanthit 
den Speiükobalt stets ttkersteigL Jeuer besclilägt. grüu, dieser roth. 
Jfener silzt ofl direkt auf Notbntkeimes, die^er^j^«oileräUib6eri4 stille»« 
IHeser Nsme bes,ai;t, dass der RSriicr lilane Farbe giH* Da 
diese neue Hlneral-Spezie Im Angenbilcke des Erscheinens dieser ScIiriA 
nodi w^niff bekannt sein dtiffle, so gebe Ich hier die Charakteristik. 
IMülgllMtt. • Mte dttAkel zfBBiriHsd. SliMif sdAMms/ Mnirfbrni: 
domatlsches Prisma, ocP=: 112<' 36'. Komblnazion ^Pqo, odP; odertP, 
QoP. Spaltbar, baslseb, deutlich; primär-prismatisch wenig deutlich. 
HJirlf 6J bis 7. Spezifisches Gewicht ~ 5.975. Nacli Hn. Pia tiner 
fnth.'ill (las Mineral: Kobalt mit einer Spur von Nilvel 24.77, Eisen 11 90, 
Arst n 43.20, Sehwefel 20.?1. Withrend der Glaukodot dem Mispiekel 
mineraloprlsch .iusserst nahe steht, ist er eben so chemisch nur wenig 
voui (jiuiakubdit verschieden, er gibt aänüich die Formel 2 (Co S 
Co As«);f- (F S F As 2). Alan sieht, hieraus wie harlnäckig FeS As « 
an seiner rhombisch prismatischen Rrystalitsazlon fest halt. 
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Als Zersetzutigs - Produkte der Nikelminer erscheinen 
Nikclgrün und Johannit, als die der Kobaltminer Kobaltbiüte, 
Kobaltbeschlag, Lavendulan und Ganomatit. Pharmakosiderit, 
Skorodit^ Pharniakolith, Haidingerit sind Zersetzungen, ^weiche 
sowol von Nikel- als Kobalt-haltigen Kiesen herröhren, ^ei 
BilduDip des Johanuits und des Lavendulans war jedeo Falls die 
Zenetsimg von Kupferkies mit im Spiele. 

Kupferkies, zuweilen auch die gewöhnlichen Zersetzungs- 
Produkte, namentlich Malachit, Kupferpecherz finden sich mehrfach 
als Begleiter vor. Bei dem Linneit fehltder Kupferkies nie, doeh därf- 
te& beträchtliche Massen desselben noch nidit beobaehlet worden 
scyn. Da die Klino^rite älter als Scfawerspath ersebeinen » » 
gehören sie wohl sbreng genommen, nicht hieher, obgleich sie 
selbst manchmal Spuren von Kobalt und Nikel enthalten. Eisen- 
kies, stets arsenhaltig kommt gleichfalls mit vor, aber nie in 
grosen Massen. 

Die sogenannten Umnpecherze, PiMut$ u^eri^t, mediut^ 
MUperUn" tfeztrer ist das Sehwemranen) seheinen, obwohl nur ^anz 
sporadiseh, vorzugsweise der cum Gruppe dieser Formasionen, 

anzugehören. 

Haupt-Repräsent^inten der Gangarten sind: Eisenspath von 
swei Bildwigs »Perioden und zum Theil in Brauneisenerz umge- 
wandelt, namentlich als Unterlage dienendi Perlspath,' Flnssspath« 
und Schwerspath. oder dieser allein , . ({uarz der sogar bis drei 
€renerazionen erkennen ^lässt, Kalkspath in allen drei Mspeaaen 
des Carbojiites der schwerere Braunspath , Tantoklin 

und der Paratomspath. Nach neueren Erfahrungen ist der Axinit 
noch mit aufzuzählen und zwar als ein älteres Glied. Die sel- 
tensten ErscheiauBgen sind PerlspaÜi, Paratomspath. und Flosa- 
spath. 

SiAon vor sechs Jahren ergab sieh, als ich versehiedene 
Arsenkiese auf Mikel prüfen Hess» dass nur diejenigen, welchen 
Chlcfrit bcibricbt, etwas von diesem Metalle entlnelten, auch mll 

Spuren von Kobalt, z. B. im preussischen Vaig^lande vom 
Schlosswalde bei Sparnberg , vom spezifischen Gewichte 5.904 
und % Nikel ; ioi sächsischen Voigllande von der Fuchsmühle 
bei Triebelbacb, spezifisches Gewicht 5,921 und 1 g Nikel, vom 




Btiftm Gattes an 8iftarberge bei fimMra; einige aus 
Oegand von Altenberg in Sachsen ^ ein von Cbkirit iiegleitetei^ 
ana BcUenen» ein im Cboritaeliiefer liegender von Dobaohan in 
Ungen. Daa erat smi swei Jaltfen bekannt gewordene Vor^ 

kommen der Koballmiuer in Chile Ondet in eben so dentlicbem 
GhloriUchiefer statt, als der von Spanibcrg, Dobschau etc. ist. 
Es ist ferner der sogenannte Schaalstein aus dem Uerzogthume 
Nassau^ io welchem Gänge von Kobalt- und Nikel-Minern auf- 
aatzan, ein grfialieber Thooschiefer, welcher dem CbloriUchte* 
fer gaM nahe kommt, vielleicht in diesen wirklieh übergeht, ' 
ao vom Sana Haaaan bei DiUenbnrg. Man hüt ihn« nnd wohi 
«Ml Aeehty fifr einen dnreh 4en angrilnsenden Dioritaehiefer nm« \ 
gelnderten Tbonaeblefer. Der Thonsehiefer von Scbneeberg, 
in welchem der ao sehr wichtige Kobalt- and Nikel-Bergbau 
umgebt^ ist meist von grünlicher Farbe und der von der Grube 
Priester und Levitten geht in Cbloritscbiefer über. Die Ge- 
steine von Querbach in Schlesien welche Koballminer führen, 
nnd, wie mir soeben Hr. Glocker gütigst mittheill, tbeila 
Glimmeraelnefer^ theils und vonnglich Cbloritscbiefer, weieber 
atattenwebe äneb nuit Glimmer nnd Talk dnrchmengt ist, nnd- 
aebr vi^ kleine eingewacbaene rothe Granat -Krf stalle enl- 
bälty tbeila weisser gemeiner glasiger Quam. Die Kobaltminer 
die aieb darin eingesprengt finden, dfirften SpeiskobaH nnd Glans* 
kohalt seyn. Endlich wurde bereits oben angeführt, dass ge- 
diegen Wismut in der Zinn-Formazion von Cblorit begleitet 
werde. Es scheint hiemach bei der schon namhaften Summe 
von Erfabruugen nicht unwichtig, zu wissen, dass iu c h 1 o- 
riiiachen Gesteinen die hier betrachtet werden- 
den Forraasionen vornngaweis'e einbeimiaeh aind. 

Der Diorit^ dessen einer Hauptgemengtheil bekanntlich 
.in Ampbibol beatebt, von Gladenbach bei Biedenkopf in Hessen- 
Darmaladt, enthSlt Gelbinkelkiea, «war nur eingesprengt« aber 
deeb aa biufig, dasa er teebniseh nutzbar wird. Zn Lobe»- 
alein nn FÜratentbame Reoss fShren die Eisenspath^Braaneisen- , 
erz-Gänge hauptsächlich dann Nikel- und Kobalt-Miner, wenn 
sie im Diorit oder demselben ganz nahe liegend, weniger oder 
nicht hingegen^ wenn sie im reinen Thonsehiefer aufoetzen^ 

14 
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eb«nso zu Pirk im sSohsiscben Voigtlandc*). Im Schneeberger 
Revier der K«feall-Nikel-Gänge fehU der Diorit ebMialls oichl 
■b G«biffgMr^ in 4er Clrulic Bitenier Laadgtaf kk^ «MiTiMtt 
wtolgiuu, Dwrilachnfer das : Nebmg«tl«iii , oad hijv IritI 
Amkk tl* Gftngart mit Mf, m wie dc»i Aautiil venEo^iveiM 
id lierllisolten €«iteiiieD e« Hanie seyn üidclie. Die lageribn- 
Hcben Fundstalten des schweren Gluazkoballs zu Skulterud in 
Norwegen, Kum Theii auch die Divergenz-Zcmeo in Schweden, 
welche dasselbe Mineral führen, sind hauptsächlich von einem 
afli|>^holi5chen Gesteine eingeschlossen. Am erstem Fundorte 
Mohi, nach Hm. ^^heerew, besonders für den Glanzkobak 
. beieioiiBend, ein Gümmer von raeialtiairaBdeai Perimatterglanze 
fvWicfaimiiQer fiarbe ein. Feroer «a 3 Ms 4 % MM 
wtä iiecli nidu Kitall bHigen MagMÜdeee veh LitMMMar 
m. Nemragen md ftlafmi ' in Sabweöoi koaniMi k AmpliiM» 
snd Diarit-Gesteineti Ter. Als iah da^oi» bBrte, daaa im Mag- 
netkiese Nikel enthalten sey , liess ich mehrere Abänderungen 
dieses Minerals darauf prüfen , aber es war in ihnen nichts von 
diese« Metalle enthalten. Nachdem ich aber das Vorkomme« 
r^o. Lillehammer durob Anschauuiig i» mehrerea KxempJareo. 
kaMeii faianit hatte, erkaaiite ich sogleich, dasa die Begleiter 
der genannten Kieae grosse Aehnlicbkeit hatten mit denen 
des Magnetlaieses yon der Adlern Grnhe zn Nentog heifiabi* 
hftsb in Baiem. Akbald nahni a«f mei» firanehen Hr. Plattnee 
eiae PrifttngdiMes Kiesen wtfMikcl nndRehaltTor, nnd 'er M. 
vstt-enlren cwar nui^ eine Spur j von lattreni ali>er ein P^recenl 
' Gehalt aaf. Man sieht ahermahi hieraus, wie viel auf die^ Pa- 
rageneais der Mineraliea ankommt. In den Magnetkiesen von 



^ M dem leUten Fnndorla und ^nf Priu^ LuO:«!^ Iis Gol^fes- 

thaje hat Lahenatein Ist zugleich djer Thoeachiefer thellweiae in Alans- 

schiefer verindert, und fn dem Lydit, welcher aus Thonscblefer ent-- 

standen von DTlasen Im SiDgea'schen, kommt etu kohallihtitlKer Rlea, 

an< iMlahem ich äusserst feinein^spreiigte Ohlaifder beohachlet habe, 

vaPi naieh Uro. Schnabel ziemllcli indcRlJsclL mit dem akandfnavisch«n 

Glanzkobalt. Der Gehalt desselbeo an Eisen stellt in der Mitte zwi- 

sclien dem genannten und dem Glaulvodot. Doch lionnte Hr. Seh nah el 

nur den Schlich da\'on untersuchen und auch dieser Gelehrte hat die 

oktaedriscfae Form des Kieses erkauot 
« ■ 
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Lillehammer und Nenfang*) sind bicbt MWobl RryglaUe 

vielmehr Bruch^tocke von eiDem Ampbibol, wahrscheinlich Am- 
phibolus ferrosvs eingemengt, und dieser Umstand führt zu . 
der Vermulhung, dass sie Gangaiisfüllüngen seyen. Das Ne- 
bengestein ZH Neufang. isl Amphibolschieler (Horobleodacbiefer). 
Auch der Magnetkies voo BreiUnbrunn in Sachsen, ebenfalls 
von . Ampbibol begleitet, entbält nach Hriu F.W. Fritfsehe 
elwas NiLel. 

Noch ist benerkeDswertb, dass selbst in den Heteoritepi 
neben dem Nikel- und RobaU-baUigeffl Eisen, Magnetkite beo« 

bacblet worden. Endlicb baben die Analysen der Olivin-Peri- 
dole' Spuren von Nikel nachgewiesen , und Peridote sind be- 
kanntlich vielen Meteoriten beigemengt. 

Die zahlreichen Beweise der Paragenesis Ko ball- undNi- 
kel-halliger Mineralien in Amphiboi- und Diorit- 
G est einen sind nieht minder merkwUrüg vnd dürfen nicht 
übmeben "irefden, wie denn der so eben angefahrte Fund einti 
Kobftit» und IHkelgebaR» nt einem Magnetkiese dafür spnchl. 

Doch treten dfie in Rede steheaden Gtng^onMirfoMBMnli 
im cigoBtlichen Tbonsehiefer nndj, jedoch ^wt spomdiseb« selbst 
im Gümmersebiefer, Gneis und Oraiwt mit auf. Gans abweichend 
von ihrer Erscheinung auf Gängen in den angeführten Gebirgs- 
arten ist das Vorkommen zugleich im Zecbsteine, Kupferschie- 
fer und Weissliegendem. ' 

Ks folgen nun die zwei unterschiedenen Formazionenj und 
die jBweile ist wieder in fünf Gruppen getrennti welche n«tas* 
gonas^ u sejB acheinen, und i» ihrem Alter etwas Ten cin- 
tflnder veisehiaden sey» dürften« 

In Chile soll diese Forniazion angeblich in der Gegend von 
Huasco nach Valparaiso hin entdeckt worden seyn. Die Ge- 

*) Von diesen beiden Magnetkiesen hege ich einigen ZwailM, dass 
sie. die bekannle heiagwiaJe Rryslaiysazion haben, denn mit dem Hl- 
kioakof efkmuit man.' an der Ideln- on^felnlLOmigenZuaammensetznog 
nur iriangnliie FISeben, weldie mnthmasUch dem OktaiSer angehören 
kOmiten. ^ 
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birgsart ist ein feiMeliuppiger aber ausgezeichneter Chlorit- 
schiefer. Ich hatte jüngst Gelegenheit einige Zentner der Erze 
von daher betrachten und ontersuchen zu können. Hier kommt 
die neue Mineral-Spezie^ der Glaukodot, weicher oben S. 207 
beiebrieben ist^ vor. Falle der Siikzesttoiieii sind: 
1. 1) GUmkodol, 2) Kupferkies. 

2« 1) Glaokodot^ 2) schwerer Glanzkobalt, von dem 

skandinavischen in nichts weseiitlicli verschieden, jedoch sind 
die Krysialie meist sehr klein. 

3. 1) Glaukodot, 2) Quarz, 3) dichtes Braimeisenerz» 
etwas kobalthaltig, als dünner Uiberzvg uher die vorigea and 
jeden Falls ein Prodnkt der Zersetzanj^. 



4. 1) Glaukodot, 2) Kupferkies, 3) Pharaakolitb, 4) 

Kobaltblüte, 5) Malachit. 



5. 1) Axiuil, (mit Spuren von Glaukodot), 2} Glanzko- 
balt. ' Beide sind von ziemlich gleichzeitiger Entstehung, denn 
wem schon dieser auf jenen sitzt, so hat doch auch jener von 
dieaein «itunter sehwache Eindrücke angenoamen. 

Die Schneeberger Kobalt-Nikel-Gänge fSbren ebenfalls zu- 
weilen Axinit, z. ß. auf der Grube Eiserner Landgraf, und 
diese zwei Fälle des Zusammenvorkommens gabeu mir Veran- 
lassung in dem auf Axinit sitzenden Arsenkies von Thum *) in 
Sachsen einen Kobaltgchalt 2u vemiathen^ weicher denn auch 
vom Hrn. Plattner nachgewiesen wurde, — abermab ein 
kleiner Sieg eines ans der Paragenis gezogenen Schlusses. Man 
hat aiilhin kihifUg auf den Fundstätten des. Azinits dfo, 
eher Weise, heihreehenden pyritisehen Mineralien auf die nutn- 
harei^ Gehalte an Kobalt^und Nikel su heriidcsiehtigen. 



sondern auch ziemiicli frcquent im Chloritschiefer porpbyrartig 
eingewachsen vor, ^ P oS' vorherrschend, oo P wenig ausgedehnt. 



Zu dem Vorkommen von Tbum sey noch l)emerkt, dass hier 
Axtnlt, Quarz, jener Arseakles, Magnetkies (vielleMit auehkrtalllNiltig) 
■nU aebwane ZlnkUeade gangweise In GeseUsdialt ersdieiBen, oaU 
te Neieniesteln das Aasehen elaes DioritscUefers kat. 




% 
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Also verhält er sich hiernach ganz wie der Mispickel in den 
Freiberger Gruben z. B. auf Neuer Morgenslcrn^ nur das hier 
das Nebengestein meist verwittert ist, was nicht von dem ao- 
gefübrten chilenischen Chloritscbicfer gilt. 



Jüni;f*re Kobalt- IVikel - ForinaKion. . 

Gruppe A. Schladming in Steiermark. Oberwallis in der 
Schweis. 

An beiden Orten erscheinen gleichmiisig : 1) derjenige Roth- 
nikelkies , welcher nur das spezifische Gewicht 7.3 hat, (wäh- 
rend die gemeineren Varielälen zwischen 7.487 und 7.T75 nach 
7 Beobachtungen die ich damit angestellt , schwanken) , stets 
einige Prozente Schwefel enthält und wahrscheinlich als eine 
besondere Spezie zu betraciilen seyn dürfte. 2) Derjenige Ni- 
kelglanz, welchen man GersdorOt nennt, Marcasites stiria- 
nus y Slirian, der schwerste von den Nikelglnnzen, spezifisches 
Gewicht ^ 6.73 bis 6.87 nach Hrn. Hörnes, ich fand ihn 
bis 6.9, und stets zugleich mehrere Prozente Kobalt enthält. 

. Auch sollen wirklicher Speiskobalt und gediegen Arsen , selbst 
ein Arsenkies zu Schladming mit vorkommen. Leztrer dürfte 
näher zu untersuchen seyn. Existirt er wirklicli, so könnte 
dies auf ein hohes Aller der Gruppe schliessen lassen. Kalk- 
spath bricht als junges Gebilde bei. 

Nicht unwahrscheinlich ist es , nach dem wenigen , was 
mau von einer in den spanischen Pyreneen vorkommenden 
Kobalt- Nikel - Formazion kennt, dass dieselbe hieher zu zäh- 

' len sey. 

Gruppe B. V oiglland^ in den sächsischen^ vorzüglich in den 
reussischen auch in den preussischen Antheilen und im 
angränzenden fränkischen Baietm. Harz, Siegen in 
Preusscn. Nassau. Kärnthen. Ungern. Missouri, 
Ks muss hier zunächst daran erinnert werden, was oben bei 
der Eisenspalh-Formazion S. 178 von den Zerselzungs-Produk- 
ten gesagt worden, denn in dieser Gruppe erscheint hauptsäch- 
lich dieses Mineral als Unterlage, und die Kobalt -Nikel -For- 
mazion kann in jener kaum anders als nur sporadisch angese- 
hen werden. Nikel ist hier frequenter als Kobalt, 
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a. Sächsisches Voigtiaa^. 
Die Gebirgsart ist Dioril oder TlMOMbiefer, diaaer zum Theil 
ia Alaiioscbiefer imigeiDdert. 

i* 1) Ei86DS|mA) t> Schweriipstb , 9) -dn g^ftues lAit 
ml Qoarz innig gemengte« h8% ganz dichtes metalUsebes Mi» 
Deral, welches viel Arsen tibd wenig Kobalt und P9ikel tml- 

Uk, 4) Chloanlhil. ' 

2. 1) Eisenspath, 2) Speiskobalt, 3) Kobaltbliite. 

3. 1} Eisenspath, 2) Paralomspath , 3) .^raunikell^es. 
Die PMlIe 1 bis 3 von der Grube loseph zu Pirk. 

4. 1) Paratomspatb^ 2) Graiinikelkies« Vom Bujckliiird 
Stölln bei Oelsuitz. 

i.^ Reussisi^bes Voigtland. 

5. 1) Eisenspath, 2) Tombazit, 3) Graunikelkies. 

6. 1) Eisenspath, 2) Graunikelkies, spezifisches Gewicht 
= 6.281, 3) ^ikelgrün. 

7«. 1) Eisenspath» mcast schon. »i Erauneisenerz wg^ 
wandelt ^ 2). RothnikelkieSy 3) Graunikelkies,. 4). SympleiuU 
Auch ohne 2. 

8. 1) ßrauneisenerz aus Eisenspath entstanden, 2) Kupfer- 
kies^ 3) Litiueit, spezifisches Gewicht .4.92d9 welcher audl 
Spuren von Arsen und JNikel enthält. , . 

9« I) Eisenspath meisl aehon in Braiineiaaners ooige- 
wandelt, 2) Kupferkies, 3) Gelbnikelkies. 

10. 1) Brauneisenerz aus Eisenspath, 2) Kobaltbliite. 
Die> Fälle 5 bis 10 von der Grube Freudiger Bergmann 

bei Löbelstein. 

11. 1) Eisenspath, 2) Graunikelkies, 3) Nikelgrifn. 

12« 1) Braoneisenerz ans Eisenspath, 2) Nikelgron. 

Die Fälle %i und 12 von Fjihruog des Herru bei Lo- 
beosleio. 

13. 1) Eisenspath zum Theil in Brauoeisencrz umgeän- 

dert| 2) C^aunikelkies , 3) JNikelgrün. Von der Grobe Peqh* 
<^n. 

14« i) ^isjCDspatb, 2) Avoibit» dio* . kichtesl^. vo^ d^ 
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Verschiedenen Kiesen, welche gemeinbiii Nike^lanz 
Warden, spexifiscbe» GtincH ^ ^«956 « ttnpMEiMi 

12^. 1) Eiseiig|MAh^ t) Rnpfbrkies^ S) WisiiiilllttMis. 
\i und' 15 Ton der Grttbe Prinz Lidwig itti GtttllMMlil^. 

16. 1) Eiseuspath, 2) Graunikelkies, speziGschesCS^Wicbi 
i= 6.238. Von der Grobe Scblösschen bei Haueisen. 

17. 1) Eisenspatb, 2) Rolbnikelkies , 3) Graurifkelkies; 
4) Kalkspath. Vob der Grube SlrMoscbeo im SfealWälde. ' ' 

i8> 1) BranneiseHers au Eieeitspatb eaUtaoden, 2)Wi8- 

mulglanz; zuqi Theil oder ganz in Bismulit umgewandelt, 3) 
gediegen Wismut. 

19. 1) Oasseibe Brauneiseuerz , 2) Kupferkies, 3) Wis- 
niatgiaDz, 4) gediegen Wismut, 5) Hypocblorit» 6) Maiacbit.,. 
• 18 und 19 voii der Grube Arme Hilfe za UUerereutb. 

« 

' 04 Pr^aia-isehei Voigtland« ' 
^ 20. 1) Eisenspath, 2) gediegen Wismut, 8) ChlbaMlilt.* 

21. 1) Eiseuspath, 2) Graimikelkies z. Tb. in den schön- 
sten Kryslallen, Oktaeder^ die man von diesem Mineral kennt, 

.4) Gelbnikelkies. 

22. 1) EiseaBpath, 2) Graimikelkiea. 

23. 1) EisejDspatii, 2) Graunikelkiea « 3) Nikelgrihi« 

>' Von der (Qriri^ Komm Sieg «Ii Freoddn bei S|»aniberg. 

d, Fränkiaehes Baiern. 

24« 1) Eiseuspalh^ 2) Amoibit, 3) Cliloanthit, 4) Kalk- 
spatli. . * ' 

25. 1) Eiseuspath, 2) Amoibit, 3) Nlkelgrun. • . 
. Vom Friedrieb Wilhelm Stölln bei Liebtenberg* 

«.Harz. . . * 

26. 1) Qaarz, 2) fiisenspath , a) Antimonnikelkies (Ni- 
keispiesglavflerz), Mare9Mit$9 mUmonemyt ipezifisohes Gewicblr 
^ ^jm neeb Hrn. Aamm^laberg^ 4) BMglaniBy 5)ftnpfH»r 
kirn. Es war j«4oeli iiehit mk v«Uii«r SielwrMl «e Mna^ 
4m- VW 3 -und -4 ' ZU bestimmen. Von der Bttubntk 
Albertiue bei Uarzgerode im Anbairscbenw Eigentieii Ist ^ 
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•io sporadisehes Vorkonunen in der kliiioedrilischeo Blei- und 
Ziuk-Formazioo , vielleicht enlhalten auch die dasigen Fahlerze 
elwas Nikel. Macb Um. G. Hose kommt daselbst noch der 
k«pbl^tc^ii^clf?^''^"^> spezifisches Gewicht d.9,ror4 übfrew- 
^tinunend nii dem Gewichte des AmoibiU. 

Noch findet sieb so Hasselbiqe m Harse der GraimikeU 

kies vom spezißscbeo Gewichte = 6.233 mit Nikelgrüo, es ist 
mir unbekanut, uoter welchen Uiusläuden. 

■ y. Siegen in Preussen «nd Nassau. 

27' 1) Eisenspath, 2) Antimoiiuikelkies vom spezifischen Ge- 
wichte 6.580 nach Hrn. Klaprotb. Es kommt dabei Blei- 
glans mit Tor, in welcher Altersfolge ist nicht angegeben. Vom 
Batidenberge im freien Walde in Siegen. 

28. 1) Eisenspath, 2) Graunikelkies vom spezitischen Ge- 
wichte =:= 6.331 sonst für Antimonnikelkifs gehalten, 3} Gelb- 
nikeUues» Von Wiagerlshaardt bei Wissen. 

29« 1) Eii8)Bn8|»atb, 2) Kupferkies, 3) Linneit> spezifisches 
Oewiebt 4.788 Ms 4.900. Von der Grabe Jungfer an der 

Martinshaardt bei Müssen. 

30. 1) Eisenspath, 2) Kupferkies, 3) Grannikelkies. Vom- 
Stahlbepge b« Müssen. 

Unmittelbar anf Thonscbiefer KobaHblite. Von Wil- 
helms -Hoffnung bei Müsseu. 

32. Lydit mit zart eingesprengtem eisenhaltigen Glaozko- 
halt, nach Hrn. Schnabel. Ebendaher. 

33. 1) Bisenspath, 2) GrannikelkiiBS» 3) Gelbnikelkies. Von 
Sehnlzbaeh anf der grünen Ane am Westerwalde. 

34. 1) Quarz, 2) Kupferkies, 3) Theophrastil , d. i. der 
Nikelwismutglanz des Hrn. von Kobell, spezifisches Gewicht 
= 5.13, 4) Nikelgrün. Auch kommt hier Eisenspath vor; 
von Sayn- Alleukirchen. (Ganz dasselbe Zusammenvorkommen 
fand ich durch eine Etikette von der Grube Gooks-Kitcben bei 
Camborn in Gorawall angegebeo» walthe Angabe. jodoeb w 
2eit niebt verbürgt werden kau» Von Adstle in Gomwall 
hingegen Mint mm •mk Gelhrikelhni«) ^ 
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Zu Diilenbur^ in Nassau wird noch gefunden : Eisenkies 
Ulli nadeiförmigen Krystallen von GelbnikeJkies meisl porpliyr- 
arlig ein seltner in kleinen Drusen aufgewachsen. Die näbereo 
IkMlündc dea Vori^oaiBMUis aiiul nir iiiiiMkaaAi. 

g-» Hüttenber^' in Kärnthen. 

35. 1) Eiseospalh , 2) Rhombites syntheticus^ sonst auch 
zu dem GlaDEarsenkies (Arseneisrn) gerechnet, spezifisches Ge- 
wicht = 7.016, (während dem eigenUichea Glanzanienkies 7. 2 
his 7.4 sukonml). Hr. H offne db fand darin Eue» t3.|$, Ni- 
kel 13.37, Roball 5.|0, Arsen 60.40 und 8ehwefel 5.20* 

36. 1) Brauneiseuerz aus Eiseiispalh umgewaiidell , 2) 
Rhombites synlheticus , 3) Skorodit. 

A. Ungern. 

Im tlibergangs- Gebirge von Dobschau setzen Risenspath- 
gange auf, welche zuweilen bedeuleude Mächtigkeit erreichen. 
Von da isl bekanol: 

37* i) Eiseospatby 2) Amoihil oder Graunikelkies, 3) 
Kupferkies. 

38. 1) Eiseospalh^ nicht mehr frisch, 2) Nikelgrün, 3) 
Kobaltblüie. 

Von hier ist auch der immer noch probleOiatiscbe Wo- 
dankies. 

Angeblich hat mau zu Orawicza im Banal beobachtet: 

39. 1) Roihmkelkies » %) gdUegen Gold. 

i. M i s 8 o u r i. 
Von diesem nordamerikanischen Freistaale und zwar in 
Jefferson Cooaty, von der Grobe la Motte, lernte ich kenoeB: 

40. 1) Eisenspath, 2) Kupferkies | 3) LiuBeit. 

41* 1) Brauueisenerz , wahrscheinlich aus Eisenspalh 
umgewandelt, 2) brauner Erdkoball, 3) Weissbleierz, 4) Ma- 
lachit. 

42. 1) Dasselbe fir««BeiseBers, 2> Asbolan, — 
Von des GüngSB dieser Gruppe isl uBzuRibreB , dnss si» 
BUBI gristou Theifte dua Gharakler von Gingm uborhaupt sehr 
usgezäcbttel au aub Iragen, dm. ibre SBalbluder d«ndH 
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schneiden das Gebirgsfl^estein , besonders weoa dasselbe schief- 
rige Struktur hat^ meist selir scharf. 

Der Linoeit und die spezifisch leichleren Spezien der so- 
genannten Piikelglanze, Anoibit nsd Grannikelkiet gebdrendie^ 
ser Gruppe vorzvgsweise an p dasselbe km man wdil aueb 
von dem freilich nnr sparsam erscheinenden GelbnikeUuM sa- 
gen. Findet sich anch bisweilen etwas Bleiglanz mit ein, so 
fehlen doch andere Glieder der groben Geschicke, wie Zink- 
blende, Arseukiese, wieder gänzlich. 

Was die Sukzession der pyrilischcn Arscoicle und Sul- 
phurete im Allgeoieinen betrifft, so gilt hier schon das, was 
in der dritten Gruppe dieser Formazion noch deatlicher her- 
vortritt : 

1) Die Singttloarseuiete sind in dei^ Bildung den Biarsenie- 
ten vorausgegangen. Wir kaben oben gesehen, das», sich'a mit 
den Sulphnceten ebenso verhielt. 

2) Die Arseniete haben sieb früher als die Solptiiirete ge-* 
bildet. 

Gnme C Sachsen: Freiberg nur tporadüehf besonivtw 
rnkmeeUrgy dmm JakaungBtrgmfiadi, Seheiben- 
berg, Annaberg, Martenberg, Böhmen: Plaüek, Jö^ 

achimsthal, Nikiasberg. Hessen-Kassel : Bieber bei Ha- 
nau. Harz: Andreasberg. Wirtemberg : Alpirsbach* 
Baden: Jf ittichen. Frankreich: Markirch {St^ Marie 
aux j/iines) im Elsassy Alleinont .itfi Dauphitw,, 

Die reineren Koballminer dürften zu Schneeberg und Alle- 
mont vorkommen, an den anderen Orten scheinen die Nikel- 
miner die vorherrschenden zu seyn^ ' Uiberbaapt exiftirt wohl, 
in der Well mehr Nikel als Robalt. Zur Auszeichnung dieser 

Gruppe möchte das Mitauflreleu der edeln Geschicke^ siehe 
unten, beitragen. - . • ; . . ? 

Eisenspalh ersheinl in dieser Gruppe nur selten als Unterlage, 
und dann findet eine Annäherung dieser Gruppe mit der vorigen 
statt, wie einzelne Vorkommnisse vom Kurprinft iwn Freiberg und 
TOB Priester und Levitteo bei Schneeberg zeigen. Für diesett>e 
iuf' vonBöglieh der Schwcrspati» besEeiilneid , weicher zwair 
ttiHMliinM' nielit- Mbhr vargvflndaii wM^ abur 4g g aw mm 



tit 

.var. Er fehlt so oft, weil er bei der spaUr erfoiglen Quarz- 
bilduDg , vielmehr uacb derselbeo zerstört worden. In 409 
.$flHmber|^r Gäogeu sind Längen von ftOOO bis 2000 Fuss in , 
den sogenannten Kastendrusen aufgesehinsMf iverdei^» d. h* in 
jicn PsettdomnrfhiMen von Qoara nacli ..Scbwer^atb- Die in 
Onars gebliebenen tafelartigenKi^rtti^egeben ofiVeranbssttDgsn 
kästen ähnlicben Brucbsloeken, (ßie roän'aoeh wohl ^eiiackten Qtiars 
nennt. Solcher Quarz enthält selbst chemisch Spuren von Jiobalt, und 
wird deshalb gern zur Smaltebercitnng angewendet. Im Allge- 
meinen darf man annehmen, dass je häurij^cr der jüngere Quarz 
über Schwerspat h wird, imi so mehr ist leztrer verschwunden. 
Docb fobll die Unterlage dea Scbwerspaths selbst inScbuceberg 
niefat immer» und dann pflegen sich dort die edlen Geschicke 
Vorzugsweise mii einzufimien« — -KaJkspatb iat ebenlBlls oft 
«Innli die ^oarzbMdung zerstört worden , und diese zeigt Pseodoj 
jmorphosen nach jenem, wobei zuweilen sogar eine schöne re- 
gelmäsige Verwachsung statlBndet, so nSmIieh, dass das eine 
primäre Rhomboeder des Quarzes parallel auf den Flächen — ^ 
des ehemaligen Kalkspaths aufliegt, und hicrnncli der Quarz ei- 
genlhiimlichc Drillings -Kryslalle bildet, welche in Figur 344 
zum drillen Bande meines vollständigen Handbuchs der Mincr 
ralogic abgebildet sind. , ■'»'• " / .1 

(übrigens ist bei dieser Formazion der Gaugquarz immef 
likbr v^nebieden von dem Gnbirgsfoarz, dieser besitit Pettgians 
und jener reinen Glasglanz, iist auch mnnchmAl als Amnlbyii 
ztt nritemen. ~ Der Qnn»; welcher ttller ah Scbwerspatb 
ist, so wie fiberhaopt das Mitvorkommen des Quaraos neielNMl 
diese Gruppe vor der folgenden und lezteii Gruppe, bei wel- 
cher er ganz fehlt, noch insbesondre aus. 

a, Preiber g. 
i. 1) Quarz, 2) fosenspatb, ^) Scbwerspatb, 4) &otlih 
nikelkiee» 

' 2. 1) Quarz, der Shere, 2) ßisenspalh, i) Kupferkies,' 
4) Loncbidit. ^) . ^ 

]l«r Iionchidit, Bh9mktiit$ LoHeki«Ut€$^ «•nut Kautiuikita, is4 
49n Färb« nach e|H ArsenUes» oftmlich nur Jiiit einem geringen Sticho 
las lklbe. Er findet sich tMbkiyf^aUieirt^ li^msipar^^ 
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3« 1) Homstehi , 2) iScbwerspaih , ^) Loncbidilf 4) 

4. 1) Quarz, 2} Schwefspath, 3) Rolhoikelkies, 4) GIi1<h 
aiiüiit, 5) gelbefr Plussspatb. 

5. 1) Quarz , 2) Schwerspath , 3) Spebkoball. 

6. 1) Hornslein, 2) Quara, 3) weni^ Bleiglans » 4) 
- KopferkieSy 5) Loncbidit. 

7. 1) Quarz , 2) Lonehidit, 3) Eisenkies, 4) Kaifatpalb. 

8. 1) Quarz , 2) Kupferkies, 3) Lonchidii, 4> llydropy- 
ril f Weicheisenkiea. 

9. 1) Quarz, 2) Rolbnikelkiesv 3) Gbloanihit» 4) 
Kalkapath. . 

10. 1) Quarz, 2) Rolbnikelkies , 3) Cbfoanthil, 4) Ku- 

|)ferkies, 5) gelber Flussspalh , 6) Quarz in kleinen Diploedem. 

11. 1) Quarz, 2) Pith'mts medius , Uraiipcrherz , 3) 
Kupferkies. Dies ist der einzige mir bekanule Fall ^ wornach 
sich das Aller der Urdopecberze einig^nnaseD beslimoieD lässl. 

^*"* 1) Quarz 5 2} Quarz in Pseudomorphosen nach 
Sehwerspath. 

13. 1) Quarz, 2) blauer Flussspalh, 3) Kalkschwer> 
apalh, 4) Kupferkies. 

14. 1) Eisenspalb, 2) äebwenpath, 3) Kvprefiias, 4) 
Losebidit, 5) Bkiglaaz. 

.15» 1) Schwerspalb» 2) Quarz « der jüngere» 3) Rnpfer- 
bies, 4) Lonebidit. 

16. 1) Schwerspath, 2) gediegen Arsen, 3) Bleiglanz. 



lugvD» wanaf die Bmiennmg Bezog bat, gaaz vi« BpMiea vm Uttaiite 
luBShmen. PdQr=:79* 27S ^aur<»F=118»4S «Mik detb mddaM 
meist stanglich zusammengesetst. flilto 7^ bU 7|., G0wicbt=: 4.»»« 
bi« 4.902. Er besteht nach Hru. Plattner aus: Eisen 44.sii, Kobalt 

0.89, KijpferO.T5, BleiO.io, Schwefel 49.« i und Arsen 4.4o Hieraas geht 
hervor, dass er ein neues Zwischenglied zwlnchcn Schwefelkies, Kkomhir 
fetferreu»j und Arsenkies sey, sich diesem aber noch mehr nähert als der 
Kyronit. Er ist mir ausser diesem Fundort noch von Sauschwart 
bei Schneeberg und, auf Nicrenkics sitzend, von Cooks- Kitchen und 
BeArath in CoMwaU bekannt geworden. 



^ Die rmnlHkmam Fifte sM t«b der CMbeHorprinft Frifti» 
itUk Augtist zu Gfossdrinna. 

17. 1) Quarz, 2) Eisenspalh, 3) Cbloantbit. Dieser Chlo- 
anthit enthält 11 Proc. Kobalt und ebenso viel Nike!; er ist 
demnach ein Mittel zwischen dem charakterisliscbea Oiioanlhit 
und Speiskobalt. Zu sehr und zu fein mit Eisenspalh gemengt, 
iSsst sich das speziGselie Gewieht Dicht mit Sicherheit hestian- 
«eil. Von Alle Hoffnang^ Gottes sä Gros-Voigtsherg. 

18. 1) Quarz, 2) Rolhnikelkies , 3) dendritisches gedie- 
gen Silber, 4) Kalkspalh. Von Seegen Gottes zu Oersdorf. 

19. 1) Ferispath^ 2) Rolhoikelkies , 3) gelber Fiussspalh. 
Ebeodaher. 

20. 1) blauer Flaisspath/ 2) Sehwerspalb, 3) Rothnikei- 
kies. Von Krieg nnd Prieden. 

21. 1) Quarz, 2} Eisenkies, 3) Perlspath, 4) Chloan- 
Ihit , 5) Kalkspath , 0) Kupferkies , 7) Kalkspath , Carboniter 
d* syngeneticns. Von Seegen Gottes und Herzog August. 

22. 1) Qoarz, 2) Chloanthit, 3) Kalkspath, Carbwd- 
I0# pofymürphieus ^ it 4) Kupferkies. Eboidaher« 

23. 1) Quarz, 2) Rothnikelkies, 3) ChtoanihH, 4) Kalk- 
spath. Von Beschert Glück hinter den drei Kreuzen. 

24. 1) Perlspalh, 2) Rothnikelkies z. Th. in hexagonalen 
Prismen krystaliisirt ^ 3) Kalkspath. Von Sieben Planeten, an 
Hinmelsfiirsi gehörig. 

Ausser fiesen Beispielen bähen noch die Gruben Morgen- 
stern auf Satnninsi Matthias sn Brandy hier gute i&ryaiaUe. 
TM-CMointbit; GcngnMeBergnitnnsHofftt«Bg zmCNier-Gnina} 
Emanuel su MiedorJlheuisborg ete. andere gegeben, die nur 
nicht genäglich bekannt sind. In und bei Freiberg erseheint 
die Formazion überhaupt so kurz sporadisch, dass, wenn sie 
anbricht, nach des Bergmanns Ausspruch Kopf und Schwanz 
beisammen sind, d. b. die Anbrüche erlangen keine grösere 
Ausdfihwnng als die von höchstens 2 bis 5 Fuss. 

b) Schneeberg. 
Nach Hrn. Schmidthuber haben die Schucebcrgcr Gänge 
hauptoacUieh Hornstein, Quarz , Kohali- Nikel- und Wismut- 
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' flÜMtalifln. Wen «cii ja Schwenpath ifcifc «MWtl , ist er joo- 
ger als der Qaarz uod älter a)t ii# giinaanHH Nüt0alkm^* 
Bkim MM ieb b«vierkeD« daM es dtrt weingaten» zwei 6e- 
ntrasionm von Qam und nanehaMl selUl drei gibi. Wice 
d»r erw^lmle Sehver8|Nilh jüuger als die Kasloidriiseft siiid^ 
sü zeigte sich derselbe ebenfalls in zwei Generaziouen, was 
aus obiger Angabe nicht direkt zu ersehen ist. Die edlen Ge- 
schicke sind augeufällig sehr neue GebildCi und mit ihnen kommi 
der Schwerspath manchmal vor. 

Uia Fülle bis 66 siud solche , you webihe^ die Srnlien 
genannt werde» koMlcn» 67 bis U3 aber ans dem Revier im 
Allgemeineq. 

25. l) Hornslelu, 2) Speiskobalt, ^) weisser und ziem- 
lich klarer slänglicher Quarz. Alle drei zusaiumeu bilden so-; 
genanntes Spärengesteiu, in weichem Hornstein als Kern er- 
sebduBA. 

26. i) Horeslfia, 9] SalTlonl, 3) Quarz , 4) jSpeisko* 
ball» 5) Eisenkies. Die beiden lezten in zu kleinen Trepfen 

und Kugeln zusammcngebäuften Kryställchen. 

27* 1) Safflorit, 2) Quarz , 3) Speiskoball. 

28. 1) Horasteia in Quarz übei^geheod « 2) Sp^kobaU^ 
d^ .Qiwimy 4) Kalbspatb,» CwrkmuieM' medim o^r ijfnge^ 
fmüem* 

29. 1) Hornstein, 2) Quarz, 3) Speiskobalt, 4) gedie- • 
gen Wismut, sogetiaimier Feder- Wiswut aiil dem vorigen im 
Gemenge , 5) Kalkspath. 

; 1) Hornstein , 2) Qua», 3) Chelenftil (l&ibiilMviMi|lb-. 

erx), rechtwinklig gesirikle PeroMS, 4) Hamm* 

1) Hornstein, 2) Qtfarz, 3) lIse i i Mc s , groskogM 
znsammengefiäuft , 4) Kalkspatb, Carboniies d, syngenetieu$^ 

^ JÄ, 00/?. 

32. 1) Hornstein , 2) Schlacken kobalt, 3) Safflorit. Un- 
ter Schlackcnkobalt versteht man einen grauen Speiskobalt, 
ganz dicht und im Bruebe museblig,. TielUieht ein porodiscbes 
iUea^Udt^ 

me Bekyiele 21^ bie 1» ^4» äm Grwk^ Wol(gang Alaseo. 
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aS. 1) HmMb, 2) Qotrs, a) RoliiaikdktM, 4) Cy»- 

34. 1) Qaftre, 2) CMoanthit, 3) Quarz, 4) Gelbnikelkie^. 

35. 1) Quarz, 2) Kalkspalh , Carbonites d. st/ng-enett- 
eus-, — ^Rj 01^ R, 3) Kalzedou iu bautahnlicheii Psecuioinor«« 
pkasea äher Kolkspaib. 

36» t) Qaarz, 2) Rcsle ym. Kalkspatli, 3) Raliedoii in 
Psendomorpboaeo pftoh Kalkspalh , — IR^ das flaclisle aller be- 
kannten RhomboMer, 3) Quarz in zarten RryslSlIeben. Die ' 

bekannlen Si:hnecl)ci|;er sogenannten Hornslciu-Pseudomorpho- 
sen nach Halkspalb sind grössleullieils Kalzedoa, nur kleinem 
Tbeils Hornslein. 

37* i) Quarz» 2) dieselben Pseudomorphosen» aller Kalk- 
spatb vencbwnnden, 

38. 1) Quarz, 2) wenig Bleiglanz in HexaiSdern, 3) 

Quarz, zum Tbeil als Uiberzugs-Pseudomorphösen. 

39. 1) Quarz, 2) Gelbbleierz, Molybdänblcispath , wahr- 
scbeiulicb Pyrainidites tautoclinus^ iu bexaedrischen Pseudo- 
morphnsen nacb Bleigbinz. 

Die Fälle 33 bis 39 von der Grobe Weisser Hirscb. 

40. 1) Dunkelgrauer fasl schwarzer Horuiilein, 2) por- 
phyrarlig eingewachsene Hexaeder Speiskoball , deren liern 
derselbe Hornstein ist, 3) Speiskobalt in aufsitzenden Hexae- 
dern, 4) Quarz« Man bat die porpbyrartigen Rrystalle auch 
mit Kernen von gediegenem Wismtft. ' 

41. 1) Saffforit, 2) Speiskobalt, 3) Bisenkies, 4) Quarz,/ 
5) Hypochlorit. 

42^. 1) Quarz, 2) gediegen Wismut, 3) Hypochlorit. 

43. 1) QttarB, 2) Weissnikclkies , 3) Quarz, 4) Gelb- 
nikelkies. 

Di» Beispiele 40 Iris 43 iP>on d»r CInibe Ck«llls«liaft. • 

44. 1) Quarz, 2) Saffloril, 3) Quarz. 

45. i) Quarz, CbleaMbit, 3) Qnan, 4) Kalkapatb, 

4«. 1) Quac^, 2) GyMübit, 3) Nikdgrlbi. Bi« kom- 
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warn die ftniUel dor ZwUliagMxea iIiiMffliniiig eittaglw 
ZwiBinge des zweiten Gesetzes ausgezeiehaet Ter, Urebeagfr 
$M eioef tiezagonalen parallel, Drehoagvwinkel MK*. 

47. 1) Quarz, 2) Speiskobalt^ 3) Quarz, 4) Kobaltblüle, 
neisi jedoch ohne diese. 

48. 1) S^hlaekeiikeliaU, 2) Speiskobelt, 3) QiNirz, 4) Pleas- 
apalh, Ml Kerne getb, die Htflle dnakelUan. 

Die Beispiele 44 bis 48 von der Grube Daniel. 

49. 1) Quarz, 2) Tauloklin, zum Theil in schönen pri- 
nXren Rhomboedern auch in ü, 4* 4 3) gediegen Wismut, 

4) Speiskobalt, 5) Quarz, 6) nadd- and baarförmig krystallisir- 
ter WisHintglanz. 

ßO. l) Quarz, 2) gediegen Wismut, zum Theil zerstört 
und die Räume mit gelblichem erdigen bisniulil ausgefüllt. 
Kahe am Saalband erscheint der Wismut mehr konservirt, nach 
der Milte des Ganges hin weniger. 

51. 1) Gediegen Wismut, 2) Quarz, 3) Speiskohatl, 4) 
fiisenkiet. 

52. 1) Quarz, 2) wenig Wismut, 3) Quarz, 4) wenig 
Malachit. 

53. 1) Quarz, 2) Leberkies, 3) Eisenkies. 

54. 1) Quarz, 2) ein brauner viel Wismutoxyd und el-^ 
was Eisenoxyd enlhaltcnder Mulm. 

55. 1) Quarz, 2) Lanchidit. 

Die Fälle 49 bis M von der Grube Sansebwart. 

56. t) Hornstein, 2) Quarz, 3) Speiskobalt, 4) Quarz, 

5) Koballblüte, z. Th. höchst ausgezeichnet und schön. 

57. 1) Hornstein, 2) Quarz, 3) Pharmakosiderit, Sideri- 
ie$ arsenietti* 

58* 1) Quarz, 2) Spei^obalt, 3) Quarz, 3, wenig Ibsfi-. 
gcs Bmuneisenerz. 

59* i) Gestrickter Speiskobalt, aber verschwunden und 2) 
Quarz, in websbem jene Form in Eindrücken erscbeint. 

Die Fille M bis «I von der Grabe HapHil* 
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60. 1) QoArx, 2.) GeaiflBg vofir g^di^v Wismul und 



ballblüle. 

61. 1) Quarz mit Eindrucken vom Feder- Wisnut «bstam- 
mend , 2) gedieden Wisaiat^ 3) Eulytin. 

. .42. t) Qum, S^MolybdibiUttsftatb, (Oelbbleierz), in hex- 
•aMscben PsevdeiDorphosen naeb Bleiglanz. 
60 bis 6^ von der Grube Kalbe. 

63. 1) Quarz, 2) gediegen Wismul, 3) Eiseakies, 4)Hy. 
^•chlorit. Von der Grube Geseäscbaft. 

64. 1) Quarz, 2) gediegen Wismut» 3) Hypochbril. Eben- 

•5. 1) Quarz, 2) Speiskobalt, 3) Quarz. Von der Grube 
jSiebeuschleen. 

66. 1) Quarz, 2) Eisenkies, 3) Kalkspath, Carbomies d, 
Hfngenetictis, — \R, oc /?. Von der Grube Fürstenverlirag. 

Die Beispiele 67 bis 93 siod von Gruben aus der Nihe 
der feit 8elni«ebeif , ohne dais jene hanenllieb angeführt wer- 
den konnten. 

67. t) Hornstein, 2) Quarz, 3) ein Braunspath oder ganz 
trüber Kalkspath, 4) Eisenspath, R mit drusigen Flächen, 5) 
rechtwinklig gestricktes gediegen Silber, 6) Kobaliblüte. 

68. 1) Quarz, 2) sogenannter Sehlackenkobolt*), 9) • 
Speiskobalt, 4) Flussspatb, 5) Quarz, 6) Eisenkies. 

<(9. 1) Quarz, 2) Speiskobait, ^ 3) Flussspatb, 4) Silber- 
jglanz, 5) Antimonsilbnrbleude. 

70. 1) Quarz, 2), gestrickter Speiskobalt, 3) Quarz, 4) 
Ftaiit^tb. 

71. 1) Qoarz, 2) Ghloantbit, 3) Flnssspath, 4) Bleiglanz, 5) 
Quarz, 6) Nikelgrün, alle vorhergehenden theilweise überkleidend. 

72. 1) Hornstein , 2) Q narz, 3) Gemeng von Speiskobak 
und WismutglanZi 4) reiner Wismutglauz. 

♦) Dieser Ist etwas dunkler von Farbe als Spelskobalt, amorph, hat 
wenlgglänzenden maschllgea Bruch, uod, wegen sehr feineiageoiengter 
(|wuaUieUeheo, seheliüMur schwankende speziische Gewichte. 
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73. 1) QmiTs, 2) WeisMikelkiflt. 

74. 1) Quarz, in Pseudomorphosen nach Scbwerspalb^ so- 
genannte Kastendruse, 2) Koballblülc. 

I) Qvm» Z) Kilk«|itlli, Cmrb^n, d, s^meUemt^ 

3) Qua». 

76. 1) P«niit«n, 2)QMra, mImI in tk«lMoMriftdien Pseu- 
domorphosen 11 3 nach Kalkspath, ^1) KalkspaHi Carb, d, syn^ 
neticus — \ R, Dieser Fall ist der mir einzig bekannt gewor- 
dene, wo die neue Quarzbilduug zwiseheo die der beiden Kalk- 
späthc C. d. polymorphicus und sy$^€MUcus iaiU, von deuof 
«her der erste vefftcbwunden ist. 

77. 1) Qiwrs , t) £iseii]ues, 3) TharoMlk, Cmrimitm 

78. 1) Quarz, 2) Perlspalb, 3) Tbarandit, fMl wjillü 

in paralleler Verwechselung. 

79. 1) Horns lein, 2) Q tiarz, 3) Kalkspalh, C. d. poijß- 
morphtcus, R 3^ 4) Eisenkies, bamförinig; ^ie Skaleoflider über- 
4eekeii4i^ 5) Kalkspath, C d. syngen$ticm , ^ in pari^elar 
Verwaebtuiig mii 3) obwohl der Eisenkies dazwisqbe« U^l« 

Ollnali erkennt »an in h^um der halMnfehsMtigen 
Kalk8|»aUi-Rry8lane, besondiers in der Rooihmaxiiiii — ^R^^fi^ 
sehwSrzliebe Binschliisse, znveilen nach da dreislrab^en Stern 

, welche in nicbls andern als in £isenkies-Kryslällchen be- 
stehen. Diese sind bei solchen Sternen parallel den Polkanten 
des primären Rhomboeders gruppirl. Sehr seilen hiUet der 
Koi^erkies dergleichen Einschlösse. 

. 80. 1) Qnarzy 2) fiiaenapaUi, 3) gestriekles g^egen 
«Iber. 

81. 1) Quarz, wirklicher .^melhysl, 2) Nadeleisenerz, 
Melomtes ferricm. 

82. 1) Quarz, T) Kalkspalh, 3) Magnetkies in dännen hexa- 
fatalen Tafisln, Ibeüa in tbeils auP dem J&alkspalK* 

83. 1) Amelhyst, 2} Kalfcspalb, 3) Realgar, dOtan sSolen- 
förmige Rrystalle in und auf Kalkspatb. 

• 84. 1) Quarz, 2) Skorodit, liatmekammrürniig gruppirle 
Kry stalle,, wel^e aiMihb etwas HotiaUr uoi^ikaio&j^Aii^ettihaiUip. 
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•Wv I) Sichwerspatb, 2) gediegen Wlsmnl. ; 

86. 1) Wismut, 2) Speiskobalt, 3) Hypochlorit. 

87. 1) Rothnfkeflnes, 2) ChKNtiflhit, an deA KrysUU-Kom- 
biMiiiwBa craeheinen die Fläohea von D lebliafl, dlii von 0 

B hingegen uteiiig gläpzend» 3) ein Brnnudpalb^ 4) Kalk- 
spalh, C» dt syjigBtnUeus^ 

88. 1) Speiskobalt, meist ausgefressen, darüber 2) Cblo- 
antbil hl paralleler Verlraehsong mit jenem. 

89. 1) 8peiskobatt, 2) ftalkspalh und zwar a, C. d. 

polymorphicus in der mebrerwäbuten parallelen Verwachsung 
mit b, C, d. syfigeneticus. 

90. 1) Speiskobalt^ 2) Kobaltblüle. Dieses direkte Auf- 
einandersitsen ist selleip, viet gewöbnlicber erscheint die Ko- 
Mlbliiie, wenn erst eine Qoarzbiidnng aof den Speiskobalt 
folgte, «nf der sie dann sitzt. 

91. 1) Speiskoball, 2) Kobaltblüte, .3) ein in fecherförmig 
zusammcngehäufXen holorhombischen Kombinazionen krystaliisir- 
les Mineral, welches ich für Haidiogerit anspreche, 4) Pharma- 
kolitb in den bekannten haarlörmigen firoppen^ welche das An? 
seben von Schimmel haben. 

02. 1) Quarz, 2) Speiskoball, 3) Quafz, 4) Ganomalii 

von einer braunen stark ins Ruthe fallenden Farbe. 

93. 1) Quarz, Kastendruse, 2) jüngrer Hornstein^ 3) 
QuarsD^ 4) phrsiscbl^iütrotber UalkspaUi, ^^ü, von KobnHozr 
jdul gefärbt » spezilsches (vewieht =: %JBK3Bth\%%Si% snsehwer 
tiir' irgend einen bekannten Kalkspalb« fia gibt aber aneh der* 
gleichen von dem Gewichte des Carbonites diamesus synge^ 
neticui. Dergleichen Kalksp'athe spalten nie so vollkommen, 
dass ihr R Winkel mit Uem Aeflexioos-Goniomeier genau ge- 
messen werden könoCe. 

94. 1) Quarz, 2) Kakochlor, JPtcttes Cacochlorus *), tom 
spezifischen Gewichte 3.224, in Pseudomorphosen nach Kalk^ 
iftUi^ — ^A, QOÜ, ^ Qoan io Umneii Kristallen, die + il 

t III Ml * 

^' B&t MmsMor, sMist ittr AsImIiu galwHcnf war MsiMr imr rwä 
Rengendorf-iD der Lansiti bdmnnt, wo er ebenftdis Wer Qvam smt. 

15* 
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Pilehen deudbeft mil den |iiPllialiea des fnir^mi Mgel-. 
misig verwaebsen 

95. 1) Quarz, 2) Asbobn, Schwarzer £rdkoiialt^ MaU" 
riles Asbolanus» 

06« 1) Qaan, 2) Biamnlit, 3) WiMtoker. Zweieilei 
Mmeralien sind es, die gewöhnlich WinmtQker gemiiiiil wer- 
den : das eine und häufiger vorkommende ist Bisnutit, kohlen- 
saures Wisiimtoxv (1 : (las andere enthüll keine Kohlensäure und 
gehört vielleicht als erdige Abänderung zum £ulytin, zur Wis- 
mutblende. 

Die Fälle 94 bis 96 von der Grube Gott segne heständig 
an der Spitzleite, die jezt als Eisensteingnibe bebaut wi^ und 
auf der die schönsten Pseudomorpbosen von RotheiseiienE nach 
Rafkspath in den Rombinazionen R', R; R*, — SR» u. a. n» 
gefunden worden. Audi Psilomelan, Hansnaiinit etc. smd hier 
vorgekommen. Vielleicht Laut mau hier im eisernen Hute der 
Gänge. 

d7. 1) Qoarz , 2) CUoanthit in eigeBthamticber regdmü- 
siger Verwachsung^ die mindeslens ab Acbllings-Rryslall zu beinchr 
ten y und im Bd. 4 meines vollständigen Handbuchs d. Mine- 
ralogie beschrieben ist. Von der 9rube Gottes Schickung im 

Gessuilz-Grunde bei Schneeberg. 

98. 1) Wenig: Quant, auch fehlend, 2) Gloanthit in recht- 
winklig gestrickten Formen, welcher viel Eisen enthalten soD, 
9) Bisanspath , meist dicht, theils diese Fonneii überideidaid 
und naduhmend, thefls niereBfÖrmig, 4) Arsensilberiileiide, % 
baarflfrmiges gediegen Silber. 

99. 1) Derselbe Cbloanthit, 2) derselbe Eisansfiath, 3) 
•Nikelgrün. 

Diese zwei PxUe von der Grube Gniles Gesduhmiilhmd» 

näher an Schwarzenberg als an Schneeberg gelegen. 



.*) INe schönsten dmrtl^n Pseudomorphosen^ Qaan nach Ralk- 
fpatb, zngleleh als regebnialge DrllliDgre des Quarzes sind auf Wott- 
gang Hasen vorgekommen , man vergleiche die Abbildung V|g.3|4iam 
«rttten Bande meines voUstSnd. d. Mineralogie u. s. S.ü7d» 
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b, JohaiingeorgenstadL 

100. 1) Qiun, 2) Ghloanlhit, 3) Bldi^as, 4) Eiseiikies. 
Vm lMMi|ilh8tollB m Mfttilt. 

101. 1) Hornstein, 2) Q uarz, 3) Gelbnikelkies in haacför- 
Bilgen Krystallen. Von der Grube Adolphus. 

102. 1) Quarz, 2) wenig gediegen Wisoialj ab Ken von 
3) vielem Bismutit, weicher aus dem Wisimil «totandea. Von 
Wähnachtfliiescheennig. 

103. 1) Quarz, 2) Speiskobali, 3) Gattonelit, 4)KoMlMte. 

e« Sclieiben'berg. 

104. 1) RothnikelkieS; 2) Chioaiithit, wovon hier sehr 
ausgezeichnete Kryslaüe vorgekommea sind, 3) Nikelgrün. 

Annaberg, Mari«nberg, Wolkenstein. 

105. 1) Hornstein, 2) Quarz, 3) Gelbnikelkies. Von der 
^rube Marcus Röling zu Annaberg. 

106* I) Speiakobalt, 2) Lavendnlan. Annaberg. 

107. 1) FliiMspath , nadiweisliek durch hcoca^dHsche Pl^en- 

domorphosen nach ihm, jezl aiisj^efüUt von 2) Arsenglanz f^emengt 
mit Speiskobalt, 5) gediegen Arsen. Vom Palmbanm be] Ma- 
rienberg. 

108. 1) Kalkspath, nachweislich durch rhomhoedrische Ein- 
drücke in 2) Antenglanz, S) gediegen Arsen, fiiiendaber. 

109. t) Schwerspath, 2) Speiakoball, 3) Fluswpath, 4) 
Silherglanz, 5) Antimoosilberblende. 

HO. 1) Perlspath« 2) Scbwerspalü, 3) Tautoklio , 4).£i- 

' senkics. 

III. 1) Scbwerspath, 2} Speiskobolt, 3^ Flnewpath, 4) 
Eisenkies. 

I12v t) Rother Sdiwers^h, 2> blanev Flnsas)Mlb, 3)Rodi- 

nikelkies, 4) Chloanlhil, 5) Kalkspath. 

Die Fälle 109 bis 112 y.on der Grube Jobannes zu Wol- 
kenstein. 

113. t) Rother Schwerst, 2) JMikelgriini Von der 
Gmbe K^pfeahain sn Annaberg. 
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y*. Joa ctnin slli al, iXiklasber^, Michclsber^, 

Platten ia Böhmen. 

114. 1) Rothnikdkies, 2) Cliloantliil, 3) Arsensilberbleude^ 
Joachimsthal. 

115. 1) Ciiloantliit , 2) Arsensilberblendr , 3) Nikelgriiu.' 
Ebendaher. 

116. 1) Rothnikclkies , 2) Chloanlhil, 3) Kalkspath, 4) 
Kupferkies. Michelsher^. 4 

117. l) Quarz, 2) Ganomalit, 3) Kohallblüte, zum Theil 
grün. Gotthold Stolhi bei Platten. Grüne Hobaltbh'ite ist nichts 
anders als eine, durch Verlust an Wasser, etwas zerstörte, 
rolh gewesene. 

'% 

g, Andreasberg am Harze. 

118. 1) Quarz, 2) Kalkspath, 3) Breithauptit, 4) Chloan- 
thit, (höchst wahrscheinlich ist es dieser und nicht Speiskobalt). 
Die beiden leztern schwimmen im Kalkspath oder sitzen auf 
demselben. 

119. 1) Quarz, 2) Weissnikelkies. Reden's Glück. 

h. Bieber bei Hanau in Hessen. 
Die Gänge setzen im Glimmerschiefer auf. Es werden an- 
gegeben als Gaugarten : Braunspath (welcher?) und Schwerspath 5 
als Miner: gediegen Wismut, Speiskobalt, Safflorit, Rothni- 
kelkJes, Wismutglanz; als Zersetzungs. Produkte : Nikelgrün, 
Kobaltblüte, Kobaltvitriol. 

120. 2) Schwerspath, 2) gediegen Wismut, 3) Speiskobalt, 
4) Kobaltblüte. 

i. Alpirsbach in Wirlemberg und Wiltichen 

in Baden. 

121. Nebengestein, Granit. 1) Ein unbestimmter Braunspath, 
2) Rolliuikelkies , 3) Chloanthit, -4) Kalkspath. if? 

122. 1) Schwerspath , 2) Speiskobalt. 

123. 1) Schwerspath, 2) sogenannter Hornkobalt, inniges 
Gemeng von Speiskobalt mil einem andeni nicht bestimmten Mi- 
neral, 3) Kobaltblüte. 
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• 124. 1) Scliwerspath , 2) Ciiloanihit, 3) Nikelgrün. 

Voll Wttticbeo isl mir noch bekannt : gediegen Wismut 0, j, 

■nd gestrickten braimen KrdkoBalt nach Speiskobalt Uebrigcns 
kommen hier noch vor: fiisenspath, Pablerz, Schwarz^illi^- 
erz, uihI diese wolil iiiler als die obigen Beispiele; ferner: Anti- 
monsilber , gediegen Silber , Antiniousilberblende, £isenkies etc. * 

k. Markircb im Elsass. 

' JMiftfmtin» QmA. Gangarten: Sebwerspatb, ein firau»> 
spalh, Kalkspatb. Miner: Bleiglanz, FahlarZi diese woM aar. 
ali ttlavtt Gobilde^ ferner Spdskobalt und angeblich Gkozko- 

halt (?)^ Arsenglanz, gediegen Arsen, gediegen Silber, Arsen- 
silberblende. 1(1* kenne vuit daher nur das Kalilerz und die Ar- 
sen balligen Miner, welche keine KobalUucse sind» 

L Giromaale in Lothringen. 

125. 1} Qoarz, 2) Saillurit, 3) Kalkspath. 

M. Allemont im Dauphin^. 

126. 1) Speiskobalt, 2) Koballblüte, 3) Ganomalil, mme 
<U merde ffoie. 

. 127* 1> RodaiilMlItlM, I) CUMntUt. 

128. 1) Speiskobalt, 2) gediegen Silber, 3) Kobaltblüle. — 
Zu Sl. iean im Gislain-Thalc hat man augebiich auf Gän- 
gen, welche* im Tbans chi efar aulaetaen, AotbnikeUues und Speise 
• kobalt. 

Es ist möglich, dass zu dieser Gruppe der Kobalt- und 
J üha^ F ormariaii auch dio Vorkomnuliasa ans den» Banat in Un- 
9M iMlt hiekr fshoro»« Zu OraimEa Indel aick SfeisMak 
HÜ lUkipalli4 Zu M dtaf« wm ebab&lla SpoiaUbal^ 
ahtp amh eisen i em o elh i n vwm ahnfidiM j^oeh nicht gan» 
damit übereinstimmenden Kies, welcher sich in der Farbe etwa« 
dem GlanzkobiiU nähert und lieutliiber nach dem Hexaeder spal- 
tet, als dies swsl bei Speiskohalfen stattHndet. Beide sollen auf 
Gängen einbrechen, welche zwischen Syenit und Kalkstein aufsetzet 
und auch v«)ii Granat begleitet werden. Von St. Helena im ßa- 
na« sab jtaihdikaikias in gestrickter Geseilt« welche fät 
aine Fbeudanoiphnae naah Ghloanthil am halten seyn möobtfti 
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Auf Rednith und Dolcoath ia Cornwall sind , gan^eise im 
Killas, Speiskobalt uud Lonchidit sporadisch mit vorgekommea. 

In Schweden bat sich zu RittarbyUa der Lumeit in Begkeit- 
UDg von Kapf($rkies und Magneteisenerz im Glimmerschiefer ge-* 
fondea; zu Loos im FapUa-Kirchspiel,* Nikelgbuiz, Glanxkobalt, 
Speiskobalt 9 gediegen Wismat, Eisenkies etc. 

Zu Raaf^ord am Nordkap in Norwegen bat sich auf dnem 
' Kupferkies und Buntkupferkies führende^i Gange Kobaltblüte ge- 
funden; von welchem Kiese sie ein Zersetzuags-Produki seyn 
. möge? weiss man nicht. 

Von Portugal kennt man Speiskobalt als Besteg von Gra- 
nitgängen im Granit zu Breto , desgleichen auf Quarzgängen im 
Tiionscbiefer Kn Piflhdro , und wieder denseibm auf Qnanf^ 
gen im Granat zn Castanheiro. 

Vom Staate Conoeeticol wird angegeben, dass smIi ta Clui- 

tam (oder Haddam) Glanzkobalt auf Graaatgängeu finde. 



GrufM D. Robaä^ und Nikel-Formawian im tUiem Stmnkoh^ 

lengebirgt. 

So wenig bekaimt bis jczt das Auftreten der Kobalt- und Ni- 
kel-Formazion im alten Steinkohlengebirgfe ist, so scheint es 
doch nöthig darauf aufimerksam zu machen. , * 

Am Regenbeq^e im Herzogdmme Gotha kommt, nach der 
Vmichenmgdes Hni B. Cotta, der Aabahn auf 'Gängen im 
Kohleosandstein vor, und zwar in solcher Frequenz, dazsliai^ 
hau darauf getrieben wird. 

Zu Bockwa bei Zwickau in Sachsen wurde vor wenigen 
Jahren auf schmalen Gängen des zweiten obern Pechkohlflötzes 
Kobaltblnte ji^efunden. Da mm dieses Mineral allenthalben als 
ein Zersetzuugs-Produkt angesehen werden muss, auch auf Gang« 
klüften der Steinkohlenflötze in Sachsen mehrlieh Eiaeohies« 
Kupferkies, Bleiglanz und ZinlLblende rorzukommen pftegeii, 
ist sehr wahncheinlieh, dasajene RoMlbllile ans ii yd einmlÜeaei 
ktt wesentüeh RdbH und Arsen enlfailt,'lienmrgegangen. -S» 
nftbedenlend diese Bneheinung aM seyn mag, so giht m 
toeh* einen Wink mit für das Alter der in Rede stehenden Fof^ ' 
mazion. " ' ' ■ , ' ** * * 
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Zu Linlitbgow in Schottland kam auch einmal Botlmtkulkieg - 
sehnnien Gingen im KoblmsandstcHi vor. 

älm, Kupferteki0f€r u$ti ZeeksM». In ThfinngVIi ; Suil- 

feld (nieiningisch) , und benachbarte Orte Kaulsdorf (baierisdl), 
Kamsdorf (preussisch) , Könitz (schwarzburgisch) ; femer 
Katterfeld und Kesselsgraben (gothaisch), Sledtefeld und 
Eckardshausen (eisenachisch) , Schweina und GInVksbrunn 
Kmelningisch) , Sangerhausen und Rothenhnrg a. d. Saale 
nmi im MansfeldTschen, (prenaaiach). In Hessen : Rie6heis4«f . 

Die hicher gehörigen Gänge setzen im Wcissli eg enden', 
Kupferschiefer und den darüber folgenden Gliedern des Zech- 
steins auf. Liegen Grauwacken- oder Thonschiefer oder auch 
Granit unmittelbar unter dem Zechstein, d. h. fehlen Kupferschidr 
Aar, Weiaflliegendes und RothUegendes, dann geben die dünge' 
aneh' wob! etwas, aber mibedentend in jene llteren GMgjgB^ß»' 
dij^ eifÜttbraid bincin* PKbren dui €^ge viel SdiwenpaA» so 
setzen sie aneb lief nieder , aber obne Brcffibrnnj^. 4lbne -die 
Decke des Zechsteins aher exisiiren sie mit Erzfiihrung weder 
im Weiss- und Rothliegenden, noch im Schiefergebirge. 

Wir dürfen wobl annehmen, dass in das Meer, aus welchem' 
sich der Kupferschiefer und die übrigen Glicider des Zedisteins 
präzipirt haben » mit einem Male , unnweifelbafi aus Gangspal- 
ten , ein Ergnss metallhaltiger, vonsugsweise kupferiialtiger, 
Massen gekommen sey. Die gekrümmte Lage der Fiscbe im 
Kupferschiefer deutet sattsam auf ihren plötzlichen Tod hin. Es 
muss also etwas in das Meer gekommen scyn , wodurch die or- 
ganischen Wesen desselben schnell getödtet wurden. Auch halte 
schon Hr. A. G. Werner diese Meinung. Aber in jenem 
Meere schlug sich nicht mit einem Male aller Metallgehalt in 
dem Jl^plMMilneMMlBe nieder, vielmehr möchte sich ein Tbeil 
destelben, anfags, vielbMt inri veitiltnll, UMh Ütegve Zmft 
an l jge ig nt eiWtmi haben« und erst mit dem Zebbsleine ▼Mügge^ 
MMR wnmen- sojw* indel in diesen an BMUlebcn Orlen, n. 
B. am südwestUübeo rothen Berge, bi» gegen ISO hoch 
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- übee dem Hopferschiefer , namentlich noch einen Kupfergiphalt 
zerstreu! vor, meist in Knollen und eiiigespreugien ParUeeu^'eii 
Kupferkies bestehend^ die auch wohl wieder zum Tbeil in Ma- 
laebil und braune Eisenoker umgeänderi tiad* Bei Kamsdorf sind 
gvüMe 4«q|liichiB Jütiitti ystata wevd«« — Ist i«ch 4fr 
KviifimsUefer m Lager» «n FiSls, soyehSrl docb^ den oIm- 
gw Mfolge , ma Gelmli an Hupfer, SSker «ad aadorcii. Meta^ 
len, von der ersten Abstammung gerechnet, dem Ergüsse ans 
Gängen an. Hätte mau ein Anhalten diese Gänge aufzusuclien 
und fände man sie, es könnten damit sehr wahrscheinlich grose 
Erzreirhthiinier aufgeschlossen werden. Nicht unwahrscheinlich 
dass solche z. B. hei Saalieid, im südlichen Theüe des rotlien 
Berges oder von diesem In südlicher Hicbtaing im Graawacken- 
schie(ier voriiegen. 

Es pflegen nun die eigentlichen und ursprünglichen Kohalt- 
und Nikclminer, d. Ii. jezt ihre Zerselzungsprodukle abgerech- 
net, auf den Gängen, welche man Kücken nennt, wolliefast 
stets mit JNiedeiaiehung oder Erhebung der Flötzlagen in Vesf^ 
bindung slebsAf tlieils aar im BiipfttHcbiefer selbst oder in 
WcisatiBfendca, «der, vo- diese und das Rothlicgcade feUea» 
aasli atwM liefor in. ditm SeMafiwfybiiy, tbeilsy the^mmi auk- 
aar avf k«ae Distaas, airfMirtft in daa iikigen Zeehatda yoiw 
zukommen. Die vertikale Höhe der Gänge bleibt mithin in vie- 
len Fällen eine sehr beschränkte. Wenn auch das Ersclieinen 
der 3finer oberhalb des Hupferschiefers in einigen Gegenden, 
wo diese Formazion cxislirt, nicht bekannt ist, so findet es 
doch bei Saalfeld bestiminl statt. Unter allen Umständen aber, 
wenn die Gänge im Kothliegenden oder im Schiefer<;ebirge, ohne 
die Decke des Zecbsteins etwas fortsetsea, so sind sie ganz 
tinb. 

Wenn srhon im Kupferschiefer, ohne Rücken, noch kfiae 
eigentlidten Kobalt- und Nikeiminer aufgefunden worden, so 
aeigl sieb doch auf seinen zarten der Schichtung paralleka Kli^ 
am, ergentfieh aar den SehiefesaagsklalleB, bei SaMd aavci* 
len AaSng ym RekiltMMe aa!» stkihem vaa Makebit iad tta* 
l^feriaMv Aueh ist ia leehaisehea Aialj«en das IkpfanaUefani 
mm sikr «Mü Btstia^Mh« dwdfc», tUM ftaball 
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mit iiaohjifewicsen worden*). Hr. FreiesN'ben saj^t in seinen 
(»eogMMitifioheii Ariwiiea Md. 3. 8* 141 und 143 «iisdriidtüdi ' 
v«a den Kobalt- uild Nikeierse», dagg dieselben weniger im 
Ki^phNAirfnr itIhsU ak ndmkr im dfli üwikMi, 4.k mi 4f» 

seOttIf 49mi doch nur ia der tinmittolbareii Nähe RliskeB. 

Nach alle diesen Krfalirungen sind die Ausfüllungen der, 
Rücken genannten, Gänge wohl nicht anders als durch Lateral- 
Sekrezion entstanden und zu erklären, uni srt mehr da sie nie- 
4er^u ^n? unbedeutend fortsetzen vnd sich bald verlieren. An 
eine direkte Aszenaion ist hier also njeht wohl zu denken* Wä> 
rqi 4(irch eine solche die hier in Rede 'Sehenden Gänge erfiUl 
vord?ii» CS worde m dem qvarzreichea Grauwaekenscyefer 
oder CiiiiiU» gewiss etves Quarzsuhstanz mit hei»a%efiihrl 
worden seyn, iiUein es fehlt ifatiaB jede Spur von Quarz oder 
von einem Silikat. Nicht niiwabrschenilieh ist es, dass der 
Kuliienslolf des Kuplorschiefers die Redukzion zu den Kobalt, 
iNikel und Arsen balligen Kiesen, wenn eine solche stallgelun- 
den hat, vorzugsweise bewirkt habe. Die Atome dieser Misch- 
ungen sind mithin theils aus dem Kupierschiefery tlieils aus dem 
ührig^ 2ieehstein in die Gänge eingewandert, 

Shi -^mi Kahidt nad Sporen von Nikel haltigen MinefnÜMi 
geliert padi der Asi^aUn oder si^wai;^ Erdkobait. Dieser 
eiseheint auf den Gängen oberhalb des Kupferschiefers, in sol- 
cbem Zcchsteinc der besonders reich an Eisenoxyd hydrat ist, ja 
die Gange welche ihn t'üiireu , setzen sogar nicht einmal in den 
Ku^fersehiefer fort , und scheinen ursprünglich nur Auslroi*,k- 
nuDgsspalteu gewesen zu seyn, an welchen der Zechslein ohne- 
hin reieh ist. Mao weiss sogar aus Erfahrung , dass sich der 
Asboian bei SaaUeld mehr und luebr verliert, je näbefpnandem 
Kiififei^hiefer hommt» tropfsteinartigea Gestaden und der 
lKide^|len<ift Wassergehalt de» Asholaas sprechen vieUekhl anoh 
mit für ein Entstehen mittels Einsickems. Da in dem Eisen« 

♦) Nein;rncb bat .sLcIi In den Man.sft-lüer Kupfcrsclilackcn auch Va- 
nadin clieniisch belgemisclil geruiidcn , wclcties docti wulil ursprünglich 
In irgend einem Rupfemtoe^' entMlen ist, vftdlelielit ftii KlhMiMrllen 




spaihe woraus das Eisenoxydhydrat grdstenibeils durch Um- 
wandhing entstanden ist, auch Manganoxydul enthalten war, so 
mkViri sich hieraus , dass der Asbolan dem bedettlndea Mangan- 

' m ■ ihll MU9i||J!6flMMI ilt* 

Dass es der in Rede stehenden Gruppe der Kobalt- Nikcl- • 
Formazion nicht au Begleitern von kupferhaltigen Mineralien 
fehlen könne, wird aus allen Umständen begreiflich. Im Mans- 
feld^fichen kommen auf den Rücken im Rupfersehiefer und Weiss- 
liegenden die Rnpfenniner nicbt sehr känfig vor« doch iiat man 
namelitlieh den Rupferglans und als Seltenheit den Digenil dar- 
auf. Zo Saalfeld aber ersehenen die Rnpfenniner auf den Gin- 
gen vorzugsweise oberhalb des Kupferschiefers, ja ancb wenn 
dieser fehlt, weil, wie schon bemerkt, die darüber befindlichen 
Bänke des Zechsteins zum Theil mit kupferhaltigen Mineralien 
noch imprägnirt sind; ja man hatte hier mehrfach im Zech- 
sleine reiche Anbrüche von Fahlerz , Kupferkies nnd Schwer- 
spaih und mit den vielerlei Zersetzungs-Produkten dieser Miner 
getroffen. Das Fablerz ist gewöhnlich kobalthaltig, und so er-' 
klärt sieb die AnsblShung der RobaltUfile aus demsdlben, das 
gewöhaiicbste Zersetsungs-FMukt von jenem ist aber das so- 
genannte Eisensebtoig RopfergHln. Es hat sieb sogar RobuMbKttie 
auf Fsblene sitzend gefunden und zwar auf dessen RrystalM- 
chcn, wo diese lezlcren schon etwas zeiselzl erscheinen , ohne 
dass irgend ein anderes kobalthaltiges Mineral unter den Be- 
gleitern wahrzunehmen war. Solches Fahlerz hat selbst einigen . 
Arsengehalt. Doch sollen auch an anderen Lokalitäten in einer 
schon namhaften Höhe über dem Kupferschiefer, Rothnikeikies 
und Speiskobalt auf Gängen unzweifelhaft vorgekommen seyn. 
Man kennt aber das Erseheinen aHer hier genamleB metallisch 
gnbizenden Miner bei Saalfeld ebenluNs in den Güngen im Kn*- 
pfenchiefer und unmitlelbar unter demselben, tezieres besomlen 
zu Kaulsdorf. 



Die Rücken scheinen, nach Hm. Freiesleben fnebr ver- 
edelnd als verunedelnd auf den Kupferschiefer eingewirkt zu ha- 
ben, besondun im IfansfiBld^acheii. .Hiurin darf man woU emea - 
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mmk ioiflMM Ul gezogen, und, wti§ mm mWA itmM 

balt, Niiel und Arsen betriffi, konzenlrirt habe. 

Der Soifwerspatlr ist ik dtagtrl «iii Mbr fereocr Beglei- 
Mr ni aNeii Trafen, al«r eiii mm kwM iger IhMtand dibei- 
Mcill, Alis «r, 'olm ÄMihne jünger fth das PaMen «nd if- 

ter als die Kobalt- und NikelhalUgen Kiese ist, man vergleiche 
oben S. 169, 177. Darum wohl fehlt das Fahlerz auf den Rücken 
im Kupferschiefer und Weissliegenden, weil in ihnen Schwer- 
spath als das älteste Glied erscheint. Kalkspätiie und Aragon 
Magett als jüngere Glieder auf, und an? selten sitzt eine zweilp 
GenerazioB des KapfariiieBCf , UM nm in Kryställohan a«f de« 
(ka*^9§tHiBs 4kmmu9 pai^arpkkmi* das L agermi ra des 
BittHii^ieiNfxesy -wekhe M ftftiito» Jtoudoff wd8ial0Blddam 
SSaehalafiii aügate a a mid wM darehweg ana fiiaanspatli ^ettW 
standen sind, wie es dureh die hänfigen Psendomorphosen nacfi 
demselben und durch das Mitauftreten der dichten und schaumi- 
gen Wade , der gewohnlichen Zersetzungs - Nebenprodukte des 
Eisenspaths , nachgewiesen wird , in jenen mächtigen und schon 
seit Jahrhunderten bebauten Lagerstätten ist der Schnrerspath 
imasisii jünger als der Eisenspath und als da# fiiaiiBeiffiiCKl» und 
w fiagt in vielao, TtUmifm in deniMiban* 

Die Fahlerze und Kupferkiese sind, auf Gängen, nur oder 
hauptsächlich in den Gängen im Zechsteine oberhalb des Kupfer- 
ichieferflötzes einheinasdi und das Fahlen wird man nicht oft 
dme darüber gekgeftfn Schwerspath wahrgenommen haben. 
Aneh ist hier, wie in anderen Fonnasionen» die Er&hnmg ge- 
macht worden, dass, wenn dasselbe von wenig oder keinem 
Knpferkiese begleitet gewesen , es nm so reieher an Silber war. 
Der nur äusserst sparsam erscheinende Bleiglanz dürfte mit in 
die Bildungs-Periode des Fahlerzes zu zählen seyii. Nehmen 
wir nmi den Schwerspath als Gränze, so haben wir hier auf 
den Gängen zwei Formazionen, die des Fahlerzes und 
die der Kobalt- undNikel-Miner, zu unterscheiden, wenn 
iie sich auch ganz nahe stehen. Für den Unterschied spricht 
•Mh der Umaland» daas dar Sc h wanp alfa nwhtfiMh sich dann 
«Mt auf die ante Fmmiion anfgelagert hat, nachdem dasFaU- 
«M sehen Triiicr aino ZcMainnff ariitten» IKe Bnslandthmlii 



Meli, die der HeMt« Mii NIkeldttiM» MgUta. 

Zuweilen li^en die dem Schwerapath vorHus^egaiigeiieti und 
ilui gefegten nutzbaren Mineraliea mU jen^m sehr 4vct|euiMi* 
der und mm Tkeil serbrocben) und wmm findet selb«^ legeneMi 
SfltiiM^MliMW, weleke EmMumgUä enf skl^dMte gBw4« 
lige SiMtaagiw mf dai (iiniMi .«nnrafeyttrt fatevcplMn» wie a. 
B. e«f de» NeSdhMneler Zi^ M ftaalW f wei wn Alici* 
etncke- eiMnseMtiwgwi Zecbateinft FaU<Sf£, KupferiBiei, l^htrer- 
spath und dann die manchfachea Zerseteuo^Prodiikte , als Ei* 
senscbüssig itupfergrün, Kupferlasur, Malacbil, Kohaltblüte, Ku- 
pfersehaum etc. sitzen. Auch gelber und brauner Erdkobalt, 
und Kupfermanganerz kommen hier mit vor, und jene beide wa* 
reu entweder Schlämme « welche sich erhärtet haben , oder ah 
lind ebenfalls Zenetzungfl-Produkte und dann lockere zum Theift 
sdbel okiige ven KeMtaxyd dnrcbdnng^ne BiettmxydilfdffiM» 
Selbel g0iBi^ IbpCer m 9^im§ veisfee^rtem Krfst^uieii f gftMi 
von bmwMv Eieenoker nmhiiUt, iai ah Seltenlieit mü MMh- 
tot woiden« 

Die Räcken Ton Schweina und Giücksbrunn zeigen von den 
ursprünglichen Minern der Kobalt- Nikel - Formaziou nur den 
Speiskobalt häufig, diesen aber mitunter sehr ausgezeiehnet; sei- 
len hingegen den KolbnikelkieB mit Chloanthit. Wismut sebeinl 
hier ganz zu fehlen. Aueh sind hier die ^inge eczfuhrend nur 
auf die vedgen Ellen Teufe besdnänkt , welche die Mächtige 
keit des Kupfersehiefers und des Weissliegenden ergeben $ nn- 
menllich schneiden sie nach unten, im Rothliegenden oder im 
Granit gleich ab. — Aehnlich verhallen sich die Kücken von 
Sangerhausen und Kotbenburg, doch ^ibt es hier fast nur Roth- 
nikelkies und Nikelglanze, selten Spcjskobalt. — In den Rie- 
chelsdorfer Gangen erscheinen die Nikel und Kobalt balligen 
Riese schon im S^echsteine oberhalb des Kupferschiefers» doch 
in dessen Nähe, und sie reichen aucb bis wenig nnttr dcmael- 
hen hinab* Von Wismut sind hier Spuien Toigiekommett, 

N^ch allen bis jezt bekannten Erfahrungen fehlen die edehi 
Geschicke in dieser Formazion ganz und gar; doch enthält das 
Pahienir Jm« 4 jt^lher« tiehert um auch daaseibet sUreng 



gMüMB riphl k Um pMMMbnr-Cfnppe, ii^ldbe int aut 
dem Schwerspalh beginnt, wie wir obMi gOMhen hibcn , 95 Mt 

es doch in den folgenden Beispielen der Paragenesis mit aufge- 
zählt, theils weil es in denselben Gängen erscheint , Iheils we4 
es nicht ganz selten, selbst Kobalt mit in seiner Mischung hat. 

Mii 4car gfösem Jtfudiifalü^ek von Mineralien ßifL den 
Güagffi sle^t die Gegeod von Saadfeld i|llep «ouieftii Osten, wf 
die Foffmazion bekaaiil ist, vorsn, wie die Beispiele zeigeo. 

1. Auf Zechslein. 1) Fahlerz, Clinoedrites vu/^arü, 

2) Schwerspatt^ 3) weni|^ Ku^ferlasur, 4) Koballblüle. Grube: ^ 
Liebeskasten. 

2. 1) Gemeng voo Fablerz und Hupferl^ies, jenes vor- 
waltend nnd in Krjstallen aasgebend, 2) Kapferlasnr als An- 
fing über teztere, 3) Sehwerspalh. Grnbe : Pelikan. 

3. Auf Weissliegenden. 1) Eisenspath, 2) Fahlerz, 3) 
Malachit als dünucr Ueberzug über 2, 4) Schwerspalh der zum 
TheM grün gefärbt ist, 5) Tauloklin. Ebendaher. 

4. Auf Zechstein* 1) Fahlerz, 2) Kapferlasiir als dünne 
' Hant, 3) Sehwerspath zum Tbeil von dem vorigm etwas blan 

gelirbt. Ebendahor« 

6. 1) Fahlerz, 2) Kupferlasur, 3) iMalachil, 4) Kupfer- 
schaum , 5) Kcballblöte. Von ilea beiden lezLeu war. kein Kou- . • 
daJU zu beobachten. Ebendaher« 

6. 1) Fahlerz ^ 2) Schwerspatb in dessen Klüften 3) Ei« 
«ensebanig Kopfergrfitt nnd 4) Knpertasur süit, ft) KuflMr- 
Mihnmi , 6) RobahbHite. Grabe: In liröbMer Holanng. Diei 
9» Voribommen $n Bezog auf die Irei ersten Mineralien ist be- 
sonders hXufig. 

7. 1) Schwerspatb, dessen Zellen sind mit 2) S^isko- 
balt ausgefüllt. Grube: Maria» 

JM WnissütfmidiW, 1) iipmskoba^t » 2)t Kalk- 

9* Ani Zechstein. 1) Fablerz, 2) Schwerspatb, 3) As- 
bolan» 4) Aragon. Ebendaher. 

Auf Zeabsteio. 1) Bnyoner £rdkobak, 2) Kobalt- 
yin ffbrmisbir 

^^^^^^^^^^^^^ * ^^^^^^^^^^^^^"^^^^p^^^P^r I ♦ 
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U. U Okriiei^ waMmMMI mm Ki^pfüh ^iw» 

It. 1) PerUpalh , 2) Kupferkies, 3) Kalkspalb> Carhonü 
tes d. medius. 

13. i) £iseiM|ialii , Sdiwerspath. 

14. i) üfwnspath, 7) 8efcwera|iatli, 8) R«ibaik«lldef, 4) 

CUMnlliit, 5) midgrihi. 

15. 1) Eisenspalh, 2) Asbolan. 

16. 1) Brauueiseiierz aus Eisenspalh enlslandeo, 2) As? 
bolan. Dieser Fall ist riel häufiger als der vorige. 

17. Auf Zeehstein. 1) Fablerz, 2) Scfawerspalh, 3) 
Aragon. 

18. Auf demselben. 1) Fahlerz, 2) von Koballoxyd 
pSrsicbblülroth gefärbter Kalkspath , 3) wasserbeller Aragoil. 

19. i) PablerZ) 2) grünlieber Acagoii. 

,20. 1) (leuteng von Fahlerz und Kupferkies, 2) kryslah- 
lisirles Fahlerz, 3) ^cbwerspath, 4) £iseasebüasig> KopfergrÖD, 
d) Kobaltblüte. 

21. i) Asbolan« 2> .grinlieber Aragon. 

1) Asbolan, 2) waaserheler KaUcapath; 

Die Falle 1 bis 22 sind sämBillich vom Rothen Berge bei 
Saalfeld, und von ihnen wieder die 12 bis 22 ohne die Gru- 
ben bezeichnen zu können. Asboian ist vorzüglich am nördli- 
chen Abhänge jenes Berges, namentlich auf den Gruben Auf- 
jiebtige Freundscbaft, Treue Verbindlicbkeit etc. vorgekom- 
men. Auf Maria aoU in friUieren Zeilen auch Wiainnl beigp- 
broehen haben. 

23. 1) Pcrlspalb, 2) Fahlerz. 

24. 1) Eisenspalh, 2) Fahlerz, 3). Schwerspath. 

25. 1) fiisenapnth, 2) lln|plbiiiea , ^ fiieenJdes theibi 
porphyrartig eingewtebsen , tbeüi in Drnrnn ni%ownebseii« 4) 
Mbteebil, 5) weuig KoballbMio. Aneb otee 4 »4 ft. 

26. 1) Eisenspalh, 2) Gelbnikelkies. Gmbe Kronprinz. 

27. Auf Zeehstein. 1) FaUerz, 2) jenes bis ^ZoU diek 
von der OberAaebe der lienUeb groMn ftrffnlle in diebleal&n- 
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«d Kiegelers uiD|^ewaiiMt. Grabe« Unlerer Cbrntiao. 

28. Auf demselben. 1) Schwcrspalh , 2) Koballblüte. 
Die Fälle 23 bis 28 siod von Kamsdorf. 

29. 1) Eisenspath , 2) Fahlerz, 3) Kupferkies^ 4) Kalk« 
spatb, 5) KobaUblüte. Von Köuitz. * 

30. 1) Sehwerspalb, 2; Speiskoball, sumTbcilsdHriebts 

krystallisirt , 3) Kalkspatb. Grube : Leutnant. 

«31. Auf Weissliegendera. 1) Ein Mineral welches ich 
für tiaidingerit halle, zeigt weisse, dünn latelarti^e, fecherför- 
mig zusammeugehäutle holorhombiscbe KryataUe , 2) Pharn»- 
kolith ia haarföroiigea , büaehelföraiig Maanmeogehäuften -Krf^ 
alallen. 

32. 1) Schwerspatb , 2) Speiskobalt , 3) Koballbiüte. 

33. I) Schwerspalli, 2) Roihnikelkies , 3) Nikcigriin. 
Die Falle 30 bis 33 sind von Schweina und Glücksbruan. 

34. 1) Kupferglanz^ 2) Digenit, 3) Kalkapalh. 

35. I) Sehwerspath , 2) Rotboikelkies, 3) Nikelgrön. 

3(). 1) Srli\> er Späth , 2) Kalkspatb, 3) Erdpech. 

37, 1) Kalkspat h» %) Kiseokies, welcher ala Uibemga*» 
Paeadomorphoae von jenem ersebeiat. 

28. 1) Sehwerspath , 2) Rolhnlkelkies , 2) Nikelglans. 

Die Fälle 34 bis 38 sind voo Sangerbausen und Rothen«^ 
borg. — 

Wohl muss man sieb gestehen , dass die hier betrachteten 
fünf Gruppen der Kobalt-Nikel-Formazion nicht in ein und die- 
selbe Alters-Periode fallen können , . vielmehr in einige Gang- 
Foraasioiien einzulbeilen aeyn möeblen. Unzweifelhaft ial die 
efaOenisehe ganz zu sendera und därfte vielleieht-gleieh naeh der 
fiinfteii ForsMEioo S. 107* einzureihen seyn. Ferner durften eine 
Gruppe, welche wesentHeh Gangquans fBbK^ wohl ven einer 
welcher er mangelt, als Pormazioiien zu trennen scyn. Man- 
gel an Beobachtun;;en und Krlahningen über das relative Alter 
der einzelnen Gänge, auf welchen Kobalt- und INikel-Miner vop- 
kooimen, das Fehlen des Kiseospatbs und Schwerspaths beson» 
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im to M«ni, ni» 4mm Vunimujfkm^ aa tki§im 0»- 

ten, ffih die Veraplassung %a wer ZosaniBeiisUlliMg;, ja.M- 
thigte xmn Theil za derselbeo, welclier ohne Zweifel später 
noch verschiedene Beortheilnngen and bestinimlere Unterschiede 

vorbehalten bleibt. Indessen bietet doch diese Ziisammenslei- 
lung den VortheiJ, die bekannten Arten des Vorkommens der 
allemal mineralogisch , chemiscli und geognnsiisch nahe ver- 
wandten Körper ubersichtlich dargestellt zu haben. 

Endlich- lässl sich aus den aafgestelilen Vorkommnissen der * 
jj^hloss ziehen , dass die jungst« Gini|ipe noch junger als dni 
•lle Steinkohlengebirge and nur wenig junger als der Zecfaslein 
-Mf . Vis jesl iat wenigstens noeli vioht bekannt, dasa Kobalt- 
«hmI Nikel-Miner in ein«ni noob tfenem FIbtzgebirge, als indem 
zulezt genannten , irgendwo angetreten waren. 



XVI. 

Barytinche Blei- und Zink-Forniasiini* 

Wenn schon diese Pormazion nur den Beinamen der v,ba* 
ryliaeben*' an der Stirn trigt» so ist doch gleieh mit anzyge- 
hen, dass, niehst dem Sebwerspath , der Flnssspath als die fre- 
quentesle Gangart derselben erseheint. Uibrigens durften die 

hieher gehörigen Gänge nach dem Mitvorkommen oder Fehlen 
des Quarzes in zwei Gruppen zerfallen, welche auch unter- 
tarschieden sind. 

Was das Mitvorkommen anderer Gangarten betrifil, so 
mass auf die oben von . Seiile 199 im Allgemeiaea betrachtete 
Fluor -Baryt-FormazioD verwiesen werden« 

Tod den Minem ist der Blei glänz das bezdebiiendate 
(iMed, der zuweilen, wenn auch auf geringe Anadehanng in 
den 'Üngen, selbst ohne ^Zinkblende nnd Pyrite auftritt. Ge- 
wöhnlich ist er silberarm , in seltenen Fällen silbcrleer. In 
keiner andern Formazion , in welcher er noch heimisch er- 
scheint, dürfte er so viele Zerstörungen oder richtiger Zer- 
setzungen erfahren haben, als in dieser. Die gewöhnlichsten 
Zersetzungs-Produkte sind Karbonbleispath (Weiasblei-. 
•ffn) und PyroMorphit (Grün- und fiffaunbleiefz)f aber muh 
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Miesil, Vanadiuit, Kan|)ytit uud Mimelesil aus dem oiineralo- ' 
gischen Genus Pollachiies gehüreo wobl allermeist hierher, 
ferner Vilriolhleispalh Thiodinvs plurnbosus , Leadinilit PhyU 
Igiropus plumbosvs, Phosgenil, Meudipil Äenophorus plumbo- 
9U$^ PLumbocalcil und daf ä«iMr»t telUi» Schwerbleierz Dip- 
hii$$ß^ jUfmHaiA* fiiaige aaitoe Wirdes ualen hm 4m lU- 
liUerluese sipaonU — Als die mstkwMifßtiak nßA ffoUcinft» 
tifehlw Zerselznoift-Prvdakte de« Bleiglanses ddrfteii die so* 
genanntee Gelbbleierze oder MolybdäDbleispälhe xa Bennea «yn* 
Pyramiditcs lautociinus , polytomm , xanthinus , meroxenm^ 
isophanus*) , denn bei ihrer Erscheinung drängt sich sogleich 
die Frage auf: woher stammt die Molybdänsäure dieser Mioe- 
rahen ? Denn dass dieselbe als solche, oder dass molybdäosaa- 
res Bleioxyd als solches in die Gänge eingetreten sey, lässl 
sich um so weniger aanehmen, da diese Molybdäobleispäthe un- 
ter alle den UoBsliDden auf Bleiglanz sitzend und als Psende- 
morphosen nach diesem beobachtet worden sind, wie die ande- 
ren so eben genannten Späihe^ deren Erscbelnungen in Betrachl 
ihrer Sauren keine Probleme darbieten. Zwar kenne ich einmal 
das Zusammeuvorkommen von Bleiglauz uud Molybdänglaaz, 
m. s. S. 166, allein, abgerechnet dass dies eine zur Zeit ganz 
isolin dasteheude Erscheinung ist, exislirt der Molybdänglanz 
nirgends in jungen Gang-Formazionen, und ganz gewiss ist er 
schwerer zerstörbar und zersetzbar als der Bleiglanz, auch 
wurde man ihn doch irgendwo noch in der Begleitung eines M07 
lybdSnbieisp^bs gesehen haben, wenn von ihm die MolybdjlAS&are 
berröhrte. Unter solchen UmsUlnden scheint es sehr wahrsehein- 
lich, dass das Molybdän in einer leicht zersetzbaren chemische« 
Verbindung, als ein uns noch nicht erschienenes Mineral vorhanden 
war. Ein übrigens darauf angestellter chemischer Versuch, ob 
in dem Bleiglanz selbst , welcher von Molybdänbleispalh begleitet 
wird, etwas Molybdän enthalten sey, gab, wie sich vermulhen 
Hess, keine Spur desselben zu erkennen. 

Die ^inkbende dieser Pormazion ist gewöhnlich von 
brauBer, iseltmi Yon rother and gelber» aber nie ron sehwanser 



•) Der chemische spezifische Unterschied dieser Körper beruht wahr- 
bcheinlicb iu quaoUtaUv versclile<lener fieioiiscbuDg von Kallwffde. 

16* 
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Farbe. Manchmal erscheint sie in der Struktur, in welcher 
sie Schalenblende heisst. Die Koblensloff hallige Leberblende 
^ört audi hierher. 

In geringer Menpi pflegt der Kapferkieji amfealreteD, 
«Mr > jftiocb: den iltesten GUedern ditoer Forinaxion niH zar 
Amsaielmiiiig z« dienen selieiol; Malaebit tntd Rupflnimr 
sM mwieilMl wieder avi ün» eirtslalllen. Ans der ^etehzef* 

Ilgen Zersetzung derselben und des Bleiglanzes sind jeden Falls 
Bleilasur Linarites diagonalis , und Kupferbteispalh Caledoni- 
tes plumbosus, liervorgegangen. — Alle Arien vou Zersetzun- ' 
gen aber kommen vorzugsweise in den oberen Teufen der 
Gänge vor, und sind bei den mäefaUgeren derselben häufiger 
als bei den sciimaleii. 

An einzelnen Orten Unden sieh nocb etwas gemdnes Brann- 

eisenerz, Hyposiderit und Psilomelan, PsilomelanUs barytosuf 
ein. Eben so selten haben sich Spuren von edelen Geschicken 
eingeschlichen, doch nur ganz lokal und bei übersetzenden Gän- 
gen und Klüften. 

Von Spatharten j,'ehören von jenen, welche in der Mitte 
der Seile 201 aufgezählt sind, hierher: Witherit, Strontit, Ai- 
stottit, der eigentliche Barytoealcit ffemiädritef dyniketieus 
and Neotyp, Carbomte» barytocahsarius , welche !eztere drei 
seltene Erscheinungen sind, häufiger wieder Kalkspälhe. 

In der folgenden AubShlong von Beispielen der Sukzession 
sind für's Erste solche genannt, bis zum Fall 44, wo Quarz 
auf den Gängen mit vorkommt, den dann folgenden fehlt die- 
ser Begleiter. Ferner sind diese Beispiele 1 bis 35 aus 
Sachsen. 

1« 1) Flussspath, zum Theil verschwunden and dann 
dnrcb okta^rische Eindrficke nachweislich, 2) Quarz, 3)Eisen- 
spath, 4) Bleiglanz zum Theil als 0 krysallisirt, 5) braune 
Zinkblende. V^on Hilfe Gottes im Walde von Oederan. 

2. 1) Kalkschwcrspath^ 2) Bleiglanz, 3) Ualkschwerspatb, 
4) braune schalige Zinkblende, ^) fialkzcfawerspatii, 6) hfftnne 
Zinkblende. Von Hilfe Gottes zn Memmendorf. 

3. 1) Gemeng von Kalksehwerspath und Flussspath^ %) 
Blei§laüZ) 3) Eisenkies. Ebendaher. • 
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4. 1) Quars, 2) ScbwerspatL 3) Bleiglanz, 4) Kammkics, 
5) £iseDkies. Der Schwerspath ist zum Tlieii verschwunden 
und die beideu Kiese bilden Liberzugs -PseudomorpboMD ^M k 
ihm. Vom heielm Bergseegen bei Freili«rg. , 

.5. 1) Qun, t) FluaapttMi» 3) Ktpfisrlaei, ^ Selwei^ 
spatb. Vom Rrfiner M PMiboy« 

6. 1) Quarz, 2) Flussspatb, 3) Bleiglauz, 5) Quarz. 

7. 1) Flussspatb, 2) Bieiglaoz, 3) Kalkschwerspatb. 

8. 1) FliM68|iatä, 2) BleigUuiz, 3) Flussspath 4) Kalk- 

9. 1) Flussspatb, 2) Schwerspalb, 3) Bleiglanz. 
6 bis 9 vom Isaak bei Freiberg. 

Der Flössspatli ist hier zuweilen zerstört. Die sogcnanu- 
leu aufgewacbseuen Körner des Bleiglanzes auf Scbwerspath 
oder Kalkschwerspatb sind nichts andres, als die ia Flnss- 
apalb Diii deai grosM TbeUe ibrer Umflächen eingewachsen 
■mI oiiigeapr^iigl gaweseoa» RöfMTy der Plossspatb isl aber 
wiadar vencbwimden. Ja es gibl selbsl Platten voa Blei« 
glänz naeb oben wie nach onleii anit bexajKdriaebeD BindräekaDy 
vom Flussspath abstammend verseben, and in solchen Fällen bat 
mau zuweilen noch Reste halb zerslörlen Fliissspalhs. Da 
jedoch der Bleiglanz auch in Lagen zwischen Braunspälhen und 
KalkspätbeD vorkommt, so können auch diese zerstört worden 
seyn, wo der Flussspath konserviri blieb, und ich sah wiriüich 
von dieser Grube 

10« i) Flttssfpath, 2) Bleiglana naeb unten mit spits rlfoni- 
br^riscben Eindrfiken vom Kalkapatb berrnbrend. 

11. 1) Quarz, 2) Scbwerspalfai 3} Kupferkies, 4)Kalkspatb, 
5) Tautoklin. 

12. 1) Qaane, %) Bleiglans, 3) .Scbwenpatb, 4| weng 
Qua». 

13. 1) Scbwerspath, 2) Kupforkies, 3) TaataUio. 

14. 1) Quarz^ 2) Bleiglanz, 3) wenig braune Zinkblende, 

4) Flussspath, 5) Quarz. 

. .15. i) Qoara, 2) Bleiglanz, 8) Sebwarspatb, 4) wenig 
Bleiglanz, S^) Kalkapatb, CorbwUu d. sj^mgeneUam, 
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. 10. 1) PlHiMpalb, 2) 

17. 1) Quarz, 2) Flussspath, 3) Kalkschwerspath , 4) 
Eisenkies, die Hexaeder zu tetragonaien Prismen verzerrt , 5> 
Kalkapatb, Cisröamttt d. sjfH$0n6iieus, (LiHiwig SytL) 

iS. t) Qtars, 2) PlosssHi, i) IbIkMhiPtNptai» 4)Kii. 
pÜBriiies. Diese Paragenesis »I aalnr. bKafig. 

19. 1) Quarz, 2) Schwerspalh, 3) Kupferkies. 

20. 1) Quarz, 2) Schwerspalh, 3) Eisenkies , 4) Kalk- 
apath, CarboniU» d. syngeneHnls, qoü* * 

21. 1) Kalkschwerspath, t) Flassspath, 3) BleigisaB nil 
branner Zinkbleade, 4) Kalkschwerspath, 5) Eisenkies. Brnch- 
stucke dieser bandartig fibereinaoderUegendeD MiDeralien wie- 
der durch Flussspath zusararoengekittet. (Drei Priuzeu Späth.) 
Die Wiederholungen sind hier manchmal sehr zahlreich. 

11 bis 21 vom Kurprinz Friedrich August bei Freiberg. 

22. 1) Quarz , 2) Flussspath , 3) Kalkschwerspath mit 4) 
wenig Bleiglaps, 5) Knpferkiea. Ve« König David sn Falke»* 
berg. Gans genau io ancb vooi. Seegen Crottas u Gendarf, 
and von lezlrer Grabe noch die beiden folgenden FMBe: 

23. 1) Flussspath, 2) Kalkschwerspath, 3) Kupferkies, 4) 
Kalkspath. 

24. 1) Flussspath, 2) Kalkschwerspath, 3) Bleiglanz io gro- 
sen schönen Hexaödern, 4) Qaars^ wenig in kleinen Krystallen. 

25. 1) Fiassspatb, 2) Quarz, 3) Kalkspath, Carbonites d. 
st/ngftneiieus, o R , oo R, eine zwar gemeine aber in der Frei- 
ber^er Gegend nicht weiter bekannte Kombinazion, 4) Eisen- 
kies. Von Alte Hoffnung zu Schönborn bei Mitweida. 

■ 2«. 1) Flussspath, 2) Bieigla nz in schönen grosen KoBl^' 
binaxionen H , 0. Der Flussspath ist zum Theü wieder zer* 
aldrt.* Bbendaber. 

27. 1) Ralksefawenpatb, oftmals mit EmdrSckeD ▼on Rexa* 
cdem, Rhomboffdem und selten mit solchen einer rhombischen 
Kombinazion von P und 2 P 7 versehen , 2) Weissbleierz , 3) 
Pyromorphit. 

28. 1) KattüMliwccspatb, 2) WeisabMen, 3) FjfKoawfphit, 
4) HyposidiBt. 
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27 und 28 voft £le<Mioni zm LaRgenstriegis bei Freiberg. 
Die folgenden Beispiele 29 bis 32 sind auch von Freiberg, fiiiae 
die Gruben nennen zu J(.ünnen. 

29. 1) Quarz, 2) Sefairmpath mil fiMgfans» 3) Qun, 

4) Kupferiues, 5) TaiitokJiil. 

30, i) FI«8S8|p»lii, 2) BcMmpa«, d) lltipferkies, 4)Tmi- 

31 4 1) Flussspath, 2) Katkschwerspath, 3) Kupferkies. 

32. 1) Perlspalb, 2) Schwerspalh, 3) Kuplerkies. 

In allen vorhergegangettea Fällen in welohdD Kupferkies aal 
auCin&iy ist dies stets in geringen Mengen, meist B«r in kleinen 
KiystaUen. Weift- der Schweropalh eder KalkschwerspaUi selir 
' vorwaltet, so sind in der Regel die Mengen des Bleiglanzes an- 
beträcbtfieb. 

33* 1) FIttssspath und Schwerspath diurcheinander gemengt, 
%) Eisenkies, 3) Leberblende. Von Himmebreicb im Herbstgronde 

bei Wolkenslein. 

34. 1) Flussspath, 2) Eisenkies, dieser auch als Uibungs- 
Pseudoraophose aber jenem. Vom Teicbgräbner Flachen bei 
Marienberg. 

d5* 1) Schwerspath, 2) Eisenkies, dieser zum Thcil als 
Uibersangs-Pseadomorphbfie über jenem. Von Biersebnabel bei 
Annaboiig« 

36. 1) Quarz, 2) Bleiglanz« 3) Weissbleiers, 4) Qiwrs. 
Von Mies in Böhmen. Aueb sind hier PMudamovphasfii 

Quarz, nach Barytocalcit, Hemiidritety vo^ekonunen. 

37. 1) Quarz, 2) nieren förmiger Eisenkies, 3) Schwer^ 
spath im Gemenge mil wenig Bleiglauz und noch weniger brau- 
ner Zinkblende, in den obersten Parlieen der überragenden 
Scbwerspath-Kiyslalle kleine Streifen von Auripigmenl eingeschlos- 
sen. Aus Siebenbirgen. 

38. 1) Quarz, 2) Eisenspalh, 3) Blciglanii, 4) Kammkic^, 

5) Balkspath Carbomtes d. medius^ und 

39. 1) Sdiwerspath, 2) Kammkies, 3) Ralkspatb» voni 
Alten Seegen bei Klausthal am Harze. 

40. 1) Quarz, 2) Flussspath, 3) Bleighin», 4) Quar«, ,5) 
Vitnolbieispaihi 6) Wei«fiblejy^jR. 
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41. 1) Quarz, 2) Flussspath, 3) Bleiglanz, 4) wenig braune 
Zinkblende. 

40 und 41 von Badenweiler in Baden. 

42. 1) Flussspath, 2) Bleiglanz, 3) wenig Eisenkies. 
Aus dem Münsler-Thale in Baden. .m»,* k*. •4^^*.^^*^ i* 

-.■»43. 1) Flussspath, 2) braune Zinkblende, 3) Quarz, nach 
oben mit hexaedrischen Eindrücken von verschwundenerti Fluss- 
spath, 4) braune Zinkblende. Es ist hierbei beraerkenswerlh, 
dass die zweite jüngere Flussspathlage ganz zerstört worden, 
während die erste und ältere uuversehrJ geblieben. 

"•»♦'44. 1) Flussspath, 2) Bleiglanz, 3) Kupferkies, 4) Eisen- 
kies, 5) Flussspath, 6) QuArz, 7) Kupferkies. ' " 

" 45. 1) Blassrother Flussspath, 2) Kupferkies, 3) Eisenkies, 
4) blassgrüner Flussspath, 5) Quarz, Pseudomorphosen über die 
Oktaeder von 4 bildend , 6) blass blauer Flussspath , 7) pracht- 
voll krystallisirter Kupferkies, schön bunt angelaufen. ^ 
43 bis 45 aus Devonshire in England. - Vi r» 
Von unbekannten Fundorlen sind noch folgende zwei Bei- 
spiele: • 

4§iil) Schwerspath mit einem Brauuspalh und Spuren von 
Bleiglanz im Gemenge, 2) Kupferkies, 3) Kalkspath. .>.^v.«h 

47. 1) Quarz, 2) Flussspath, 3) sehr wenig Bleiglanz, 
4) wenig Eisenkies, 5) Kalkspath, leztrer hat in der Auflager- 
ung den Eisenkies möglichst vermieden. '*^« 

4o. Von der bei dem Falle 22 genannten Grube ist noch 
ein sehr merkwürdiges Beispiel komplizirlercr Art in der Zeich- 
nung Fig. 13 dargestellt, anzuführen , dessen Profil jedoch die 
beiden Saalbänder entbehrt, mithin noch zusammengesetzter ge- 
wesen seyn muss. 1) Kalkspath mit viel BIciglanz, 2) Flussspath 
mit wenig Bleiglanz, 3) Kalkschwerspath mit Bleiglanz, 4) Kalk- 
schwerspath, 5) Flussspath, 6, Kalkspath, 7) Kalkschwerspath, 
8) Kalkspath und braune Zinkblende, 9) Kalkspath, 10) Blei- 
glanz, 11) Flussspath, 12) Bleiglanz, 13) Kalkschwerspath, 14) 
Kalkspath. Es sind mithin wenigstens fünfmal Bleiglanz, vier- 
mal Kalkschwerspath, dreimal Kalkspath, dreimal Flussspath und 
einmal Zinkblende abgelagert worden. — u... 
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DI» mm iHM$h fel^Mden Beispiele skid solcbe» wo auf den 

Gängen kein Quarz vorkommt. 

49. 1) Flussspaih, 2) Bleif-Ianz,^ 3) Fiussspath, 4) Kalk- 
spalh, Carbonites d. polytnoj^phicus. 

50. 1) Fiussspath, 2) Bleich, S) brauife Zinkblende, 4) 
Bammfcitt» MkomHtu Jhrrmu. 

51. t) Bleiglanz, 2) braune Zinkblende, 8) Fiussspath, 4) 
Kalkspath. 

52. 1) Fiussspath^ Z) braune Zinkblende, 4) Kupferkies. 

53. 1) Bleiglanz nnd braune 2ünkbieade im Crtaienge, 2) 
Fkusspalb, 8) Kanunkies. 

54. 1) Bleiglanz, 2) braune. Zinkblende, 3) Fiussspath, 4) 
Kaikspath, Carbonites d. polymorphicus, — ^ Ä, Ä', Q0R4 

49 bis 54 aus Derbyshire in England. 

55. 1) Bleiglanz, 2) Kupferkies, 3) Neotyp, 4) Alstoml,' 
5) Witherii. Von Brownlef Hill im Gumbertand in England. 

56. 1) Bleiglanz, 2) Linant, 3) WmMUiurs. 

57. 1) Malachit, 2) Linarit. 

58. 1) Linari^ 2) Leadhillit. 

59. 1) SchwerbleiM, 2) Leadhillit, 3) Pyromorphit. 

60. 1) Leadhillit, 2) Kaledonit. 

Die Beispiele 56 bis 60 von Leadhills in Schottland ; es 
kommt 55 aber gleichmässig auch zu Herren Seegen in Schap- 
pachthaie in Baden und zu Kultuminsk in Daurien vor. 

Von den hierher gehörigen Gängen Englands ist an2uner> 
ken^ dass in' ihnen bei weilem mehr Fhuaapaih als Scbwefspath 
ersehehit, lesDever fehlt zuweilen ganz* 



XVI. 

In dem Vorausgegangenen haben wir zwar schon §;esehcn, 
wie der Kupferkies mehrfach in Formazionen erscheint , als de- 
ren wichtigster Träger der Schwerspalh anzusehen ist. Es fin- 
den sich jedoch Buntkupferkies mit Knpi'erkins und auch nul 
KqifctglMui kl betritebtlicken Mmm in Sobwe w ynth g ün gmi ab. 
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wnim anob xa^ßmA BÜBer wdeiicr Mtttit MImi, so, dMt imb 

in diesefti Komplex von Encheinuiigen wohl die Charaktere eir 
ner besonderen Formazion erkenueo mag. So kat i^an zu Lau- 
ierkerg am Harze 

2« 1) Scbwenpath, 2) BoolkapliRlies, 3) KopMik, 4) 

JMidacyt 

3. 1) Schwerspalh, 2) Kupferkies, 3) Malacliit. 

4. 1) 8«liw«M|ptth, 2) Kupferkies, d> KapferbriiWr- 

5. 1) Schwerspalh, 2) Buntknpferid^. ^^ <iOtit^«<t'^R 

6. 1) Buiilkuplerkics, 2) Kupferkies. ' 

7. 1) Kupferkies, 2) Eisenkies, 3) Kupferki«y. • ^^l^-^'/'f-^ 
Wahrscheinlich geböm ähnliohe BnAmamtgea "^A^^m 

Grabepi/GaHenlMeb «nd Nei^ick bd Witdolm iü Bbdti^^ 
ber,i «ifc^iiii da ' - ' it^iwiIiiW 

8. 1) Schwerspalh, 2) Kupierwismulerz, 3) Kupferkies. 

■ ■• • • . :-^( l \ iu - :\ 

• ^ .: . : f M 

. xvn.' 1 1^!^'"'^ " 

Formazion der edeleii CiCMcliicke« 
oder Silber-Forumzion. 

In der edeln Quarz-Formazion erschienen die edelen Gäw 
schicke in einer fast imüreuibaren Verbindung mit d< 
pikd «nd, Qiiaiat) so, daas jeM allerdiiiga als dne beaöDdai#^ 
züMbMi mr». Uli ao melr^ «Ib dort anoh woU ilas AUitr Ski 
sehr hohes ist. Inzwischeft treten die SübenmBflr<rBoefa 
häuHger als dort so entschieden zusammen auf, und sind dabei 
oft von dem im All^^emeinen doch so jungen Sehwerspath be;jrjei- 
lel, dass die Selbstständigkeit einer Formazion der edelen (ie- 
schicke angenommen werden darf, wie sie denn auch bei den 
§;dbildeteo Bergleuten läii||st anerkaniit iat. 

Wir haben oben gesehen, dass die grobaa 4i0a6hicke tmm 
Tkmi muB deo ^liBgeii biaaia ib daa Nebeiigeatdn versetst wm^ 

daatalbegik auch sQweOMi ym im Mm GaatiUekeft, ntr 
fiaiü'« nieht aa naaaeiibafi aiMtU War i» j«M Fllhl dü 
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dies hier weniger der FaU ; so sah ich z. B. auf Silberschnur 
bei Freiberg den Silherglanz auf den Schieferungskliiflen des 
frischen Gneises. Das bergmannische Interesse erheischt, auf 
solche i^rscheiauagen sehr aufmerksam zu seyn, so wie denn die 
'genaue Uatersaciiiing der BescbafTeaheiteii . des Nebengesteins 
nicht selten zu wenig beFttcksiebligt worden seyn möchte, ob- 
gleicb davon $ehr viel abhängt» 

Da die edelen Geschicke meist sehr junge Gebilde in den 
Gängen sind , so ist auch hegreiflich , dass sie auf den mei- 

< sten der vorausgegangeoen Formazionen sitzen, sie fehlen jedoch 
in den Titan - und Manganerz - Formazionen gänzlich , und 
sind auch wohl den ^senspath- der Zinn- und Scheel-, den älle- 
slm Kiobnll- lUel-FonnaKionen nnd der im Zedistein etc. fremd. 

' Ans jenem Gmnde werden «neb m den Beispielen der Paragenens 
oAmaU Oüodor Ütet«r Pormaxionen mit mil|geB9blt erseieinen. 
Am wichtigsten und bedeutendsten ist die Formazion der edelen 
Geschicke dann erschienen, wenn sie sich im Schwerspath ein- 
gebettet hat; so die reichsten Anbrüche in der Gegend von Frei- 
berg auf den Gruben Himmelsfürst, Neuer Morgenstern und 
Himmelfahrt. Der horrible Silberreichtbum den 1477 die Grube 
Ritter Su Cieorg bei Schneeberg schüttete, kam ebenfalls auf 
Kreuzen von mehreren flachen und stehenden Sehwerspath-Gäi^en 
vor*. Anch dio reieben Silberanbruche die man In Chile, Peru nnd 
Mejico von Zmt zu Zeit gemadit hat, fanden meist auf Sefawer- 
spath-GSngen, mit und ohne Qnarz, statt. 

Die gewöbnliehon Silber-AUner sind: Silber» Silberglanz, 
(Glaserz) Galena wgenUa^ Eugenglanz (Sprddglaserz, Poljba- 
sit), Eugenit9$ woUmus, Melanglanz (Sprödglaserz), ÜSqMh 
/ile# argenteus^ Antimonsilberblende (Rothgiliigerz) Rkodar^. 

gyrites aniimoneus und Arsensilberblende (Rothgiliigerz) 'Mo- 
dargt/ritesl arseneus. Viel sellener sind : Silberkupferglanz, 
Freieslebenit (Schilfglaserz), Sternbergit, Silberantimon, Feuer^ 
blende und Hypargyrit, und in ganz wenig Exemplaren exisli- 
ren nnr Xanlbokon and Plusinglanz. Mehrfach ist gediegen 
Arsen ein Begleiter, ebenso Leberkies, auch Schwefelkies 
MfwWbf /«TM , mUmT HiMikies MatetmU* /erreui^ 
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ibeh IreTitt im Bitse bw im Ummd li«i«9B tai WMft Zlab' 
Ni»ie bcUNnebi» iai es gewcÜiiiiMh die geUbe. 

Gegend von Freiberg. 

i« 1) Eisenspath, 2) Silberglanz^ 3) Silber. 

2* 1) Sohwerspaih, 2)Bieighuiz, 3) Antimonnlberlileode. 

'3. 1) Quarz mit Bietglanz und EisenkieS) 2) Braunspath, 

wahrscheinlich Tautoklin , 3) Silberglauz. 

4. 1) Silberglaaz, 2) Silber. 

5« 1) Eogenglanz, 2) Arsenalberblende. 

6. 1) Arseosilberblende , 2) Xanthokoo, 3) Kalkspatb. 

1 bis 6 von der Grube Himmelsfiirst. 

7. 1) Eisenspalh, 2) Eugenglaux» Meian|;kaz» 4) - 
AialkspaUi. Von Vergpögte Anweisung. 

8. 1) Bisensfetby 2) Eugenglaoz, 6) ArsensüberUende. 
Ebendaher: ^ 

^* 1) Kalkspalh mit Eisenkies, 2) Silberglanz in schö- 
nen Hexaedern. Vom Matlh-ias. 

10. 1) Rosenspatb) 2) Bleiglanz« 3) Antimonsilberblende. 
Von Beschert Glfiek. 

11« 1) ßleiglauz, 2) Antimousilbcrblendc^ 3) Kulkspatb. 
Ebendaher. 

12. 1) Gediegen Arsen, 2) Xanlbokon, 3) Arsensilber- 
biende. Von einem Trume des Arthur Siebenden anf .Seegen 
Gottes und Herzog August. 

• 13. 1) Pcrlspalh, 2) SUberglanz, 3) Kalkspath, Kern 

R* Carbonitcs diamestts polymorphicus, Hülle — J R, oc R. 
Carhonites d, syngeneticus* Von Junge hohe Birke, Sellcn- 
beit bei dieser Grube* 

14. 1) Schwerspatb, 2) Eugenglanz, 3j Melanglanz. 

15. 1; Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Flussspatb, 4) Eugen* 
glänz, 5) dralhförmiges Silber, 6) Kalkspath. . ^ 

16. i) Eisenkies, 2) PerUj[iatb, 3) MeUn^9« 

14 bis 16 von Himmelfahrt. ; 
17^1) Eaifcq^, 9) fingen^«». Von Kiieg und FMeiei. 
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• 18. 1) Eu^^engltnz, 2) Melanglanz. Von Mittagsso an p. 
19« 1) £ageDglan2, 2) gediegen Silber. Ebendaher. 
20. 1) Kalkspatb, Carbomtßt d. st/zigeneticus | R, 
2) Plusiuglanz. Von Simon Bogner'fl Neawerk. 

21« 1) SilberbalUges Arsen, 2) Bleiglanz, 3) Anensii- 
berblende. Vom Aogostas sa Weigmannsdorf. 

22. 1) Silberhaltiges Arsen, 2) Bleiglanz, 3) Arsensil- 
berblende. 

23* 1) Qnaiy» 9) KnpferiuM, 3) AiiliiMMiiberblf»4«. 

24. 1) Quarz, 2) Anlinionsilberblende, 3) Feuerblendc, 
4) Quarz. Gewöhnlicher ohne den zweiten Quarz. 

25. * i) Leberkies, 2) AntimonsilberbleDde. 
22 bis 25 vom Rorprins Friedrieh Aogost. 

26. 1) Kalkschwcrspath , 2) ausgezeichnet schön krfslal- 
lisirler Melanglanz. Vom Emanuel zu Nieder -Rheinsberg. 

27. 1) Qoars mit wenig Bleiglanz und Eisenkies, 2) 
Ralkspath, 3) Silbergtanz. 

28. 1) Quarz, 2) Kupferkies, 3) Eugeuglanz, 4) Me- 
langlanz. 

29. 1) Quarz , 2) Kalkspath , 3) Melanglanz. 
27 bis 29 yom Seegen Gottes zu Gersdorf. 

30. 1) Eugenglanz, 2) Arsensilberblende. Von Rade- 
grube. ' ' 

31. 1) Quarz, 2) Perlspath, 3) Eugenglanz, 4) drabl- 
förmig gediegen Silber; Von Alte Hoffnung Gottes zu Gros- 
voigksbei^. 

Von Gruben, deren Namen mir nieht bekannt geworden 
sind noeh 32 Ut 34. * 

32. 1) Quarz mit Eisenkies» 2) Ralkspath, 3) Silber- 
glanz. 

33. 1) Qotrs, 2) Bleiglanz, 3) Eugenglanz, 4> Ei- 
sentpath. 

84. 1) Perlspath, 2) Kilkspath, 3) EiseiikiM und sobwarze 
Zinkblende, 4) bexagonale Prismen, Zeübies OMh Magnet 
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kies mit Kalkspath gemengt, 5) Eisenspath y 6) Silberglaaz. 
Kalkspath unter 3} uud 4) sab ich nie zum zweiten Male« 

b. Uibriges Erzgebirge. 

35. 1) Quarz, .2) Silberglanz, 8) drahtfönnigea Silber. 

36. 1) Quarz, 2) Arseosillierbleiide , 3) Stembergit. 

37. 1) Quarz, 2) Arsensilberblende, 3) Eisenkies. 
35 bis 37 von der Grube Saaschwart zu Schneeberg. 

3S* 1) Quarz, 2) gediegen Arsen, zun Theil zerslSrt oder 
wenigstens z erfr e es ea r, 3) ArseaiSbttbiende. . Vom Brzengel zn 
MnaigeorgensladU 

39. 1) Amethyst, 2) Eisenspath, 3) Kalkspath, 5) gedie- 
Silber. Von drei Brüdera im i$ifiaholze.b(Bi Madmiberg. 

c, Joachimsthal in Böhmen. 

40* 1) Gediegen Arsen, 2) AnmüberUende. 

41 . 1) Gediegen Arsen, 2) Kalkspath, 3) Realgar. 

42. 1) Arsensilberblende, 2) Stembesgit. 

43. 1) Anmaberbleade» 9 Sisenfcies^ S) Keftsptlb. 

d. Sehemnitz in Ugern. 

44. 1) Quarz, 2) gelbe Zinkblende, 3) Antimensilberblende, 

4) Schwefelkies, Rhombites ferreits, 

45. 1) Quarz, 2) branne Zinkblimde mit wenig Bkigisttz» 

5) Eogenglanz, 4) nenere gelbe Zinkbkttde. 

46. 1) Quarz, 2) Silberglanz, 3) Kupferkies. 

e. Andreasberg am Harze. 

47. i) Quarz, 2) Sübrnntinum, 3) gediegM Atsmi. • 

^ 48. 1) Bleiglanz, 2) Hypitt^t, 3) Astimeiisilbeijilende. 

49. 1) Gediegen Arsen, 2) Bleiglanz, beide auch wohl in 
Ivummen Schalen abwechselnd, 3) Antimonsilb^lende. 
50* 1) Bleiglanz, 3) Anlimottsüberblende. 
51. t) Quane nadi uMoi -nnt GindrHekcB m Mimiqpatb, 
. ^ tteiglanz, 3) Aniiaionsilberblende, 4) Kalk;spath. , 
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52. 1) Bleiglanz nach unten mit Eindrücken von Scliwer- 
spath, 2) Antimonsilberblende, 3) Kalkspath. 

I) ^Joarz» 2) Feuerblende. 

54» 1) Ralkspath, 2) gediegen Arsen, 3) Kalkspath, 4) ge- 
diegen Arsen, 5) Bleiglanz, 6) ein problematisches melallisoh 

graues Mineral , welches fälschlicher Weise für Arseneisen aus- 
gegeben wird, ist dem Hypargyrit Shnlich, 7) Fcuerblende. 

55. I) Kalkspath, 2) gediegen Arsen, 3) Bleiglanz, 4) ^e- 
4iegen Aiwo, 9) Antimonsälierblende. Es ist bemerkenswert]!, 
dass Iner nicht die AiMosSbefblende erscheint. 

M. 1) Bleiglanz, 2) Antimon8ill»erl>lende, 8) das in 54 

bezeichnete metallisch graue Mineral, meist nur au%estreut. 

57. 1) Kalkspath, 2) dasselbe Mitterai (54), welches allemal 
m sehr neues Gebilde ist. 

/• Wittichen in Baden. 

58. 1) Schwerspath, 2) Antimonsilberblende. 

5». 1) Schwenpath, Kalkspath, 3) Silberanümon. 

Koiirgsl^erg in Norwe^^en. 

1) Clediegen Silber, 2) Kaftspath, 3) Magnetkies in 
Idainan Krynirita. Die Eneheinung d« Icxteren ab ein se 

neues Gebilde ist sehr abnorm. 

k. Ungern. 

Ohne nähere Angabe des Fundorts sah ich folgende Suk- 
zession: 

41» 1) Araensaberbiinde, 9) Sciiwefefties, BhombitBs fer- 
Tnus, regelmäsig mit jener verwaehsen, so dass die Prismen von 
diesen den Polkaten von R und die Makrodiegonale mit — 4 ^ 
parallel sind, die Prismen bilden sonach einen dreisLi ahligen 
Stern 

t. Copiapo in Chile. . 
Hier ist das Nebeog^leia ein xother «iaenscUnsaiger Kalk- 
stein, wdMir d«r ibnUc^FaMnaMi^gebiiMi nett. Ote wü» 
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mithin das jöngite Gehwfft^ in weichen eddefiMchieke w- 
kommen/) 

62. 1) Tafelartige Pseudomorphosen jezt iialkspath, nach 
Schwerspalh, 2) spargelgriiner Copiapit**), sowohl die Räume 
ausfüllend, als auch auf dem Kalkspath sitzend. 

(33. i) Kalkfljpath, 2) Copiapit» 0, H, 3) gedie|^ SiUiec. 

64. 1} Kaikspath, 2) Silbarglanz» 3) Gopiapit . 
Diese Beispiele sind von der Grube CclwtiiM. 

(>5. 1) Schwerspatb, 2) eisenschüssiges thoniges Mineral^ 
3) Copiapit. Von der Grube Cavesa de vaca. 

Noch findet sich ein pfirsichblütxothes spathiges Minerai in 
sehr kleinen anscheinend hemirfaombisch kombirten Kiystalien. 

k, Potosi in Peru. 

66. 1) Qoan» 2) Schwerspathf 8) gediegen Silber, sdir 
' ' sdiön regefanäsig baumförmig^ die Enden ^eafst Gestalt in^deat- 
liehe Hexaeder auslaufend. 

Zu Bolanos in Mejico kommt in einer Kupfer -Formazion 
Silberkupferglanz und darauf gediegen Silber mit Kalkspath vor. 

Noch sey erwähnt, dass sich auch einigemale gediegen Sil- 
ber bei Granat gefunden hat^ So zu Kongsberg in Schweden, 
SEn Brännsdorf bei Freiberg und in dem Magneteisenerz - Stocke 
von Orpus bei P^snits in Böhmen hier in schmalen den GiiMil 
dnrehsetzenden Hornstein-Clingen. 

*) Dem Hrn. Henry Sewell yet^Uik» ich die Stücke, welche als 

Beispiele hier aufgezählt sind. 

**) Copiapit oder Bromchlorsilber ist ein neues Mineral. Es 
besitzt Deniantglanz, hat ollvcn- Spargel- bis zf isf?:{?rüne Farbe die im 
frischen Brache in das Sch\\ efelgelbe übergeht. Primärform: Hexaeder; 
Krystallgestalt: Oktaeder mit dem H&xaeder Ikombiuirt. Vollltommen ge- 
schmeidig. Spezifisches (jr\\ioht 5.806. Das ausgeschmolzue Mineral 
fand Hr. Plattner uur b.im bis 5.790. Die Analyse gab demselben 
Ghemilier Silber 66.862, Brom 20.0S8, Chlor 13.050. Nach der Formel 
2 Ag Br + 3 Ag Gl bereeli&et, die msn wegen der sAr nsbisn Bttew 
elnsUnrnnDg als voUgiltig «nseiien darf; eriilUt man: SIlifer* 66.ieit 
Brom 10. Sit. CUor 13.ISS. Ol» reines Bronislllier ezlstire, weldies man 
von dleaem Fnndort angibt, das Ist noch zn liezwelfeln; denn Pr. H. 
Th. R lebte r hat sehr verschiedene Stticke nntersiicht nod stets geihn- 
te, dass das migiiMilMi Bmiühsr mch viel Chlor eniMIt 
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Betrachten wir die Sokzessionen der eigentlichen Silber- 
miner in den aufgezählten Beispielen, so sind einige überall 
dieselben. So folgen dieselben stets dem ßleiglanze. Eugen- 
glauz ist immer älter als Melanglanz. . Jünger als diese beiden 
nnd als Silberglanz sind die Silberblenden, (RAtbgiliigerse). Als 
jüngstes Glied erscheint das gediegne Silber, wenii t» mchl 
eine Regenerazion zu Silberglans erfahren hal, wovon .ea nur 
sehr .wenige Beiapiele gibt. Dagegen Ist Ralkspath^ besonders 
Corö. d, syngeneiietUj noch jünger als die Silberminer. Wih- 
rend femer die Pyrite gew(flmlich wieder ilter sind, hat man 
auch, aber äussert selten und sparsam, Eisenkies, Schwefelkies, 
und zu Kongsberg selbst Magnetkies als die neuesten Gebilde* 
beobachtet. 



XVlIl. 

Swryttaclie Merkinr-F^nnAKion. 

In denselben Beziehungen in denen wir oben Kobalt- und 
Nikel-Miuer la Scbwerspalh erkannt haben, steht auch der 
Zinnober sn diesen. Selbst das qaeeksilberbaltige Pabtera, 
CHiMädtiteM mareureu», Terliüil sich genan so nn Schwerspath, 
' wie das gemeine FaMerz zn demselben In den Gängen im 
Zeebsleine bei SaalM etc., 4tm aneh das erstgenannte FaM- 
erz ist älter als der Scfawerspatb. Am charakteristischen tritt ^ 
diese Formazion in Rheinbaiern im Kohlensandstein anf. 
Es ist zu beklagen, dass Hr. von De chen , welcher im 22. Bd. 
von Karsten's Archiv über den rheinbairischen Quecksilberberg- 
bau eine so reichhaltige Abhandlung bekannt gemacht, auch die 
Cinngarten der Lagerstätte genannt, auf das Zusammenvorkom- 
men nnd das relative Alter derselben keine Rflcksicht genom- 
men bat. Die Ginge fiihrea: Letten^ Hornstein» Qoan, Qoedk- 
sUberbomerz, Eisenspatb, Brannspaih, Scbwerspath, Rafts^atb, 
Brauneisenerz, Rotbeisenerz, Glanzeisenerz selbst in Rrystallen, 
Eisenkies, Ciinoedrües mercureus*) dessen spezifisches Ge- 



♦) Nach Hrn. Plattoer ist dasselbe reicher an Quecksilber, als die 
Abänderungen von Kotterbach in Ungern nnd von Serravezza: In 
Toscana. 

17 
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«iPieriionierft, Von PSUmi 4er Fir^peMm Juane ieh folgende) 

1* Auf Koblensandsiein. > 1) Clinoidrites 7nercureus. 

2. 1) CNnoSd* mereurtm, %) Bisenspath oder ein Braon* 
speihy 3) Zinnober. 

1) Kalkspatb, 2) Eisenkies, 3) Zionober. 

4. ]) Schwerspalh, 2) Ziqnober. 

5. 1) Cät^e/l. mercurem, z^m Tbeil zerstört, 2) AmU 
gam , 3) fiisenapatb oder ein Brannspalb, WabrsoheHiKeli iii 
das Analgm dardi Eatscbwefelnnf dea Silbers und des Queck« 
silbers im Klisoidrit aus desiselben enlsuinden^ da di# nteislen 

gediegene Metalle — etwa Gold abgerechnet — aus EnUobwefel* 
ungen der Glänze und Kiese hervorgegangen seyn dürften. 

6« Auf schwarzem thonigen Schiefer. 1) EtsenkieSy 2) 
Zinnober» 3) Qneeksilber. Auch dieses dfirfte von dem Zin- 
nober abstammen. 

7. Auf Sandstein. 1) Braoneisenerz, wahrscheinlich ans 
der Zerstörung des Eisenkieses entstanden, darauf folgt Queck- 
silberbornerz in geschlossenen rundlichen Gestalten, in denen 
gediegen Qaeeksilber sitzl. Aus den Umstünden des Vor^ 
kommeos., und namentlieb naeh der Kngetform mpen» ist et 
bSphst vnhrsebeinlieh, daas sieh daa ftasakaabtihoweri aas 

. dem Queokailber gebildet bäbe ; es wMe deoMiach aa aetsea 
seyn : 2) Quecksilber, 3) Queeksilberhornerz. Das letzre wSre 
also schon die dritte Mineralforra in der das Quecksilber auf- 
tritt, wenn wir annebmca, dass das gediegne aus dem ZioDo- 
beir hervorging. 

Von Bockwa bei Zwickau in Sachsen, siehe S. 116, sind 
mir die Fälle & bis II bekanal gewec^ea. 

8. i) Sebwerspatb, 2) BranneiaeBerz, 3) Zinnober. 

9. 1) Eisenkies, 2) Zinnober. 

10. 1) Brauneisenerz, 2) Zinnober, 

11* 1) Branneisenerz, '%) Schwefel in ganz kleinen Rry- 
stallen. 

Ferner irom GifCberge bei Romarow in Böhmen die PSIle 
tt bis 14. 



Digitized by 



2S9 



12« 1) Eisenspath, t) SchwerspAth, 3) Zinnober. 

13. 1) Aoibeisenerz 9 2) Kalkspath, 3) Eisenkies, 4) 
Zionober. 

14. 1) Kalkgpsilb, Eüenkies, 3) Zmober. 

Zu Alroaden in Spanieo soll ebeufalls der Zinnober zum 
Tlieil auf Schwmpalb aufsitzend vorkominen. Von der Leo- 
gang in Salzburg sah ich Zinnober auF Kalkspalfa. Von Idria 
im österreichischen Friaul ist mir zwar Schwerspath nicht be-i 
kannty allein Eisenkies, oder nocb mehr an dessen Stelle Le- 
lierkies. Zinnober nnd Quecksilber balien hier dieselbe Sak- 
session ein, wie sie bereit« angegeben worden. 



XIX. 

Zeolith - FormazioD« 

Mehrere Zeolitbe finden sich auf Gängen und selbst auf 
Erzgängen ein, indem sie eine besondere Periede einhalten^ näm- 
lich jnnger als die «brigen Gangarten eingetreten sind. Die^e Br^ 
scbeinung ist so eigenthumlicher Art, dass die Annahme einer 
Zeolith -Formaiion vollkommen gerechlfertigt seyn dürfte. 

Merkwürdig ist^ dass sie nicht allein in denjüngerenernp* 
liven (iesieinen vorkommt , in deren Blasenräumen die Zeo- 
litbe vorzugsweise zu Hause sind , m. s obeu S. 96 u. S,, 
sondern auch in viel älteren Gebirgsarten. Aber wo auch die 
Zeolitbe erscheinen, sie können wohl immer nur als Auslaug- 
nngs-Produkte betrachtet werden, und von der Lateral- Sekre- 
sion abgehangen habeo, und bierin stimmen sie mit dem Vor- 
kommen in Blasenräumen völlig überein. Die Blasenräume^ 
wie die Ginge in denen sie erscheinen» sind meist gans leer 
an Magnesia od^ fiiseno^Eydul hakigen Mineraliea» hücbstedt 
kommen Spuren dieser Bestandlheile vor, deren Nonocistmm in 
dem mincralogisch-chciniscben Charakter der Zeolitbe gehört. ^ 

Hier mögen besonders die ZeoIith-GUnge, welche auf Miner 
anderer Formazionen gefolgt sind , berücksichtigt werden , wo- 
von es Beispiele zu Andreasberg am Harze ^ zu Poiillaouen in 
der iketi^ne, zu Dumbarton in Schottland, zu KMigsbei^; in 
Norwegen, sn Gustavaberg in Sohwedea ete., gibt» 

17* 
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c. Andreatberg an fl&rs#, 

Nebengesleio — Grauwackenscbiefer. 

1. t) Bldglaoi» 2) Quarz, 3) Oeaniu. 

2. 1) Qaarz, 2) Zygatft, 3) DflSiUD, 4) Cfaalraail. 

3. 1) Quarz , 2) Chabasil , 3) Stilbit. 

4. 1) Ein Mineral in ganz zarten sehr gestörten Hry- 
stallen, kein Quarz, zeigt einige Aehnlichkeil mit Kastor, 2) 
Kalkapath, 3) Kopfierluea, 4) Zygädit, 5) Qtatärz. 

5. i) Quarz, 2) Harmotom« HarmoUmus barytosut. 

6. 1) Quarz, 2) Kalkspatli, 3) Apoklas (Apophyllit), in 
sehr schönen Krystallen. 

7« Anf za Kieselschiefer Teründerten Granwaekenscbie- 
fer — Analzim. 

8. Auf demselben — Stilbit. 
9* Auf denselben Desmin. 

b. Poullaouen in Bretagne. 

10. 1) Bleiglanz, 2) Kalkspaih, 3) Lavnonlit.. 

c. D u m b a r t o n in Schottland. 

11. 1) fileiglanz, 2> Kalkspatb, 3) Harnoton, Harmo- 
tamw bof^iosus, 

12. 1) Cblutalitb, 2) Analzim, 3) Prehnit, 4) Thomsonit. 

13. I) Kalkspaih, 2) Brewsterit. 

d. Hüngsberg in Norwegen. 

14. Auf Gneis. 1) Bisenkies, 2) Kalkspaih, 3) Harno- . 
tem, Harmolomus. baryioMU$t 

e, Guslavsberg in Schweden. 

15. Aar Gneis. 1) Qnarz, schwarze Zinkblende, 3} 
Knpferkiea, 4) Eisenkies, 5) Desmin. 

/. Zell in Tyrol. 

16. t) Anf GKnnerseiRefer. I) Qoan, 2) aranneiseiK 
erz in Ptoeadomorpbosen naeh Bisensintb, 3) Quarz, 4) Slllbit. 
Van dasigen Goldhergwerke in Zillerthale. 
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17« Im DiorH vom WirsBerg bei Rrooadi in Baien faat 
ttian 1) Stilbil, 2) Desurin. 

18. Im Grausleia vom Capo di Bove bei Rom. 1) Zea- 
gouit, 2) Kalkspatb. 

Uibrigfns kommen auf Gängen im Pbonolith, im Basalt, 
im Graaslein etc. dieselben Zeolithe mit denselben Sukzeasio* 
nen, wie sie von S. 104 an für die Blasenraom - An8fnIlQn{|;ett 
aufgezählt sind, vor. 




Ba tat bereite oben bei G el ege nh eit der Heszenaione-Theo- 

rie, s. Si 125 bis 127 auf mehrere Mineralien hingewiesen wur- 
den, welche hier wieder an ihrem richtigen Platze sind. Je- 
doch, wenn auch die meisten Phosphate hieher zu zahlen seyn 
diiriLea,. so lässl sieh doch in Hinsicht der Bilduugs - Periode 
keineswegs annehmen, dasa alle diese Mineralien eine gieiohe 
einhielten. Ist doeb sogar unzweifelhaft , dasa dieselben, wsa. 
z. Vivianit; Flegaail, Wavnllit, noeh-gegenwlnig moh ei^ 
zaMgea. Aneh scfaeMrt es passand hier mehr die einzelnen 
Blumen der Pheapbate anlknzSUen, als andere Gmppen an 
Sachen , zumal da hierbei in BelrelT der Pbosphorsaure nichts 
von dem Nebengesteine oder vom Apatit^ der auf Gängen älterer 
Formazioneu vorgefunden wird ^ abhängen möchte. 

Die Uranile (Uranglimmer), sowol Uraniies calcariug 
als cuprosut (Chalcolith) erscheinen auf Gängen im Granit oder 
aaf solchen, welehe Gebirgsscheiden des Granits von eiMr^ ' 
SoWefergebiiigaart aind. Ohne andere Begleiter ala Qnarz ge- 
ben «e B. 127 angefiSbrlen FnndpnidLte Baiapinle fir den ürm^ 
#deir eakwHtn, der aieh jedooh aaeb noch aaf einigen Gmbeil 
bei Jobanngeorgenstadt auf den Eisen- und Manganerz- Gängen 
findet, meist auf rothem Jaspis sitzend, m. s. S. 195. Auf 
denselben Gängen findet sich auch in Sachsen der UranUes 
cuprosus, auf Quarz oder rothem Jaspis. So vom Riesenberg, 
vom Tannebanm und mehrcrn Groben. Es ist aus den Um«. 

atänden d« VoNuMMft.bnahit w^wriiMiliah^ 4na Gra^ 
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JBOl^p welcher auf einer oder beiden Seilen solcher Gänfe« liegt, 
ein von der Pbospborsäure zerstört werdendes, Urasoxyd bal- 
tifM 9n dngeaifDgt eDlbaUey welches wir bis-jest deshalb 
ooeb Diebl erkanot haben durften , weil es in xn fein einge- 
fpre^|ter Geitall vnrkomnien möchte. Hat man doch Bereits 
In andern Lltudem Üranoxyd haltige nnd im Granit inne lie- 
geude Erze kennen gelernt. Ob zu Redrulh in Coruwall und 
za Wclsendorf in der Oberpfalz, von wo ebenfalls üranites 
cuprosus bekannt ist, dieselbe Voraussetzung slattfindenköooei 
dürften weitere Untersuchungen entscheiden. 

Zur Bildung des ßerauoits, des Kraurits, des Ka- 
koxens und 6ts Picites restnaeeus^)^ welche sich im Beran- 
ner Kreise Blibmenn finden, dirfte gMoMbNs die PbospbnrsMnre 
vms der ObeHHiebe in die wen% tiefen Ginge gtktamen seyn. 

Veii der Enislehnng de» Pyrnmorp iiils und der ihm 
nahe itebenden Speiie» ist bereits S. itü und 24S das naeb- 
gewiesen worden, was nötbig seyn möchte. Eben so möge 
es genügen zu wissen, dass die natürlichen phospborsaurenKu« 
pferoxydhydrale, Prasiu, Libethenit, etc. als die jüngsten Zersetz- 
ongs - Produkte der Kupferminer mit bieher gerechnet werden 
können. Auch die arsensauren Kupferiuiydhydcale» Olivenil, 
UHnokh*, CkaUt^pkffUit etc. enthalten gew<ibnÜicb zugleich 
nlwaa Pboaphnrsinre. fis wird dadnrch «bewiesen, dnss m den 
Gfisfen aneb diesn Zevnctsnngs^Pfoönbto von obea her wm» 
Inasfe worden sind. 

Der CbtMrenit^ weleher^ wie mir nenoro Untersnebnn* 
gen gelehrt haben, mit dem Skorodit in ein mineralogisches Ge- 
uus gebracht werden muss , da er mit demselben ähnliche Di- 
mensionen und gleichen Gang der Kr^'staüisazion bat und in 
Härte und Gewicht 2.900 sehr nahe steht, enthält bekanntlich phos- 
' pborsaures Eisenoxydbydrat und Tbonerde zweifelsohne in deniel « 
bett Alom-Wertbeo , in welchen der Skorodll nun nrsenianffOn 
Bmnoiygibydni besteht. Auch er ie» snbr nMor Bnmehnng, 
inb folglmde Beispiele beweisen. • 

I) Kupferkies, 2) Bisenspath, 3) Quarz, 4) 'Sisenbien,. D 
CbiMrenit; Von Düvistock In OotroDibiM. 



Mdn vottBtlUia« ttandbnib 4. MbMunalsfle, M.iU| S.897. 
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1) Quarz, 2) Schwefelkies, 3) Eiseokies, 4) Chüdrenit. 
KJ»eDdaber. 

t) Kupferkies, 2) Eisenspatb, 3) JBiMsnkief, 4) GbildreiiiU 
Von CallingloD in CtrowaU« 

Uibrigeos siUen die Krystalle des Ghiidrenils nur auf einer 
Seile — wabrsebeioKeb ist es die naeh oben gelegene — der 
durcb (Ke mehreren Blineralieo gebildete Drosen. 

Ein sehr gleichmäsiges Vorkommea hat der Viviaiiit, 
denn er sitzt auf den Gängen von Wheal Belsy bei Davislock 
in Devonsbire und von Whealkind in Cornwall über Qiiarz, 
Eisenspath und Eisenkies; ebenso zu Dobsebau in Ungern. Zu 
Bodenmais in Beiern liegt zwiseben ihm und dem Bisenkiese 
noch Tbraulil. 

Wavellit kommt für sieb» aber aocb mit Peganit und 
nrit einem Pbospborslnre balligem dunkeln mnscbKgem Bisenoxyd- 
bydrat vor, welches zu dem Hyposiderit gehffrl. 

Auf Kieselschiefer: 1) Peganit, 2) Wavellit, 3) fraglicher 
Hyposiderit. Ferner 1) Peganit, 2) WavclIiL Auch jeder die- 
ser, beiden für sich. Von Laugenstriegis unweit Freihor',^ 

Aul* Sandslein : 1) Peganil, 2) Wavellit, von Zbirow in Böh- 
men. Wieder auf Kieselscbiefer : 1) Waveiüt, 2) Hyposiderit, 
von Barnstnpel in Schottland. 

Bei Oelsnitz im sächsischen Voigtlande kam Aber dem 
Quarz: 1) Kalait, 2) Hyposiderit rw. Ebenso zu Jordans- 
miUe in ScUesien. 

Wahrscheinlich hat man hieher noob den Ptenroklas (Wag- 
nerit) und ferner Phyletiles spathosus , Triphylin, Ph. viola- 
ecus^ Helepozil, Ph. dinicHcus^ Triplit und PÄ.ybrro*W5, Zwi- 
^clit zu rechnen: vielleicht auch noch den Lasulilh. 

Mit diesen Aufzählungen öoll weniger gesagt seyn, dass 
diese und citifge andere Phosphate in ein und dieselbe Zeit- 
Ponnazion AtHen^ als viidmebr, dass sie zu den jtingsten 
GanggeMHen* gMren und isie in grasen T^nfen geftHldin 
Wirdes» 

Dass jedoob ninbl aHe Pbespbate bieber gebdren, ist ob^ 

schon ausgespruchen worden, und Apatite^ Allogooit und Arobly- 
gonit sind bestimml auszunehmen. 
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Die folgenden Sukzessionen sind unzweifeibafl noch der 
£rw«bQUDg Werth uad dienen wohl in der nächsten Zukunfit 
nul s« BMliauDuugen schon bekannter oder neuer Formaxionen. 

In einen Gnei«>&hnÜoben Gesteine Ton Bourg d' Oisans ini 
Davphin^ bat man: 

1) £pidoi, 2) Quarz, 3) Ajdnit, 4) Datolitb. 

1) Qoarz, 2) Axinit, 3) Datolitb. 

Quarz uuil Axiuit erscheinen aber in uiaucbeu Drusen 
als ziemlich gleichzeitige Gebilde. Aber auch am Uarze kommen 

1) Axinil, 2) Dalolilh 
zusammen vor. Von Bourg d' Oisans ist ferner und wahr- 
aebeinlich auf denselben Gängen 

1) Quarz, 2) Prehnit, 
bekannt geworden. Am hoben Rade bei Schwarzenberg in 
Sachsen findet sich ferner auf Gängen im Erlanfels und im 
Gneise 

1) Epidot, 2) Prehnit. 

Da nun ferner, wie ich im Baude II. S. 300 meines vollst. 
Uandb. d. Mineral, gezeigt habe, 

1) Prehnit, 2) Datolitb, 3) Kalkspalh 
mehrfach paragenetisch erscheinen, so wäre es wohl miiglicb, 
dass'die genannten Mineralien« von denen auch, einige in Bla- 
aenräumen zusammen vorkommen, eine besondere Gang^For- 
nmzion bildeten. Dieselbe steht jedoch sehr wahrscheinlich zu 
der Titan-Formazion s. S. 137 und 138 in' sehr jiaber Bezieh- 
ung. Vielleicht kann bieriiher Hr. Fournet Aufochlass geben. , 

Bei Traversella in Pienioul sind mir, von Gängen welche 
im Gneis ^u&etzen sollen, folgende Sukzessionen bekannt: 

1) Magneteisenerz, Tesseranm n^^eriar^ 2) Quan, 3) 
Meaitin, 4) Ranlenapatb» CwrbmtÜM muMirißm^ 

1) Magneteiaenerz, %) Quarz, 3) Meaüfe, 4) ISalksptb. 

1) Quarz, 2) Mesitin, 3) Ralkspath, 4) Bergledir. 
Gaagdrosen aus dem Staate New- York zeigten: 
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1) Quarz, 2) GI«MMMnerz, 3) Perbpaib, 4) Eisenspatb, 

5) Kalkspath, Carbonites eugnosticus. 
1) Perlspalh, 2) Kalkspatb, 3) Gyps. 
Von Snarum bei Modum in Norwegen erhielt ich: 
1) Pegmatolilh, 2) Telartin, 3) Allanil, (Snarit). 

Aas Gängen in Monizoni Berge de» Fassalhales inTirqh 
1) Pyrozen,- vrahrscheinKcb Fifrowemu mtm^tfieut, 2) 
Dislerrit, 3) Zeibnil. 

Gänge in Tbonscbiefer von Werfen ra Salzburg zeigleot 

1) Quarz, 2) balbbartes schön lleischrolhes Mineral, 3) 
Lasulilb, 4) ein durch Verwitterung ganz braun gewordner Car- 
öanites vielleicht Pistomesites . Hieher gehört «luch wohl das Voi- 
konnev des Pleoroklas, der ebenfoUs aller als Pislonesü isl» 

Mit den sebönsleo Smaragd ven Mm, nordüeb von Snata Pd 
di Bogota in Per«^ findet das nMrkwnrdige Znsannentrelfea von 

Mineralien statt: 

1) Quarz, 2) Bruchstücke eines schiefrigen Graphits, um- 
schlossen von 3) einem Carbonites z. Th. in flachen Skaleno- 
edern kryslallisirt, der ein besondres von allen inii bekannten 
abweichendes Ansehen bat, 4) Beryll in der Smaragd benann- 
ten Varietät» 5) ein i&aUuiptth. 

^ Das Vorkonnien des Lievrits aaf BH»a, sn Sken in Nor- 
wegen und zn* Knpferberg in SeMesien iHilt Tolgende Para- 

genesis ein. Anf ein pyroxeniscbes Gestein, wabrsebeintieb 
überall Bolopherit^ folgt Quarz und dann Lievrit , zuweilen dar- 
über wieder Kalkspalh. Unter welchen Umständen der Liev- 
rit zu Reschitz in Maliien auftritt, kenne ich nicht. Zu Cam- 
piglia in Toscaoa badet er sich in grosser Menge auf Gängen 
welche Kupferkies^ schwarze Zinkblende und Eisenkies fttfaron, 
in Begleitottg angeblich von Eptdot und Anpbibol ' 
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5) Allgemeine Resultate. 

Die in uDserm festen ErdkiSrper entlialtenen eigenlUehen 
wasserleeren Silikate erscheinen bekanntficb vorzugsweise als 
. Konstituenten, als Gemengtbeile der Gebirgsarten, weniger auf 

Gängen. In sofern aber leztres der Fall ist, dienen sie zur 
Bezeichnung eines hohen Allers der Gänge. Wir meinen Gra- 
nate, Feisite, Amphibolc, Pyroxene elc. Aber einige Silikate 
kommen entweder vorwaltend oder allein auf Gängen und auf 
den ihnen gleich zu erachtenden Kalkslöckeu vor, wie Skapo- 
iitbe, Epidole, Zygadit ete. Wasserhaltige Silikate^ namenl- 
Ueh die ZeoHthe^ Prehnit etc. hat man fost nur auf Gingen und in 
llasenrSunien. — Qnara, Ralks|»Ktbe (einsebliesiAicfc die Kalk- 
sieiAe) und Dolomite sind nicht aJlcio wichtige ElementarkÖrper 
Sil der mtdang vieler Gebirgssteine, sondem auch wieder un- 
gemein häufig in den Gängen^ und hier gesellen sich noch viele 
Glieder der Spalhordnung bei, als Schwerspath, Flussspalh, die 
mancbfalligen sogenannlen Braunspäihe, nnd die vorzugsweise 
aus kohlensauren Eisenoxydul oder kohlensaurem Manganoxy- 
dul oder aus beiden zugleich bestehenden Spezien des Genus 
Omtkomtes, Bin merkwürdiges Verhalten des Qnaraes*) ist 
es, dass er in denjenigen Gang-PomHaioBen Aist gm» feUl, 
wekhe in Gebirgsarten anfeetBon» die nicht selbst ans Qnars 
und Silikaten oder blos aus Silikaten losaibniengesatat mni. 
In entschieden feuerflüssig gewesene Gebirgsarten eingewickel- 
ter quarzreicher Sandstein ist in einem gefritteten Zustande, 
Buebit ; aber noch nirgend sah man einen Gangquarz in diesem 
itnstande, obwohl die vielfache Beimengung von Spatharten ei- 
nen sokhen erleichtert haben wurde. Man wird daher zu der 
Uiberseogang geführt, dass der Gangqnarz. auf nassem Wege 
entstanden- sey, nnd ebomo dass er zwar eflmals aas den Ti»* 
.fen der Erde durch Wasserdämpfe emporgebracbt, doch auch 



' *) In gemengten Gebirgsarten moehten die cliemischen Beslandlbeile 
anfang scliaoliscli enthalten soyn, es suclitcn slcli dann die zu Mineral- 
Verbindungen greIf?!iolen und besonders dann, wenn die Silikate hohe 
sind, blieb Kieselsäure übrig und gab den Quarz. Darum hat man die . 
niedrigeu Silikate oft ohne den Quarz, und kommt er hinzu , so ist er 
In ^^r Regel viel jünger. 
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ofl nur durch Auslauguog des Nebeugesteiuj» eiilstauden sey. 
Für das lezle spricht auch wohl der Umstand, dass niebt seilen 
das Nebengestein der Gänge weniger oder mehr zerstört ist, 
und dass ja selbst in den kleinen Blasenräumen der Amjf^itikHt' * 
discben Gesteine nicht so ganz unbeträchtliche Massen von 
Qoari dorcb Jnfiltr»zioii. gebildet Wördes sind. Im dieser Bt- 
BiefaMg hebea GSofe imd Blaeenritane ia rieie« Fiille».iiM 
bedettdere Aehnlkfakfit mit eiModer, 

Nieht wenige Miaer« versagsweise die oxydieelie» Iretoe 
siebt ganz selten als BofSiyjgpeGeineBg^ibeHe der krystallinischeo 
sowoi sedimendären als eruptiven Gebirgsarlen auf. Man denke 
hierbei an die Magneteisenerze, an die sogenannten Titaneisen, 
welche in das Genus Hexagonites gehören^ ferner an Zinn- 
erz, Dyscborite und Tantalite. Sie haben sich jedoch eneb 
10 die Gänge gebettet. Noch häufiger aber hat nea endere 
osydieebe Mioer mtx ia deo Gängen. MieoMJs sak mm je ia 
mar krystallinisebeB Gebirgeart irgend ein dgeatUelwi Mai» 
ganera, eia fireuaeiseaerz » Botbeiseaerz, Glaaseieeaeis*- 
erstgeaanntea bat awo nie ia eiaem BUseoraoai kenaea geleral^ 
ja auch die lezteren nicht, mit Ausnahme weniger und seltener 
£iseno2^yd halliger Erze. Wer halte je mit einem Zeolith zu> 
sammen ein Manganerz^ das Zinnerz, einen Wolframit etc. 
beobachtet. Und wirklich darf mau bei dem Studium der Para- 
genesis aicbl blos das Positive der Erscheinangen im Auge ha- 
ben, naa soll auch das Negative derselben bericksicbtigen. 
Woher hätten aneh die Vehikel komnan kfinnea, welehe jene 
Erze anflösen konaleo, am eie in die Blasenriiaaie anr Ahla* 
geruiig za fahren? — Es kann alcht geleagnet werdeai dass 
jene fa den Gebirggarlea aerstrealen Miaer^ so Wie Fyrile 
namentlich die eisenhaltigen Pyrite, auch wohl einige Glänze 
und selbst Zinkblende besonders da vorzukommen pflegen, wo 
Gänge in der Nähe aufsetzen. Dass ein Theil der hierher 
gehörigen Erscheinungen von den Gängen abhängig sey, dass 
MS den Gängen Miner biaaus ias Nebeagesteia gewandert sind, 
warde bereits bewiesen. Aber es wird auch wabrscheinlteh, 
dass solehe Binedswanderungen slatigefaaden hakea kgna o n i 
wo ans- der direkte Beweiss, dafiir lebll.^ Allerdings dMsn 
iNk wier hitrbeft fragen; Wer hal je soleha F^rila in dgii 
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Blasenränmen wahrgcuommcn ? Die Verneinung dieser Frage 
scheint die zulezl gegebne Verniulhung zu unterstützen. Ja es 
jBäMiM wobt Mos Zinnerz, Dyseborite, eifleatiaUige Pyrite 
Mch gediegen Gold, gediegen Kapfer, welche in jße^ 
th UBi i twi verlfaeilt enebeineB, aiu den Gängm verpflaosle 
Körper feyn. Jeden Falls bat man die GeMrgiarten, welehe 
nmsbnre Mmer eingeatrenl enthalten , auf möglicher Weise 
aufsetzende Gänge zu ontersucben, und leicht kennen solche, 
wenn sie gefunden sind, die Miner konzentrirter enthalten als 
sie die Gebirgsmasse enthält. Während eine nutzbare Miner 
enthaltende Gebirgsart die Gewinnung meist nicht lohnt, ist die> 
ses dagegen mit dem V orkommen auf Gängen gewöhnlich der 
FnH« Weiss man doch, dass Granit welcher Zinnerz einge- 
streut enthält, da wo man Gänge jn ihm fand, Cielcgenheit za 
Zinnbc rgban geboten. Bei Zwickan dnrfte man .vielleicht ein-' 
mal einen müchtigen sehr baawSrdigen KupferoNnergaog im ro- 
then Mnadelslein auffinden, welches Gestein in bedeutender Am- 
debnung Platten gediegnen Rnpfers enthalt, wenn auch nichl 
in solcher Frequenz, dass es bis jezt gelungen wäre, Vortheile 
davon zu ziehen. Es ist vielleicht in die breiig eruptive Bil- 
dung des Mandelsteins ein Erguss kupferbaltiger Flüssigkeit aus 
Gingen gekommen, wie später ein solcher in das Meer, aus wel- 
dmntfdie seftmentäre Zechstein-Formazion entstanden, eingeflossen 
styn mnss. Hat man doch bereits in Nord-GaroKna neben dem 
gediegnen GoMe in den Alluvionen und dieses zum Theil in . 
CMillen von Gcbirgsarten eingewachsen« auch Gänge entdeckt, 
melehe Gobi fUiren ond bebaut werden. — 

Schon in den ehemiscben Verbindungen der Mineralien 
findet sich eine merkwürdige Vergesellschaftung. Wohl alle 
Mineralien welche Lilhion enthalten, enlhehrea auch nicht eine 
Beimischung von Natron ; eben so sind kalihaltige seilen ganz 
frei von Nalron. In bei weitem den meisten Bleiglanzen sind 
wenigstens Spuren von Silber enthalten, ebenso auch wohl in 
nlinn Klinoedriten und im Kupferglanz. Von anderen Stoffen 
war B. 2^ die Rede. Allein viel häufiger ist die VergCoelU 
nsbaftnng von Mineralien die keine chemischen Achnlicbkeiten 
darbieten. Ich kenne t, B. keinen Tttanit der nicht von einem 
Ariifihihol, knmn einen. Epidot der nicht von einem AmphiM 
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und Qnärz begleitet wMe. Dem Rolii fehlt nie der Quarz 
ite GeseltedNifter. Dagegen mangeli den TilMiikeii fasl ifc e rett 
te fieh toBM so hi«fig Torfeden^e Qiiert. Aim toklMii*JBr> 
MmiBgeD kftOB mäm ha ien seyMiimleft GrtolwMB ail gft»* 
ser Siekerhek floMieMB, eises IHoril oder SyeMl, eler kei- 
nen Diabas und Dolerk vw sieb xn bebee, denn in keinen der 
beideo lezten wird man je Tilanit oder Epidot wabrgenum- 
men haben.*) Weil aiifTallender als diese Erscheinungen sind 
die geselligen Vorkommnisse in den Gängen sowol in Betreff 
der chemisebeu Elemente aus denen Gangmineralien zusammen- 
gesetzt sind, als dieser selbst ohne Berücksichtigung von che- 
nuaebw Aebnlicbkeit. Wir beben nochmals die Geeeiligkeit 
kenrer von Knbally Nikel, Arien und WiHMU^ die mi- 2ink 
MiLnatf Silker, im yob Zinn nnd Sekeet wmt« MikM Jfolyb- 
Ifci genikil w e rd en derf, die rm AnlinieB nnl GM ele. le« 
docb muss man sieb diese Gffap|nrungen niekt pmE scharf abge- 
scblossen denken. 

Die zum Thfcil sehr massenhafte Vergesellschaftunfj: von 
Schwerspalh und Flussspath, Körper die sich chemisch einander 
nickls angeben, bleibt niebi nur an sieb jnerkwiirdlg, es kom- 
men ja ancb zu ibr mehrere von den so eben genanten Grup- 
pen gewisser MelaUniiner^ in denen oft wieder ilie Melnlle 
g isie bnrtig e ebemiseke Veitindnngen zeigen ini4 viele Kerken 
nilt. Die Pfrite»6kinseiHid Blenden; eise kesemten die gesebwe- 
Mien Meliile -kenMnen 9kmm klnfig hinzu, otid zn %nen 
haben wir noch die Verbindungen der Metalle zugleich mit 
Schwefel und Arsen, oder mit leztrem allein auch wohl mit 
Antimon, zu rechnen. Hauptsächlich diese Mineralien sind es, 
welche den meisten Gängen die Auszeichnungen und die wesentlichen 
Charaktere in ikre» ersten fertigen Znstande verMeken knken. 
.Zn iknen komnen neek nekrere 4er Torkin genannten oxydn 



'*) In der berg- und hüttenmännischen Zeitung 1849 macht Herr 
dcbeerer das Resoltat von Üntentoekungieii Bn. A. BrdttaBn 
Mannt: Hess alle mt P^MwAeike geMrti^ fieküinstsn söge- 
nanetei Tllanaim, alle aar AaivIMbQlrelbQ gehOrigea daMMMiina^ 

• elsenerz bei sich Uhren, so dass, vice versa, das Anflretea des einen 

oder des andern dieser Erze zu einem Kriterium wird. ' In einer spä- 
teni Nnmner jener Zeltoog habe Ich BMlae Bedenken dagegen aaJjiesielltr 



Digitized by Google 



■cfaw Miner «It Simiars» JDy«cborite ete^, würani tnto» 
OlKfie seboii zn den ZcrsetMags-Prodttklen gehören. — Alf 
«Klagt hifct« wir in des ebemi TmImi diMilt, im VttfleMb» 
■il UirMB ttMpfaigHflliii Z iH a ad c , YtriBdert» PbytIagmMHi 
der 6iig«> weit hier dia gniBse Zahl «md Quanütftt 4er Zeiw 
a ct gmig» i P ^ukte hiosiÜLoinnit, wohl gar prüdominirt; diese 
müssen natürlich neuer seyn und über den Körpern sitzen, 
welche zum Theü zerslörL wurden, oder sie nehmen ganz die 
Formen der leziern ein — Pseudomorphoseo, wenn die Zer- 
slöruBg «iae voUkommse ist. Zählen wir zu den ZerMlmogs« 
Pk'oduklen nocli »die Produkte aisätigtr UamBOiämg, wim 
km JItealiI, ao ial. dar jeisige Zaatand gaviaaer ttige> 
«dar liaktigar, §tmk$et fianglaitfen . an ao aburaielHider^ wm 
im arspHingliah friaelM». Bai imt ZaratlSning«» babaa jedto 
Piflis Jrilafig Stoffe^ die vaa oben in die Gänge gekommen, mit 
gewirkt, so wie denn auch Einwirkungen des Nebengtsteioa 
nicht zu leugnen sind. 

Was die alleinige Lateral-Sekrezion zn erzeugen vermochte, 
4m aahen und finden wir in den ßlaaenvänmai. Aber waiofc 
grosaar Uitaraobied ist uns in 4en Ausfüllnafaio 
4«r B)a««aräanie^ irergiioiieB mhi des ABafüilaiigM 
d«r Gaagrli««««n. gebolafti 0tabalb wnie49 biej» 
»•«hmala.eift koriea ali«r uaifaaiaAi^a Büd ymüb* 
aea entworfen, «n die Uiberzengung zu gewibnen, 
dass das Meiste, was auf denGängen erscheint und 
besonders das ursprünglich Frische nicht von den 
Selten und nicht von oben eingesickert seyn konnte^ 
dasa as vielmehr von uateu eaipoega^iiegeo «eyn 
aiMala« Wohl ist es denkbar , dass , wenn bei ftear friab» 
laiMirijgta AaiBilkwc der C |l »gQ dia UHitXImph ftal 
IM .dam awthaliaa eaveaaa würaa^ aad imtk- BebivaMitaf 
aad AraenwasaeratolF za Kiesen, Glanzea nad Blendea redazirl 
worden seyen. Wabrseheialieber aber bleibt dasa dieaa als 
solche in die Gänge geküinme«. Ja es ist die Frage ob nickt 
mehr aus den Gängen in das Nebengestein hioausgewandert sey^ 
als aus dem Nebengestein in die Gänge? Haben wir doch 
oben S. 36. gesehen, wie erstaun enswerth die Wirkungen eines 
jOagam Gabildea auf aia Älteres als mvEweifeibaft aaebgawieaen 
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m%tAmi^tn sM. Jüi% alte kcffateiisofae Metaaig, m Imt 
fMüMi TmIbii My«i «lie Gtage am rdeiiateii, a« iMsM« 
Wt also tu A]%eamMHi ilwaa gataKi^nuid. Koanle dodi aoek 
4t9 vo 4te viaktt SaanlMgai UBw«oA«iigeB fwiyegaii^ 
g6ft äM/ ireil ^ in 4«i obem- Tealni itatt^efMan Mm, 
vieles aus den Gängen durch die Spalten ausgeführt, ausgewa- 
schen werden seyn, und darum kann ein Gang sehr wohl in 
der Teufe mehr Nutzbares darbieten, als da, wo die Arien 
seiner Miuer nicht mehr in der ursprünglichen Beschaffenheit 
gafiinden werden. £s ist übrigens aus allen Umständen seb# 
' hi y f ii flich, daaa ,die Schwefel- and Arsen-Metalle dar Oha»* 
fliabi dar Gada woiigtr «dra Kagen, ab daa Özydirta üiid da* 
CaaKuia dar llalaHat dam ^ AAmoap hirili a» aiiA, waa 
dia pbospWMaarai Vwbindaiyii beliift aaeli dia ^ryaMaolM 
Stotfe der belebten Welt, konntea «nd mosateB auf die Kiese,^ 
Glänze und Blenden einwirken, um so leichter, als sie den 
Sbarstürharern Körpern gehören. 

Hatten wir bisher die normalen Zustände des Zusammen- 
vorkommeus auf Gängen im Aii^e, so ist nocli zu erwähnen, 
dass in dem Kontakte aioli afsprunglich nicht vergesellschafteter 
Kör^ m da» Gänga» di» IJraadie i»e8oodrar abwaiaheiMlav 
fcjafciiaaagau Kagi, w» taiaha M den Kmomb dar <iiBg« 
mtgahiadanar Famaiiiaa» Mawd aiad. . Darglmalini ktawd 
ferner atat tit a d a a , weHi ekle Cmg.Porm a ria a veraeiMdM 
Gebirgsarlea durchsetzt oder Gebirgsscheidea m Saal^ändera 


0em Bergmann liegt gar sehr daran, die sogenannten Ver- 
edluo-g^ursacben der Gänge zu kennen. Gewiss liefert hieru 
die Kemitoiss von dar Parageneik dar fiang- Mineralien aaM 
wesentliehen Beitrag. Aber abe» m gawiaa aiad- aeaii awnaha 
liaultede »ioiil<arkiBattt, walcha yatadaii oder «Mwe d di ^. Ma« 
gUobi fA müiakr dem €ial>irgsge8t6iB anaalMi sa IsSmiaB, Med 
■I ainar Baalahoag veidtent diea faas gawisa viele BarüalcMli» 
tigung. Es scheint nämlich im Allgemeinen eiu Erzrevier dann 
uud da im Gestein zu ejiistiren, wo es vorzugsweise stark 
zerklüftet ist, wenn auch die Klüfte wieder au.sgefüUt sey« 
ioUUm* Dieser Umstand ist nicht allein vielfach beobachtet, 
aandem achaiai anob gans naliriiah bagräidat wt dani 
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da, wo eine Vorzugsweise starke Zerklüftung staitfand, war 
auch um so eher Gelegenheit geboten ^ dass von unten wie von 
der SaUe Stoffe zu Mineral- Verbtedtiiiffa w die Gänge koai- 
mm koairtes, wdohe von demBerpMnalft gMiehUi AoiMMtf 
freudig begraaii werden. Selv hiaig weiai der BeiffmuNi, 
dass am arm oder woU gar gau taob gewordoae» fiaafp wieder 
reicher werden wird, wenn sich demselben Klüfte anderer GSnge 
von einer gewissen Lage und Richtung anschaaren, auch wenn 
diese an sich leere seyn sollten. Andere Gänge sind also düe 
Erzbringer, die ZuFührungs-Kanale. Und gehen dieselben von 
einem Anbruche wieder ab, so wird dersellMi bald aoeh geea* 
dal iMibes. Lezteref erscheint ebeato dann, wenn der Gang 
tkk aeftM xortrüMt. ^ Der Anf von der beaondm odala odor 
meben Bäseiioffeniicil der Gangfareme» isl eb tegknieofc so all^ 
beknnntor, dasi Ilm die WiaatMehaH arfMmien nio'se« Waa 
von dem Krenzen und Anschaaren der Gänge und Klüfte gilt, 
das gilt auch von ihrem Schleppen zum Theil auf längere Di- 
atanzen. Uiberliaupl scheint es, dass sich die Miner dahin ge- 
zogen haben, wo sie Raum vorfanden. Hat man doch derglei- 
chen in den Kammern der Versteinerungen und nicht in der 
übrigen Gebirgsart, welche dieie einscbliest. — Anf einOm Gange 
wird die Nike einea äkerselsenden Gangea äoeb wähl dnreh 
Verindenmg in der Zngaawi t e na e tn nng der M ineralimi ugekin* 
digt nnd verratken. So pflegt in der pyrytiieben Mei- md 
Zink-Formazion bei Freiberg durch das Einfinden von Kupfer- 
kies, gemeinem Fahlerz und Kupferblende das Uibersetzen eines 
Perlspath-, Schwerspalh- und Flussspath- Gangs anzukündigen, 
und nachdem derselbe überfahren worden, finden sich jene Mi- 
neralien wieder auf kurze Eratreeknag ein. — Aneh hegt man 
Ton ai aeni Gange die JMUannng, dasa er bald bessere AnkriMe 
beseheemn wnrde, wean man nil dnmaolNn nKkr Waaanr ar^ 
Mkrolal.. Daa Wnner tbatV fipeSidi »elil. A^ ganz nntMek 
wird man In einem aekr kompakten verüektelen CbMteiae aiekl 
leicht eine Wassel zunähme erfahren , wohl aber in einenr aekr 
zerklüfteten. Hier hängen also zwei Wirkungen von nur einer 
Ursache ab. 

Dass hingegen Fälle vorkommen^ wo sich durchsetzende 
Gänge gegenaeitig ««mnedaln, kann anch aiebi geieognei wer- 
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6tii , wie dieses elüerseits von Gängen der Mangan- und Eisen- 
Formaziou, mit andrerseits Gängen der Zinn- und Scheel-For- 
mtsion, <Nler der der edelen Geschicke beobachtet worden. Wohl 
kdonen UmsläDde eintreten, welche ein Abstoien der Mineral- 
ftlMe Tmobiedener Metalle zur Folge haben. 

Sehr wichtig , ja vidleieht noch wichtiger als das ZerkUif- 
letseyn des Gesteins und das Sehneidea vnd Sehaaren der Glinge, 
ist die eigentliche mineralogische ßesehalfenheit des Nebenge- 
steins auf die Erzführung, vergl. S. 119. Dieser Umstand, 
diese eine Wirkung kann von verschiedenen Ursachen abhän- 
gig seyn, vor allem von zweien, die faktisch erwiesen sind. 
Entweder ist ein lagerartiger Theil des ^Nebengesteins selbst 
metalUiihrend und sendete Gehalttheiie in die Gänge -bineiii, 
oder es hat das ^ eine Nebengestein auf die von anten in die 
Glinge gekommenen metallischen Stoffe eine besonders starke - 
Attraksion ansgefibt , und dann haben sieh diese Stoffe vorzugs- 
weise an dasselbe abgelagert. Die Fallbänder Kongsbergs, die 
Rücken des Kupferschiefers etc. sprechen für die erste Ursache. 
Für die andere Ursache hat man Beispiele der Veredlung bei 
der edeln Quarz - Formaziou an Gueisen und Glimmerschiefern 
verschiedenen Ansehens im Freiberger Bevier, bei verschiede- 
nen Glimmerschiefern im Johanngeorgens tädter Revier» bei Gin- • 
gen in EnglaBd, wdche zngkich in ftalksteiB und Todstan 
aufSwtaen. Ich wiederhole es, man soUle allemal dantt« wenn 
man schöne AnbrSche gemacht hat, namentüeh, wenn diesel- 
ben weniger vom Auscbaaren anderer Gänge abzuhängen schei- 
nen, das Nebengestein genau kennen zu lernen suchen, die 
Mächligkeil, das Streichen und Fallen des die günstige Verän- 
derung bewirkt habenden Nebeogesteios sorglich abuebmen, um 
daraus die Richtung der Grubenbaue zu bestimmen, in welchen 
ähnlich gute Erzführung zu boffen steht. Solche Unterauchun* 
gen sind um so ndthiger, weil es allerdings den Anschein ge- 
winnt , dass in jeder Gegend, welche erzführende Gänge be- 
sitzt, besondere, zur Zeit noch nicht auf allgemeine Regeln zu 
reduzirende Eigenthümlicbkeiten in dem Verhalten der Gänge 
vorkommen dürften. 

Welche Einflüsse elektromagnetische, galvanische Wirkun- 
gen auf den Gänj;en in Bezug auf Paragenesis der Alineralien» 

IS 
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und zu BreitenbruDn kommi auch der oliveugrua-leberbrauiici 
släagliche ZotsiuEpidot Tor, weldier von Geyer bekaonter ' 
seyii dürfte. 

Zu Seite 139. 

1) Quarz, 2) Hexagonües haplolypicus , 3) Rulil. Ta- 
veUcbtbal ia der Schweiz. 

Quarz mit hinterlasaenen tetragon-prisiiiatiselien R&mneo 
vewehwoiiiew» Rutils* Seliweis. Maraiiisk am Ural. Also 
Mdi » fieser nieht bedeotendeii Formazion eine Zenlftmug. 

• 

Zu Seite 164. 

In der pyrilisehea Blei« und Zink-Formaxion von Manzig 
W Heim 'tritt der Mispickel besonders mftebtig aaf. Einmal 
bebe iefa auf denselben einen Anflog ron RobaltbesoUag gese- 
hen , er enthält also wahrscheinlich etwas Kobalt. 

Za Seile 170. 

8. 1) Qnarz, 2) Rosenspatb, 3) Quarz als ganz dünner 
lüberzug, 4) Eisenspalb in Linsen indirekt mit den primiren Rbom- 
bolfdemvon 2) parallel verwachsen, 5) Kammkies in ganz zarten 
Rrystall- Gruppen , 6) Kalkspath^ Carbonites d. aijngenetictiSf 
büschelförmige Zusammenhäufuug von — 4 R, ocR. Eben- 
daher. 

Zn Seite 174. 

* 

Ans einigen neneriieh beobaebteten Pscindomorpb<»en gebt 
benroTi dass der £isensp/itb aucb zn Rotheisenerz umgewan- 
delt worden. 

Zu Seite 192. . ^ 

Zn Goldkronacb isi aneb Mispickel, unter dem Antimon- 
glanz sitzend, voiigekommeBi. 

Zu Seile 196. 

Das Zusammenvorkommen des Glanzeisenerzes mit dem 
Quarz Gndet in alle den Fällen statt, wo jenes wobl^icbt als 
Produkt vulkaniscber Sublimazion anzusehen ist. 
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